WAR EE 4 Kr #62, 


(ill. Jau Mu, 


— 
V (WT 


G.. -E. A, 69. 


— — S V 


= 


1 TR Ët eee, STE E E ebe 123 8 *. 
, ee, le, , AN: z e, e, ee, 
G Bar) [MEET a, 
Zoff TEE e 
E: dead) j 7 Ve” De =. < $ e > 
I NMF . ue eee, = Se 
277... — Were) EN 
„ — Lat. 
Ifare)| AM Sr Bft BE 
y=L) | bt , VA) — 3 
Za et 9 Dee) 7 
ver) S 
SE Si =” pen) Eee ET 
se 


d e SCH ſt e 
Länder: und Bölferfu 


? „ WARMBRUNN 


enen wë 
ans 


Ein 
geographiſches Leſe 
für alle Stände 


Erfter Band 


e Einteitung, Europa überhaupt. Portugal und Spanien. 


Mit Sparten und Kupfern. 


Weimar, 
im Verlage des Geographiſchen Inſtitute. 
18 18. 
CBGi0$, ul. Twarda 51/55 | 


tel. 22 UU 


Wa5168464 


Vorbericht. 


— 


En geographiſches Leſebuch kann dem 


Sprachgebrauche zu Folge nichts anderes ſeyn, als 


ein Werk, in welchem die Länder: und Voͤl⸗ 
tertunde in ihrem ganzen Umfange zur lehrrei⸗ 
Ha, Toten benübt eg für die, große Zahl 
der time, die an foliderer, Lecture Geſchmack 
finden , fo vorgetragen wird, daß ſie zugleich 


Befriedigung ihrer Wißbegierde und eine vernünftige 


- Zeitverfürgung darin finden. 


mm Vorbericht. 


Nach dieſem allgemeinen Begriffe muß alſo 
ein geographiſches Leſebuch, das die ganze 
Bänder und Völkerkunde umfaſſen fol, dieſelbe aus⸗ 
fuͤhrlich und moͤglichſt voliftändig abhandeln; es 
muß, ohne zu tief in das bloß Wiſſenſchaftliche eins 
zudringen, hauptſaͤchlich dasjenige enthalten, was 
jedem Erdenbürger, jedem denkenden Menſchen, je⸗ 
dem Lectürellebhaber aus dem geſammten Gebiete der 
geographiſchen Wiſſerſchaften zu wiſen datz und 
noͤthig iſt; es muß zugleich unterhaltend und beleh⸗ 
rend abgefaßt nn, und folglich das allgemein Ine 
tereffante, ſo weit es die Würde der Aiſenſchaſt 
geſtattet, in einem gefälligen Gewande darftelten, 
fo daß auch der durch belletriſtiſche Lecture verwoͤhnte 
Leſefreund es für ein Di ebuch anerkennt; es muß 


überdieß ein Magazin ſeyn, worin der Jugendlehrer 
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Stoff findet, feinen geographiſchen unterricht 
durch Schilderungen und Beiſpiele auszuſchmücken, 
und das zugleich dem erwachſenen Schuͤler zum 
Nachleſen dienen kann. 

! Die Herausgeber des gegenwärtigen Werks 
geſtehen ein, daß dieß allerdings viel, aber gewiß 
nicht zu viel von einem geographiſchen Leſe⸗ 
buche gefordert iſt, das die ganze Länder» und 
Voͤlkerkunde in einer ſpſtematiſchen Ordnung 
umfaſſen ſoll. Es muß alles dieſes leiſten, ſonſt 
entſpricht es ſeinem Zwecke nicht. 

Wir haben jedoch bis jetzt noch kein ſolches 
Werk. Wir haben zwar mancherlei, einzelne Laͤnder 
und Erdſtriche abhandelnde, geographische Leſebuͤcher, 
auch Sammlungen von intereſſanten Beiträgen zur 
geographiſchen Lecture (wie das Leſebuch vom Hrn. 
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Prof. Fabri); aber ein nach oben ſelzzletem Plaue 
ausgearbeitetes ſyſtematiſches Werk dieſer Art exiſtirt 
noch nicht, ſelbſt in fremden Sprachen nicht, ben 
die Briefe eines reiſenden Franzosen 
find mehr Roman, als geographiſches Werk und ſehr 
unkritiſch compillrt; die Choix de Lectures geo- 
grapbiques von Mentelle ift bloß eine Sammlung 
von Bruchſtücken, aus neueren Reiſcbeſchreibungen zus 
ſammengetragen und geordnet, aber gar nicht ver⸗ 
arbeitet; die Idee an ſich war nicht übel, die Aus⸗ 
führung iſt aber ganz verungtückt. Näher kam 
dem Plane eines ſyſtematiſchen geographiſchen Gelee 
buchs der Verfaſſer der jetzt veralteten und wenig 
mehr bekannten Melanges intéressans et curieux 
etc, in zehn Bänden, die aber heut zu Tage wenig 
mehr brauchbar ſind. Aeltere Coupilationen von 


Vorbericht, vn 


Weltbeſchreibungen u. L w. (fo wie das fo unkritiſch 
ausgearbeitete Werk von Hammer dorfer und 
Koſche) übergehen wir mit Stillſchweigen; fie ge⸗ 
hoͤren nicht hieher und ſtoßen den Satz nicht um: 
wir haben noch kein ſy ſte mati ſches SEHR 
phiſches Lefebud. 5 

Daß jedoch ein ſolches Werk ein wahres Bes 
dürfuiß für die heutigen Zeiten iſt, wird gewiß 
Niemand laͤugnen, und dieſe Ueberzeugung veran⸗ 
laßte uns ſchon SS mehreren Jahren, ben Plan 
dazu zu entwerfen und Materialien zur Ausführung 
deſſelben zu ſammeln; aber Säitert Hinderniffe 
hielten uns lange ab, ſelbſt Hand an das Werk 
zu legen. 

Jetzt machen wir hier, in einer etwas guͤn⸗ 


ſtigern Lage, den Anfang zur Realiſirung dieſer 
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Idee; Plan und Zweck des Werks ſind oben ſchon 
angezeigt worden. 

In wie weit uns die Ausführung gelungen 
ſey, moͤgen die Kenner entſcheiden, nach deren zu⸗ 
rechtweiſendem Urtheile wir immer bereit ſind uns 


zu richten. 
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Einleitung. 


© wie Jedem eine genaue Kenntniß des ihm zugefallenen 
Wohnplatzes nuͤtzlich, ja unentbehrlich iſt, fo if es auch, 
doch in weit höherem Grade, jedem Menſchen, als Erden 
bürger, die mähere Kenntniß der Erde, die wir bewohnen. 
Dieſe Kenntniß verbindet noch überdieß mit ihrer Nützlich⸗ 
keit und Nothwendigkeit die hoͤchſten Annehmlichkeiten, die 
irgend ein Theil des menſchlichen Wiſſens denjenigen anbieten 
kann, die ſich der näheren Unterſuchung deſſelben welhen. 


Dieß iſt wohl keinem Zweifel mehr unterworfen, 


Wir ſind Menſchen, denkende Weſen, die nicht bloß, 
wie die unvernünftigen Thiere inſtinctmäßig der Befriedi⸗ 
gung ihrer Bedürfniſſe nachgehen, und ſich nicht weiter, als 
um den Fleck bekuͤmmern, auf welchem fie jene Befriedigung 
ſuchen. Wir haben höhere Ausſichten, höhere Pflichten; 
die Natur hat uns zu Herren der Erde eingefegt, wir müſſen 
alſo dieſe Erde auch kennen, wir müffen fie genau kennen, 
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um aus dem Beſitze derſelben den wöglichſten Vortheil füt 
unſer eigenes und unſerer Mitbrüder Wohl zu ziehen. 


Der rohe Naturmenſch, der beinahe noch mehr Thier 
als Menſch ift, kümmert ſich wie das Thier nur um ben 
Step, den er bewohnt, und aus welchem er feine Bedürf⸗ 
niſſe zieht; weiter reicht feine Kenntniß nicht, und mehr vers 
langt er auch in diefer Lage nicht zu wiſſen; aber allmahlich 
erweitert ſich fein Wirkungskreis, ſeine Bedürfniſſe vermeh⸗ 
ten Dë, fo wie die Zahl der Familien zunimmt; er wendet 
feine Denkkraft zu Auffindung neuer Hülfs mittel an, und 
ſo geht er von Stufe zu Stufe in den Stand der Cultur 
über. 


So wie er nun immer mehr Dä der Verfeinerung 
nähert, fo wird er geſelltger; er bedatf mehr als vorher des 
Beiſtandes, der Aushülfe Anderer, um ſſch das Leben bes 
quemer und angenehmer zu machen, und das Band der Ge⸗ 
ſellſchaft wird nicht nur unter Familien, ſondern auch unter 
ganzen Haufen von Familien, welche Völker bilden, enger 
geknüpft, und ſo nimmt die Nothwendigkeit einer genauern 
Kenntniß feines, eigenen Landes und der benachbarten Bän: 
der ſtufenweiſe immer mehr zu, 


Betrachten wir nun aber die menschliche Geſellſchaft auf 
ber höchſten Stufe der Cultut, die fie bis jetzt in unſerm Erd⸗ 
theile erreicht hat; wie nützlich, wie noͤthig, wie umentbehes 
lich zeigt ſich da nicht die nähere Kenn tniß der Erde! — 
Die Sittenverftinerung hat uns Bedärfniffe kennen gelehtt, 
die wir aus fernen Ländern her beziehen; wit ſtehen durch 
Handel und Schifffahrt mit den entfernteſten Eldtheiten in 
Verbindung; wir duichtelſen alle Eidſtriche und durchſchif⸗ 
fen alle Meere; unſet Erdtheil hat Dé durch feine Cultur in 
gewiſſer Rückſicht zum Beherrſcher der ganzen Erde gemacht, 
und ſollte nun die Kenntniß derſelben nicht einer der wich ⸗ 

tigſten Gigenſtaͤnde unſeter Wißbegierde ſtyn? 
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Dieſe Kenntniß iſt durch die Fortschritte der Cultur 
jedem Gliede der menſchlichen Geſellſchaft, nur in verſchie⸗ 
denem Maaße, nützlich und auch nöthig geworden. 


Der Künſtler, der Handwerker, der Fabrikant muß 
Länder und Völker kennen lernen, wenn er fein Gewerbe 
mit Vortheil erweitern und hoher bringen will. Der wahre 
Handelsmann kann dieſe Kennmiß gar nicht entbehren, da 
ihn der Handel noͤthigt, mit mancherlei nahen und fernen 
Landern und Völkern in Verbindung zu ſtehen. Eben fo 
nothwendig macht ſich dieſelbe dem Krieger, dem Staats- 
manne und Jedem, der ſich gelehrte Kenntniſſe erwerben 
will, Jedem, der etwas tiefer in das Gebiet der Wiſſenſchof⸗ 
ten einzudringen Luſt und Beruf hat. 


Uebethaupt kann kein Menſch, der auf einige Bildung 
Anſpruch machen will, dieſe nützliche Kenntniß entbehren, 
die eine noͤthige Gehülſin aller anderen Zweige des menſch⸗ 
lichen Wiſſens iſt; denn fie Ichret den Philoſophen und den 
Theologen die Menſchen in den vetſchiedenen Theilen det 
Erde, nach der Verſchiedenheit ihres moraliſchen und intel⸗ 
lectuellen Charakters, nach ihrer Lebensart, ihren Sitten, 
Meinungen und auch ihre Religions begriffe kennen; fie zeigt 
dem Naturfoeſcher die verſchiedenen Geſtalten, unter welchen 
ſich die Natur in den einzelnen Ländern der Erde mit ihten 
Producten darſtellt; fie lehrt dem Arzte die manchen Landern 
eigenthümlichen (endemiſchen) Krankheiten kennen, die Ge» 
genden, wo die Mittel zur Erhaltung und Wiederherſtellung 
der Geſundhtit zu finden find; auch unterrichtet fie ihn von 
der Art, wie andere Volker bei der Erreichung dieſer Zwecke 
zu Werke gehen; fie ſchildert dem Staats manne die Vers 
faſſung, die Vorzüge und Gebrechen anderer Staaten; kurz, 
fie iſt ein Spiegel, in welchem Jeder das fehen kann, was 
ihm frommt; denn fie fuhrt zu einer Darſtellung der 
wirklichen Welt! 
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Wie ſehr dieſe Kenntniß auch jedem aufmerkſamen Bes 
obachter unentbehrlich iſt, der die Begebenheiten der Jetzt 
welt überſchaut und mit der Geſchichte der Vorwelt vergleicht, 
und wie willig fie auch der Moral zur Verbreitung reiner 
Sjttlichkeit und zur Beförderung der Verehrung der weiſen 
Vorſehung durch die fo lehrreiche Eröffnung des großen 
Weltſchauplatzes die Hand bietet, wird jeder denkende Leſer 
ſich ſelbſt vorftellen koͤnnen, wenn er alle die Vortheile pe 
möge, welche die genaue Betrachtung unferer Erde im allen 
Mäckſichten, nach ollen ihren Beſtandtheiten, mit den Nas 
turfchägen, die fie enthält, und den Bewohnern, die fie er⸗ 
nährt, in ſich vereinigt. 


Dieſe Betrachtung ſtellt das intereſſanteſte Gemälde 
dar, das fi für Menſchen als Erdenbürger denken laßt! 
Daraus ergiebt ſich nun, daß, ſo nützlich, lehrreich und 
daher unentbehrlich die Kenneniß unſers Wohnplatzes, der 
Erde, iſt, fie auch eben fo angenehm und unterhaltend ſeyn 
müffe, Denn es kann doch wohl kein ſchoͤneres, abwechſeln⸗ 
derts und folglich unterhaltendetes Schauspiel geben, als 
die Betrachtung der Erde nach allen ihren Theilen uns ans 
bietet! Wir ſehen hier, wie Alles fo ſchoͤn geformt, ſo ſchoͤn 
eingerichtet iſt! Wie jedes Land ſeine beſondeten Eigenhei⸗ 
ten bat; wie fo mannichfaltig die Erſcheinungen und Er, 
zeugniſſe der gütigen Mutter Natur find; welche Hertlich⸗ 
keiten fie vor uns ausbreitet! Und dann die Mufterung der 
fo verſchiedenen Völker der Erde, wie viel Stoff zum Nach⸗ 
denken bietet fie uns nicht durch die zahlloſen Verſchieden⸗ 
heiten derſelben an! ` 


Gewiß es lohnt in jeder Müdfihe reichlich die Mühe, 
dieſen großen Schauplatz näher zu betrachten, und wenn es 
uns auch nicht vergönnt iſt, ihn IR mit den Augen zu 
durchſpaͤhen, fo bleibt uns doch das Vermögen und das 
Vergnügen übrig, ihn in Gedanken, nach den vothan⸗ 


* 
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denen Darſtelungen zu durchwandern und im Geiſte zu übers 
ſchauen, was keinem Einzelnen in der Natur ſelbſt ganz und 
Alles zu ſehen verſtattet iſt. 


Zu einer ſolchen Durchwanderung des weiten Feldes, 
das hier vor uns liegt, wird — wenn wir nicht oft irre 
gehen und manche koſtbate Zeit verſchleudern wollen — ein 
Wegweiſer, ein Führer erfordert, der des großen Schau⸗ 
platzes kundig, uns ohne Anſtoß durch Labyrinthe, Gebll⸗ 
ſche und pfadloſe Thaler über Gebirge und Meere leite, 
und unfere Aufmerkſamkeit auf das lenke, was ihrer wür 
dig iſt. 


‚Hier bietet ſich uns eine der reichſten und angenehmſten 
Wiſſenſchaften, die Erdkunde (fonft auch mit einem Gries 
wiſchen Worte Geographie, d. h. Erdbeſchreibung 
benannt) zu unſerer Führerin an, und dieſe müſſen wir 
doch nun etwas näher kennen lernen, ehe wir uns ihrer Leis 
tung bei einer Erdbeſchauung anvertrauen. 


Dieſe Erdkunde iſt, wie ſchon ihr Name (Kunde, 
Kenntniß der Erde) anzeigt, diejenige Wiſſenſchaft, weiche 
uns die Erde, die wir bewohnen, nach ihrem jetzigen Zu. 
ſtande, in jeder Hinſicht, nach allen ihren Verhättniffen, 
Beſchaffenheiten und Theilen, als Wohnplatz für Menſchen 
betrachtet, gründlich kennen lehrt; fie heißt Erdbeſchtei⸗ 
bung, wann fie diefe Kenntniß wirklich in wiſſenſchaftlicher 
Ordnung darſtellt. 


Diefe Erdkunde heile ſich nach den verschiedenen 
Geſichtspunkten, aus weichen die Erde betrachtet werden 
kann, und nach der verſchiedenen Art diefer Betrachtung, in 
einige Zweige ab. 


Die allgemeine Erdkunde lehrt die Kenntniß 
der Erde im Allgemeinen, ohne Rückſicht auf ihre einzelnen 
Theile, und betrachtet fie 
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1) Als einen Welttörper, als einen Stern unter 
Sternen, nach ihren Vethältniſſen zu den übrigen Him⸗ 
melskörpern, zu dem ganzen Weltall und ſeinen einzelnen 
Theilen. Dieß iſt, was man ſonſt auch a ſtrono mi ſche 
Geographie nennt, ein Theil der Kos mog ra phie 
oder Weltkunde oder Weltbefhreibung; denn ſehr 
wohl unterſcheidet man Welt von Erde, und verſteht uns 
ter erſterer das Univerſum, das Weltall, die Geſammtbeit 
des Erſchoffenen, fo weit es bisber zu unferer Kenntniß 
gelangen konnte, und unter letzterer, denjenigen Weltkoͤr⸗ 
per, den wir bewohnen. 


Hier lernen wir nun, mit Hülfe der Sternkunde, 
daß unſere Erde ein Planet iſt, dee ſich, in Begleitung 
feines Trabanten, des Mondes, um die Sonne herwälzt, 
von welcher er Licht und Wärme empfängt, Durch dieſen 
Umlauf in ſchiefer Richtung entſtehen die Jahreszeiten, die 
Verschiedenheit der Tag- und Nachtlänge, die Abtbeflun⸗ 
gen der Zeit und die Verſchiedenheit des Klima's oder der 
Naturbefchaffenbeit der einzelnen Strecken unferer Erde, in 
Mückſicht auf Wärme und Kälte. Durch die rollende Bes 
wegung der Erde, welche man die Arendeehung nennt, 
oder (das Umdrehen um ſich ſelbſt von Abend gegen Mor⸗ 
gen) entſteht die Abwechslung zwiſchen Tag und Macht, 
Auch der Mond iſt bier ein Gegenſtand der Betrachtungen 
der allgemeinen Erdkunde, da et nicht nur einen bedeuten? 
den Einfluß auf die Witterung auf der Erde und auf Ebbe 
und Fluth (Ablauf und Anlauf) des Meeres äußert, ſon⸗ 
dern auch, fo wie die Sterne, den Seefahrern bei Nacht 
zum Wegweiſer dient. 


Hier muß auch angemerkt werden, daß man das Him⸗ 
melsgewoͤlde, das unſere Erde wie eine Kugel zu umgeben 
ſcheint, nach der ſcheinbaren Bewegung der Sonne in vier 

Hauptgegenden theilt, nämlich Morgen oder Oſten, wo 
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die Sonne aufzugeben, und Abend oder Weſten, wo fe 
unterzugehen ſcheint; Mitter nacht oder Norden nennt 
man den Punkt, wo man ſich vorſtellt, daß die Sonne bei 
Nacht ſtehen müßte, wenn fie ſich immer ſichtbat um die 
Erde drehete; dieſem Punkte iſt unſer Geſicht, fo wie dem 
folgenden unſer Rüden zugewendet, wenn wir Offen zur 
techten und Weſten zur linken Hand haben; dieſer letzte 
Punkt heißt Mittag oder Süden, weil uns die Sonne 
um Mittag in demſelben erſcheint. 


Es iſt augenscheinlich, daß alle dieſe Kenntniſſe der alle 
gemeinen Erdkunde angehören, da fie fo Vieles (wie wir noch 
ſehen werden) zur Beſtimmung der Geſtalt, Große, Lage, 
Naturbeſchaffenhelt u. f. w., ſowohl der ganzen Erde übers 
haupt, als au ihrer einzelnen Theile beitragen. 


Die ER Erdkunde betrachtet ferner 


2) die Erde für ſich allein und an ſich ſelbſt, ohne Rück 
ſicht auf das Weltſyſtem 


(1) nach ihrer Bewegung, Größe und Abtheilung in 
Beziehung auf ihre Geſtalt. — Dieſer Theil der Erdkunde 
wird ſonſt auch die mathematiſche Geographie ger 
nannt, well er auf mathematiſchen Grundfägen beruht. 


Hier lernen wie, mit Beihülfe der aſtronomiſchen Geo» 
graphie, daß die Erde eine kugelförmige, doch nicht völlig 
runde Geſtalt hat. Um dieſen kugelförmigen Ball gehoͤrig 
auszumeſſen, abzutheilen und die Lage der einzelnen Theile 
feiner Oberfläche gehörig zu beſtimmen, war es nöthig, den⸗ 
felben willkührlich, und zwar nur in Gedanken und auf dem 
Papiere mit Zirkellinien zu umziehen, und figürliche Ber 
nennungen derſelben anzunehmen. 


Eine künſtliche Erdkugel (Globus) oder die Abbildung 
derſelden in zweien Hälften auf einer ebenen Flaͤche (Pla- 
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lobium) kann allein das hier Geſagte und das Nach ⸗ 
folgende ganz erklaren und anſchaulich machen. “) 


Wie haben ſchon oben gehort, daß dieſer Erdball, gleich 
einer tollenden Kugel, um die Sonne herumlaͤuft, welchen 
Lauf fie in Jahres friſt vollendet, und dabei zugleich immer 
ſich um Géi lelbſt herumdreht, wie ein Rad um feine Axe. 
Darum nennt man auch die in Gedanken durch den Mittel 
punkt des Erdballs gezogene Linie, um welche ſich derſelbe 
gleich als um feine Axe herumdreht, die Erdaxe, und bie 
beiden Punkte, in welchen ſich oben und unten die Axe endigt, 
beifien Pole; fie ſtehen ſtille, während ſich die Erde um ſich 
ſelbſt bewegt. — Ein Zirkel um die Mitte der Eedkugel, gleich. 
weit von beiden Polen gezogen, wird der Aequator (der 
Gleicher, bei den Schiffern die Linie) genannt, weil er 
die Erde in zwei gleiche Halbkugeln, die obere und untere 
theilt, und unter dieſem Zirkel, da er das ganze Jahr hin⸗ 
durch der Sonne gerade entgegen gekehrt iſt, auch immer 
Tag und Nacht gleich find. Dieſen Aeguatot theilt der Mas 
ihematiker, fo wie jeden andern Zirkel, in 360 gleiche Theile 
oder Grade; den Grad in 60 Minuten, die Minute in 60 
Secunden u f. w. Jeder dieſer Grade iſt 15 f t graph. 
Meiten (etwa 30 Stunden Wegs) groß; denn man mißt 
auf der Erde alle Längen nach dem Maaßſtabe von Meilen, 
die aber nicht in allen Ländern von gleicher Große find; denn 
3. B. von den Franzoͤſiſchen Meilen machen 25 einen Grad 
des Arquators aus. Die Teutſchen Geographen aber haben 
vorgengunte geographiſche Meilen, 15 auf einen Grad, 
zu ihrem Hauptmaaßſtabe angenommen, und nach biefen 
meſſen wir bier durchgehends. 


*) Ein Planiglobium in zwei Halbkugeln iſt dieſem 
‚Hefte beigelegt. Einen kleinen, niedlichen, vierzolligen 
Globus in einem Käſtchen, das ihm auch zum Geſtelle 
dient, kann man in der Vertogshandlung für 2 Rthlr. har 
dem. Andere Nachbildungen der Erde, auf Kegelſlaͤchen z. B., 
erfühen die obige Abſicht nicht fo gut. 
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Dem zufolge betragen die 360 Grade des Acquators, 
oder der Umfang der Erdkugel in ihrer Mitte gerade 
5400 geogr. (oder 9000 Franzöſ.) Meilen. Die Oder 
fläche der Erde beträgt nach den forgfältigften Berechnun⸗ 
gen 9,282,060 geogr. Quad ratmeiten.“) Die Länge der 
Erdare, oder die Entfernung eines Pols vom anderen, 
in Gedanken in gerader Linie durch den Mittelpunkt der Erde 
durchgezogen, beträgt nach den genaueſten Meſſungen etwas 
über 1712 geogr, Meilen, der Durchmeſſer des Aequa-⸗ 
tors aber gegen 1720 derfelben ; hieraus erfehen wir ſchon, 
daß die Erdkugel gegen die Pole zu etwas eingedrückt oder 
abgeplattet iſt; daher find auch die Zirkellinien, die man von 
einem Pole zum andern zieht, und bie folglich den Aequa⸗ 
tor zweimal durchſchneiden, nlcht von gleicher Größe mit 
age 


Die Hälften der Zirkel, melde von einem Pole zum 
anderen geben, beißen Mittogskreiſe oder Meridiane, 
weil dieſelden den Mit tag bezeichnen, da alle Punkte, weiche 
unter einem dieſer Kreiſe liegen, bei der Arendrehung der 
Erde, zu gleicher Zeit Mittag haben, Es folgt daraus, daß 
es fo viele Mittagskeeiſe giebt, als Punkte in einem mit dem 
Arquator parallel laufenden Zirkel find. Auf Globen und 
Planiſobären bezeichnet man aber die Meridiane gewohnlich 
nur von 5 zu 5, oder von 10 zu 10 Graden des Aequators, 
von dem erſten Meridian an gezaͤhtt. Der erſte Meridian 
wird am gemöhntichften und ſchicklichſten durch die Canariſche 
Iyſel Ferro gezogen, weil derfelbe die Haldkugel der Erde, 
welche die zur fogenannten alten Welt gehörigen Erdtheile, 
von derjenigen, welche die neue Welt oder America 


) Man berechnet die Oberfläche der Länder nach Quadrat ⸗ 
Meilen (Q. N. oder Ul W. abgetärzt), rechtwinklicten 
vieredigten Flachen, die eine geogr. Meile lang und eine 
Meile breit find, 
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und zum Theil Auſtralien begreift, ſcheidet; die Fran. 
zeſen hingegen ziehen ihren erſten Meridian durch Paris 
(20 Grade oſtwärts von dem Meridian don Ferro) die 
Engländer durch die Sternwarte von Greenwich cz 
Grad, 393 Minuten von Ferro) u. ſ. w. 


Jeder Meridian ift auch in 360 Grade abgetheilt, deren 
Größe jedoch wegen der länglich runden, an den Polen et 
was eingedrückten, Geſtalt der Erde nicht gleich iſt, ſondern 
gegen die Pele bin zunimmt; dieſe 360 Grade find aber in 
vier Theile zerſchnitten, indem man von dem Aequator bis 
zu jedem Pole, auf jeder Seite 90 Grade zählt. 


Die Grade der Meridiane, mit den Graden des Arguas 
tors und der Parallelzicket oder der Kreife, welche mit 
dem Acquatot in gleicher Richtung oder gleichlaufend um die 
Erdkugel berumgezogen find, beſtimmen die Lage eines Or⸗ 
tes oder einet Gegend auf's genaueſte; dieß nennt man die 
Länge und Breite eines Ortes. Unter Länge verſteht 
man die Entfernung eines Ortes, oſtwärts ober weſtwärte, 
in gerader Linie von dem eiſten Meridian, Dieſe Ent⸗ 
fernung wird in Graden auf dem Arquator, oder einem Pas 
rallelkreiſe, bis zu dem Meridian des in Frage ſtehenden 
Ortes gezählt; da man nun von dem erſten Meridiane oſt⸗ 
warts oder weſtwarts zählen kann, je nachdem der Ort näher 
oder weiter von der einen Seite liegt, ſo giebt es auch eine 
oͤſtliche und eine weſtliche Länge. Breite oder Pol⸗ 
böhe aber iſt die Entfernung eines Ortes nordwärts oder 
ſüdwaͤrts von dem Arquatorz folglich giebt es eine nördliche 
und eine ſuͤdliche Breite. Die Vreitengrade zähle man auf 
dem Metidione von dem Acquator an gegen den Pol zu. 
Gegen den Nordpol zu, oder auf der nördlichen Halbkugel, 
ſind die nördlichen, und gegen den Südpol zu, oder auf 
der ſuͤdlichen Halbkugel, find die ſüdlichen Breiten. 
Die genaue Beſtimmung der Länge und Breite eines Orts 
iſt aile die ficherfie Angabe ſeiner Lage. 
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Zur Erklärung diene folgendes Beiſpiel. Man übers 
ziehe ein Quadrat auf dem Papiere in gleichen Diſtanzen 
von oben nach unten und von der rechten zur linken Hand 
mit Linien; man theile dieſe Linien in gleiche Grade; dieß 
iſt dann ein geographiſches Neg. Man beziffete dann die 
Grade der binauflaufenden Linien, wie auf der nördlichen 
Haldkugel der Erde von unten nach oben hinauf — dieß ſind 
dann Grade der nördlichen Breite, — und die Grade der 
querlaufenden Linien von dee linken zur rechten Hand, 
weiche ſonach Grade der Afen Länge votſtellen — wird 
man dann nicht die Lage eines darauf verzeichneten Punktes 
auf das allergenauefte dadurch beflimmen können, daß man 
die Zablen der ihn durchſchneidenden ſenkrechten und Bert, 
zontalen Linien, die bier die Längen und Breiten meſſen, 
angiebt? — Man nehme nun ſtatt der geraden Linien, Bits 
kelboͤgen, fo findet man daſſelde, was auf der mathematiſch 
bezeichneten Erdkugel Statt findet. 


Zum Beiſplel. Ein Seefahrer giebt an, er habe im 
nördlichen Eismesre eine Inſel unter 26 Grad, 30 Minuten, 
25 Setunden (man ſchreibt 269 30' 25") der Länge (obne 
Beſſas verfteht ſich östliche) und 69 Grade, 24 Minuten, 
10 Secunden (man ſchreibt 69° 24 10% der nördlichen 
Breite entdeckt. Wo muß die liegen? — Man nehme die 
Erdcharte (das Planiglobium) zur Hand, und zähle vom 
erften Meridian an, auf dem Aequator 269 30,2% man 
ziehe mit Bleiſtift eine Linie von dieſem Punkte gegen den 
Polz welche der Meridian der entdeckten Inſel iſt. An dies 
ſem zahle wan nun don dem Aequater an, bis zu 690 24 
10% der nördlichen Breite. Dieſer Punkt iſt der geſuchte, 
auf welchem die neuentdeckte Infel liegen ſoll. 


Hieraus ergiebt ſich, daß ſolche Angaben, wenn fie 
richtig ſind, die genaueſten Beſtimmungen der Lage eines 
Ortes oder einer Gegend ſind; aber dieſe Angaben find nur 


16 Allgemeine 


durch Beihülfe der Aſtronomie, und vorzülgich, was die Ber 
ſtimmung der Länge betrifft, nur mit Schwierigkeiten zu 
erhalten, wenn fie genau Iren ſollen. 


Die Parallelzirkel, oder die mit dem Aequator 
gleich laufenden, um die Erdkugel herumgezogenen Kreiſe 
werden natürlich immer enger, je mehr ſie ſich dem Pole 
nähen; dieß macht die Kugelgeſtalt der Erde nothwendig. 
Unter dieſen Parallelzirkeln find die merkwürdigſten die 
Wendezirkel (Tropici) und die Polarzirkel. — 
Die Wendezirkel oder Wendekreiſe ſtehen 23 Grade, 28 Mir 
nuten vom Asquator ab, weil wegen der ſchlefen Richtung 
der Erdaxe die ſcheinbare Sonnenbahn (Ekliptik) ſich ſo 
weit vom Arquator entfernt, und an den längften und kür⸗ 
zeſten Tagen die Sonne dieſe Kreife um die Erde herum 
zu beschreiben ſcheint; eigentlich aber, weil die Erde in der 
Neigung eines Winkels von 23° 28“ gegen ihre Bahn ſich 
um ſich ſelbſt dreht, und um die Sonne herum wälzt. Es 
giebt zwei ſolcher Wendekteiſe; einer auf der nördlichen, und 
der andere auf der ſüͤdlichen Halbkugel der Erde; der eine 
beißt der Wendekreis des Steindocks, der andere der 
Wendekreis des Krebſes. 


Die Polarzirkel oder Polarkreiſe, find zwei 
Zirkel, deren jeder in einer Entfernung von ebenfalls 239 
28, von dem Pole (nach der Neigung der Erdaxe) um die 
noͤrdliche und um die ſüdliche Haldkugel der Erde gezogen 
ſind. 


Ferner theilt man den Umfang der Erdoberfläche in 
Gürtel oder Zonen, nach der mehrern oder mindern 
Wärme der Erdſtriche, ab. Die Strecken zwiſchen den 
beiden Polarzikeln und den Polen beißen die kalten 
oder Eis zonen. Zwiſchen den Polarkteiſen und den 
Wendekreiſen liegen die beiden gemäßigten Zonen 
(die nördliche und die ſüdliche) und von einem Wende⸗ 


7 Einleitung. 17 


kreiſe zum andern erſtreckt ſich der heiße Erbatirtel 
oder die warme Zone, durch deren Mitte der Acqua⸗ 
tor geht. 


Andere Porallelkerife, deren man auf jeder Hlfte der 
Erdkugel, det nördlichen und ſuͤdlichen, dreißig zieht, und 
wodurch die verſchiedene Tageslaͤnge deſtimmt wird, begräns 
zen die Klimate, die aber nicht mit dem phyſiſchen Klima’ 
verwechſelt werden dürfen; wovon unten. 


Dieß ſey hier vorläufig genug von der SE 
ſchen Geographie. 


Die allgemeine Erdkunde betrachtet ferner die Erde 
an ſich 4 

(2) nach ihrer natürlihen Beschaffenheit, als 
einen aus Beflandtheilen zuſammengeſetzten Körper, auf und 
in welchem Dä mancherlei beledte und unbelebte Geschöpfe be⸗ 
finden, Mit der Betrachtung der Erde in die er Hinſicht 
befhäftige ſich die fogmannte Pris (i ée Geograr 
phie, oder die natürliche Erdkunde welche zuerſt über» 
baupt den Erdkötper an ſich und feine Beſtandthelle ; feine 
Luftumgebung oder feinen Dun ſt kreis (Arm ofphäre); 
dann feine Houpteheile, Waſſer und trockenes Laud und die 
verſchiedenen Beſchaffenheiten und Etzeugniſſe derſelben uns 
terſucht. Das trockene Land erſcheint in feinen verſchiede⸗ 
nen Geſtalten, als großes ſeſtes Land oder als Eontis 
nent; als Inſel (Eiland) ganz mit Waſſer umſloſſen; 
als Halbinfel, auf drei Seiten mit Waffer umgeben ; als 
Landenge, ſchmales Land, auf zwei Seiten von Waſſer 
deſpült, zwiſchen zwei Continenten oder Halbinſeln; als 
Landzunge oder Landſpite, in's Waſſer vorſpringen⸗ 
des, ſpitzig zulaufendes Stück Landes, u. [. w. Das Waſ⸗ 
fer zeigt ſich als fließendes oder ſtehendes, Quelle, Beun⸗ 
nen, Bach, Fluß, Strom; Teich, Weiher, Sumpf, See, 
Meer. — In Rücksicht der Geſtalt det Dess iſt die 

N. Enders u. Wölkerkanbr. Einlett. 
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Erde theils eben, theils bernig, bügelig oder felſig; theils 
rocken, theils feucht oder moraſtig. 


Dieſe Eſgenſchaften der einzelnen Theile der Erde, ver» 
bunden mit ihrer Lage in Rückſicht auf Nähe oder Ferne 
don den Polen oder dem Arquator, bilden die Luft» und 
Witte rungsbeſchaffenbeit der einzelnen Erdſtriche, ell 
man das Klima derſelben nennt, 


Ferner koͤmmt bier in Betrachtung, die Beſchaffenheit 
des Bodens, in Rückſicht ouf Fruchtbarkeit oder Unſtucht⸗ 
barkeit, welche theils durch die Beſtandiheile des Bodens 
oder Erdreichs, das fandig. ſteinig, kieſig, tbonig, u. ſ. w. 
fett oder mager ſeyn kann, theil durch feine mehrere oder 
mindere Bewaͤſſerung, und endlich durch die höhere oder 
niedrigere Lage und das eigentliche Klima deſtimmt 
wird. 


Auch werden die Erzeugniſſe oder Naturproducte der 
Erde, ihre belebte und unbelebte (organiſche und unorganis 
ſche) Geſchoͤpfe und Bewohner betrachtet, die man bekannt⸗ 
lich in diei Natur: Reicde, nämlich: das Minerals, 
Pflanzen- und Thierreich abgetheilt hat, mit deren 
genauer Unterſuchung, Beſchreibung und Giaffificatiom 
ſich die Naturgeſchichte oder Maturbiftorie be⸗ 
ſchaftigt. Die Darſtellung der Naturerzeugniſſe, in fo 
weit ſie den Menſchen nützlich ſind, und wie ſie es ſind, 
bildet denjenigen beſondern Theil, welchen man Peoduec⸗ 


tentunde nennt, und welcher eigentlich der Geographie 


angehört, 


Endlich deſchäftigt ſich die notütliche Erdkunde auch 
auf eine nützliche, lehrreiche und angenehme Weiſe mit 
der Betrachtung der Naturerſcheinungen, Naturſeltenbeiten 
und Naturwunder auf unferer Erde, wohin z. B. beſondere 
Meteore, feuerſpeiendt Berge, fonderbar geſtaltete Höhlen, 
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heiße und ſprudelnde Waſſer, ſchwimmende Inſeln, feltfame 
Verſteinerungen, Bafaltfelfen, e SA u. ſ. w. 
gehoren. ) 


Wenn die natürliche Re alle hier erwähnten Ges 
genftände in einzelnen Ländern unterſucht, fo gehört fie 
zu der 


beſondern Erdkunde eder Special» Geogra⸗ 
phie, welche folgende drei Theile unter ſich begreift: 


1. Die Länderkunde oder Kenntniß und Darſtel⸗ 
lung der einzelnen Länder, in weiche die Erde theils von der 
Natur, theils von den Menſchen abgetheilt iſt, in Hinſicht 
auf ihren Namen, Lage, Gröfe, Klima, Boden, Gewaͤſſer, 
Producte, und dann auch Eintheilung und Wohnplätze. Sie 
iſt die, auf einzelne Theile der Efde angewandte, mathe⸗ 
matiſche und phyſikaliſche Geogtaphie, nebſt der 
Chorographie oder Landſchafts , und Topogra⸗ 
phie oder Ottsbelchteibung, und bildet die Grogra« 
phie oder Erdkunde im engſten Verſtande. 


2. Die Völkerkunde (Ethnographie, ehemals 
auch moralifhe Geographie genannt) bettachtet die 
menſchlichen Bewohner der Erde, in große Familien oder 
Völker abgetheilt, und unterſucht derſelben Abſtam mung 
und Verwandtſchaft, Sprache, Lribesgeftalt und Lelbes⸗ 
farbe, fo wie überhaupt die körperliche Beſchaffenheit, mo⸗ 
raliſchen Charakter, intellectuelle Fähigkeiten, Lebensart, Bes 
ſchaͤftigung, Nahrung, Kleidung, Wohnung, Sitten, Ge⸗ 
brauche, Künſte, Wiſſen schaften, religioͤſe Meinungen und 


) Sehr ausführlich, genau und faßlich iſt beſonders die 
aſtronomiſche, mathematiſche und ppyſtkaliſche Geographie 
im erſten Bande von Gaſpari's Handbuche der Erdbe⸗ 
ſchreibung abgehandelt. Hier konnte nur ein ſchwacher po⸗ 
pularer umriß derſelben gegeben werden. ` 

2 
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Cultur überhaupt. Einer der angenehmſten, lehereichſten, 
wichtigſten Theile der deſondern Erdkunde! — 


Es giebt auch eine allgemeine Völkerkunde, 
welche die Menſchen Überhaupt, ihre Eintheilung in Voͤl⸗ 
ker und die Verſchiedenheit derſelden in obengenannten 
Rückſichten im Auge meinen betrachtet. 


3. Die Staatenkunde (auch Statiſtit, vor⸗ 
mals politiſche Geographie genannt), betrachtet die 
größeren oder kleineten, von anderen abgeſondetten biire 
getlichen Geſellſchaften oder Staaten, welche die Völker 
zur Beförderung und ‚Erhaltung ihres gemeinſchaftlichen 
Wobls, zur Handhabung der Ordnung und Ruhe und zur 
Sicherheit der Perſonen und Güter gegen äußere und in⸗ 
nete Anfälle unter fi gebildet baden. Hier wird unter 
ſucht, auf welchem Grunde die Verbindung beruhe, und 
wie die Band geknüpft iſt, wer Gewalthaber oder Mes 
gent, Staatobürger oder Unterthan if; welches bie Der 
bättniffe und weiches die Abitufungen zwiſchen beiden find; 
wie die Einrichtung zur Handbadung der Obetgewalt iſt, 
damit die obengenannten Zwecke der Verbindung erreicht 
werden, und wie dieſe Handhabung vollzogen wird. Hier 
kommen Geſetze, Verwaltung der richterlichen Gewalt und 
Polizei, Staats wiethſchaft, aue offentlichen Anſtalten zum 
Wobl des Ganzen, die offentlichen Einkünfte und Aus⸗ 
gaben, oder das Finanzweſen, die Mittel zur Sicherſtele 
lung des Staats gegen äußere Feinde, feine Vethäͤltniſſe 
mit andern Staaten und feine daraus und aus eigene 
Kraft entfpeingende Würde in Betrachtung. 


Da die Hauptkraft eiuer ſolchen bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft, die man Staat nennt, baupıfähli auf feinen 
natürlichen und künſtlichen Reichtbümern, d. b. auf der 
mehr ‚oder weniger günſtigen Lage und Naturbeſchaffenheit 
des Landes oder Staatsgebiets, auf feiner Gräift, auf der 
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Menge und Güte [feiner Naturproducte, auf der Zahl feiner 
Bewohner und auf ihrer Betriedſamkeit in der Benubung 
der Naturgäter zu Fabriken und Handlung — beruhet, fo 
werden auch alle dieſe Gegenflände in der eigentlichen 
Statiftit auf's genaueſte und im verhältniß mäßigen De⸗ 
tail abgehandelt. Die eigentliche Geographie bins 
gegen, deren Hauptgegenſtände die der Lander und Völker ⸗ 
kunde find, deſchaͤftiget ſich nur mit den vorzüglichſten 
Momenten der Staatenkunde, indem fie bei jedem Laude, 
das für ſich oder mit anderen Ländern verbunden, einen 
Staat bildet, bloß die Staatsverfaffung und Staatover⸗ 
waltung im Allgemeinen darſtellt, obne ſich in einzelne, 
dahin gehörige Unterſuchungen oder ganz fpreielle Angaben 
einzulaſſen; aber auch ohne etwas zu vergeſſen, was zur 
treuen Schilderung des Landes und ſeiner Bewohner im 
Allgemeinen gehoͤrt. x 


Aus dieſer ſkizzicten Ueberfiche läßt ſich nun auf den 
Umfang, die Wichtigkeit, die Nützlichkeit, die Annehme 
lichkeiten und mehrere andere Vorzüge der allgemeinen 
Länder: und Völkerkunde ſchließen, beſonders wenn 
fie, wie hier möglich geſchehen ſoll, zur lehrreichen Untere 
haltung angewendet wird! 
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ihre Theile überhaupt. 


Die Oberfläche der Erde, bie wit hier in Hinſicht auf 
ihre Beſtandtheile, Abtheilung, Naturbeſchaffenheit und 
Bewohner noch im Allgemeinen mit einigen Blicken zu über 
ſchauen haben, che wir zur Betrachtung der einzelnen 
Erdtheile und Länder übergehen, ift nun der eigent⸗ 
liche Gegenſtand unſerer geographiſchen Unterhaltungen. 


Dieſe Oberfläche beſteht (wie ſchon oben angemerkt iſt) 
theils aus trocknem Lande, theils aus Waſſer. Die große 
Waſſermaſſe, welche alle Theite der bewohnbaren Erde ums 

giebt und ſich an manchen Stellen zwiſchen fie hineindraͤngt, 
heißt bekanntlich dag Meer, oder richtiger, wenn man das 
Ganze darunter verſteht, der Ocean, das Weltmeer. 


Das Meer nimmt ungefähr drei Viertheile der ganzen 
Oberflache der Erde ein, und folglich bleibt für das trockne 
bewohnbare Land nicht viel über ein Viertheil übrig. Es bils 
det ein ungeheueres offenes Waſſerbecken von Einer Maſſe, 
das aber nach feiner Lage in Mückſicht auf die Länder in meh⸗ 
rere Theile abgetheilt wird; auch unterſcheidet man mit Recht 
das offene oder Weltmeer von den eingeſchloſſenen Meeren, 
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— Das große allgemeine Weltmeer, wird in folgende 
fünf Dceane oder einzelne Weitmeere abgetheilt, die jedoch 
alle unter Dé zuſammenhängen: e 


1. Der Nordocean oder das Eismeer um den 
Nordpol her, das feinen Namen davon hat, weil es größ⸗ 
tentheile und die meiſte Zeit des Jahres zugefroten iſt; es 
dencht die Notdküſten der drei Erdtheile Europa, Aſien 
und Americaz es iſt noch nicht ganz bekannt, weil es wer 
gen des Eiſes nicht überall zu beſchiffen iſt. Theile deſſel⸗ 
den find der Archangelſche Buſen oder das weiße Meer, der 
Tſcheskiſche, Kariſche, Obiſche, Talmurskiſche, Chatangiſche 
und Lenabuſen. 8 


2. Der Atlantiſche Ocean (im weiteren Ver⸗ 
fande) liegt zwiſchen Europa und Aftika auf der einen 
und America auf der andern Seite; hängt bei Island 
mit dem nördlichen @ismeere zuſammen und hat folgende 
awei Haupttheile: 

a) Das Attantiſche Meer (im engeren Verſtande) 
iſt der nördliche Theil des großen Weſtlichen Oteans, und ers 
ſtreckt Dër vom Arquator an bis an das Eismeer. Theile 
deſſelben find: 

Gegen Norden: 
Das Nocdmeer zwiſchen den Beitiſchen Inſeln und 
Norwegen auf der einen, und Nordamerica auf der andern 
Seite. 
Gegen Oſten: 
(1) Der Britiſche Canal zwiſchen England und 
Stankreich, welcher in 

(2) das Teutſche Meer ober die Nordſee führt, 
zwiſchen England, den Niederlanden und Dänemark, 

(3) Die Oſtſee ober das Baltiſche Meer, ein 
großes Becken oder Buſen, der durch drei Meerengen mit 


— WË SZ * 
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dem offenen Weltmeere zuſammenhängt, ſich zwiſchen Dis 
nemark, Teutſchland, Preußen, Rußland und Schweden 
Hin erſtreckt und ſelbſt wieder zwei beträchtliche Meerbuſen, 
den Botniſchen und Finniſchen bildet. 


"o Das Aquitaniſche oder Gaſconiſche Meer 
mit dem Buſen von Biscaja, an den Küſten von Frank- 
teich und Spanien. 


(5) Das Mitrelländifhe Meer Re 
ebenfalls, wie das Baltiſche, ein großes Waſſerbecken oder 
Buſen zwiſchen Sud Europa, Nord Aftika und einem 
Theile von Aſſen, bängt durch die Meerenge von Gibraltar 
mit dem Atlantiſchen Meere zuſammen, und bildet ſelbſt 
mehrere Buſen, z. B. das Adriatiſche Meer, das 
Argäifhe Meer (den Archipelagus), das Mars 
mormeer und das Schwarze Meer, nebſt feinen Theo 
len, dem Aſowſchen und Faulen Meere. 


(6) Der Meerbuſen von Guinea auf der Wells 
feite von Mittel. Aftika. 


Gegen Welten: 
(1) Das Estimoiſche Meer an der Küſte des 
nöͤrdlichſten America, mit den dur) die Davisſtraße ver⸗ 
dundenen Buſen: Hudſons- Bai und Baffins. Bai. 


(2) Der St. Lotenzobuſen an der Küfte von 
Canada. 


(3) Das Karaibiſche oder Antillen» Meer, in 
Weſtindien, mit dem Mericanifhen Merchufen, 
zwiſchen Nord, und Südamerica, 


b) Das Aethiopiſche Meer (von Aethiopien, dem 
allgemeinen Namen von Mittelaftika, benannt) der füde 
liche Theil des großen Atlantiſchen Weltmeecs, der ſich von 
dem Wequator ſüdwärts gegen den Süͤdpolaikreis hin ers 
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ſtreckt, und alſo mit dem ſüdlichen Eismtere zuſammen⸗ 
hängt. Es iſt ein ganz offenes Meer, d 


3: Das Indiſche Weltmeer, das ſich im Site 
von Ajien zwiſchen Oſtaftika und dem fünften Erdtdeile 
ausdehnt, im Süden mit dem Eismeere und im Weſten 
mit dem Asthiopifhen Meere zuſammenhängt. 


Theile deſſelben ſind: 
I) Der Canal von Mo ſambique, zwiſchen der 
Südoſtküſte von Afrika und der großen Inſel Madagaſtar. 


2) Das Arabiſche Meer (auch das Perſiſche 
und Indiſche Meer genannt) zwiſchen der Halbinſel 
dießſeits des Ganges und Oſtafrika, an den Süvtüften 
von Arabien, Perſien und Indien, mit 

(1) dem Arabiſchen Meerbuſen oder dem 
Rothen Meere, zwiſchen Aftika und Arabien; er 
hänge mit dem Indiſchen Ocean durch die Meerenge 
Babel-Mandebd (d. h. Thraͤnenpforte) zuſammen und 
wird durch die Landenge von Suez von dem Mittel 
Dor getrennt; 

(2) Dem Perſiſchen Meecbuſen zwiſchen Ata⸗ 
bien und Perſien. 


3) Das Bengali ſche Meet oder der Bufen von 
Bengalen, an der Küͤſte von Bengalen zwiſchen den 
beiden Indiſchen Haldinſeln. d 


4) Das Schineſiſche Meer mit den e 
von Siam, Anam und dem Gelben Meere, 


4. Der große Ocean oder der Auſtraliſche Ocean, 
gewöhnlich die Südſee oder das Stille Meer genannt, zwi⸗ 
ſchen der Weſtkuͤſte von America und der Oſtküſte don 
Asien. Es faßt den ganzen fünften Erdtheil oder Auftras 
lien und auch einen Theil der zͤſtlichen Aſiatiſchen Inſeln 
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An] ſich, iſt ein freies offenes Meer und wied in at: 
drei Theile abgetheilt : 


a) Das nördliche ſtille Weltmeer zwiſchen Nordweſten, 
America und Nordoflafien, von der Bering sſtraße zwi⸗ 
ſchen Men und America, durch welche es mit dem noͤrdli⸗ 
chen Eisoctane zufammenhängt, dis zum Wendekreiſe des 
Kribſes. Dahin gehören 

(1) das Kamſchatkiſche Meer weilten den Aleuten und 
der Becingsſtraße; 

(2) das Ochezkiſche Meer zwiſchen der Halbinſel Kam 
ſchatka, dem Continente von Aſien und den Kurilen; x 

(3) das Japaniſche Meer mit dem Buſen von Sa⸗ 
galien zwiſchen der Mantſchurel, Korea und Japan. 

b) Dae Aequater- Meer oder das eigentliche Stile Meer, 
zwiſchen den beiden Windektelſen, welches den gröfern Theil 
der Aufizalinfein umfaßt. Dazu geboren auf der Oſtſeite 

(1) der Meerbuſen von California oder das Pure 
purmeer; 
(2) der Meerbuſen von Carpentarſa, zwiſchen +8 


Arnhemslande und Garpentaria auf dem großen 
Auſt rallande. 


c) Das ſüdliche Stine Weltmeer, don dem Wendekteiſe 
des Steinbods dis zum ſuͤdlichen Eismeere. 


5. Dre große ſüdliche Eisocean, der den Südpol ums 


giebt und foviel, wie man bis jetzt weiß, ohne Inſeln. Es 


ſollte freilich bloß in dem ſuͤdlichen Polarzirkel eingeſchloſſen 
ſeyn, dehnt ſich aber viel weiter, als das nördliche | fix 
meer aus. 
D ei HI 
Das von dieſen Meeren umfloffene trodne Land 
wird auch in fünf Haupttheile, die man gewohnlich 
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Welttheile (richtiger: Erdtheile) nenne, abgetheilt, 
wovon man drei die alte Welt, weil fie den gebildeteren 
Völkern längſt bekannt waren, und die zwei anderen die 
neue Welt nennt, well fie rf in neueren Zeiten bee 
kannt worden ſind. 


Die drei Erdtheile, welche die ſogenannte alte Welt 
ausmachen, liegen (wenn man den erflen Meridian von 
Ferro zum Theilungszickel annimmt) auf der öftlichen 
Halbkugel der Erde und heißen: 


1. Europa, der kleinſte, aber wichtigſte Erdtheil, in 
Nordweſten, zwiſchen dem Wendekteiſe des Ktebſes und dem 
Nordpole. Größe: 154000 Quadratmeilen. 


2. Aſien, der größte dieſer drei Theile, in Nordoſlen, 
groifhen dem Aequator und dem Nordpole, bis über den 
Nordpolarkreis hinaus. - Größe: 768.000 Q. M. 


3. Afrika: der ſüdweſtliche Theil, unter dem Aequa⸗ 
tor und den beiden Wendekreiſen, über welche es ſich aber 
hinaus erſtreckt. Große: 532,000 Q. M. 


Alle dieſe drei Theile hängen unter Dé zuſammen. 
Die zwei Erdtheile der neuen Welt find: 


A America, ber größte aller Erdtheile, nimmt einen 
großen Theil der weſtlichen Halbkugel ein, von dem Nord⸗ 
pol an bis über den Wendekreis des Steinbocks hinaus. 
Größe: 750,000. M. Disfer Erdtheil iſt im Jahre 1497 
don ben Europäern entdeckt worden. 


5. Auſtratien (Südindien, oder Polyneſien) 
der fünfte Erdtheil, der außer der, als feſtes Land zu bes 
trachtenden, großen Inſel Neuholland, bloß aus einer 
Menge größerer und kleiner Inſeln auf beiden Halbkugeln 
der Erde beſteht, wurde vom 16ten Jahrhunderte an, bis 


1 
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auf unfere Zeiten nach und nach entdeckt und naher erforſcht. 
Größe: gegen 174,000 Q. M. 


Dieſe Haupttheile der Erde find alle mehr oder weni⸗ 
ger mit größeren und kleineren Inſeln umgeben, welche 
theils adgeriſſene Ge feſten Landes, theils Berge im 
Meere ſind. 


Bergreihen oder Gebirge ziehen ſich über die 
ganze Erde bin, deten Ribben oder Gerüfle fie gleichſam 
bilden, Man theilt e in Hauptgebirge, welche den 
Stamm ausmachen, und Nebengebirge, welche die 
Zweige deſſelben find, und ſich allmählich in Hügel und 
Anhöhen verlieren. 


Aus den Gebirgen kommen Bäche und Fläſſe. 
Dieſe letzteren werden abgetheilt in Haupeflüſſe, welche 
von ihrem Urfprunge an, eine weite Strecke durchlaufen, 
und in's Meer fließen; die Nebenflüſſe, find ſolche, 
welche fi in andere Fluͤſſe ergießen, und nicht unmittelbae 
dem Meere zuſteomen; die ganze Strecke Landes, welche ein 
Fuß durchſtroͤmt, und aus welchem ihm die Mebenfläffe zus 
fließen, wird ein Flußgebiet genannt, Küftenflüffe 
find feine Flüſſe, die zwar unmittelbar in's Meer fließen, 
abet nur eine unbedeutende Strecke durchlaufen, wenig oder 
nur geringe Nebenflühchen oder Bache aufnehmen, und alſo 
auch kein eigentliches Flußgebiet haben. 


Gebirge und Gem Äifer tragen nicht nur zu der mehre⸗ 
ren ‚oder minderen Fruchtbarkeit des Bodens der verſchiede⸗ 
nen Theile der Erde bei, ſondern haben auch Einfluß auf 
das Klima oder Witterung und Luftbeſchaffenheit derſel ⸗ 
ben; war haͤngt die Verſchſedenheit des Klima's hauptſaͤch⸗ 
lich von der naheren oder entfeweren Lage von den Polen, 
oder von dem Aequatot ab; denn je näher ein Theil der Erde 
einem Pole liegt, deſto kälter, je mäber dem Aequator, 
deſto warmer iſt er; aber hier entſtehen durch Gebirge und 
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Geroäffer wieder große Verſchiedenheiten; denn hochgelegene 
und gebirgige Länder find kälter als andere; ſlache find wärs 
mer; Länder am Meere haben meiſt eine gemäßigte, aber 
Länder mit ſtehenden Waſſern eine feuchte und minder ge⸗ 
ſunde Luft, 


Alle dieſe Umftände zußern auch ihre Wirkung auf die 
Verſchiedenheit der Naturprodukte, ja ſogar auf die Mens 
ſchen, welche die Erde bewohnen; auf ihren Kötper, fo wie 
auf ihren motaliſchen Charakter und ihre Geiſteskraͤfte. 


Die Volker, in welche ſich die menschlichen Bewoh⸗ 
ner der Erde getheilt haben, *) find nicht nur in Hin ſicht 
der Geiſtesfäbigkeiten, des motaliſchen Charakters, der Le⸗ 
bensart, Sitten, Gebräuche und Meinungen; fondern auch 
in Betracht ihrer Leibes farbe und Geſtalt gar ſehr von ein 
ander verſchieden, und doch, wenn man die allmählichen 
Wirkungen des Klima's, und die Kraft der Einflüffe autre 
ter Nebenumſtaͤnde genau erwägt, kann man die Mögliche 
keit nicht läugnen, daß dieſe jetzt fo verschiedenen Menſchen⸗ 
raſſen von Einem erſten Paare abſtammen konnten. 


Die Hauptverſchiedenheiten find folgende: 


! 1. In Rückſicht der Leibes farbe ſinden wir auf 
der Lide 


au Weiße — Eine; Weſtaſiaten, zum Theil 
auch Nordaftikanet. 

2) Gelbbraune — die übrigen Afiaten und aire 
lichſten Amerſcanet. 


) Die Zahl der menſchlichen Bewohner der Erde wird ges 
wöhntid in runder Zahl auf taufend Millionen gefhägts 
aber es feblt hier zu fehr an genauen Berechnungen, als 
daß eine zuverläffige Angabe Statt finden könnte. Nach 
den beiten Berechnungen beträgt die Zahl der Erdbewohner 
etwa 707 Millienenn 
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3) Schwarze — die Negern und die negerartigen 
Kaffern. ’ 


4) Kupferrothe oder Rochbraune — die mein 
Ken Ametſconer. 


5) Schwarzbraune Völker — die Auſtralier 
großtentheils; auch ein Theil der Afrikaner. 


Dazwiſchen find eine Menge verſchiedener Schatti 
rungen. 


2. In Rückſicht der Geſtalt, befonders der Leibes 
größe und der Geſichtsbüdung finden ſich auch mancherlei 
Verſchiedenheiten. Zwar kennt die neuere Geographie keine 
Völker von wirklichen Zwergen, oder wirklichen Rieſen; 
doch giebt es Volkerſchaften, die durchaus von kleinerer Sta ⸗ 
tut find, wie z. B. die Lappen, die Grönländer, Eskimos 
u. ſ. w. und andere don etwas mehr als gewöhnlicher Mens. 
ſchengrͤße, wie z. B. die Patagonen. — Noch auffallender 
aber iſt die Verſchiedenheit in Hinſicht auf die Kopf ⸗ und 
Geſichtsbüdung, wie wir bei der Schilderung der einzelnen 
Bitter finden werden. 


3. In Rückſicht der Lebensart unterſcheiden ſich die 
Volker der Erde nach ihrer Hauptbeſchaͤftigung in 


1) Jägervölker, die hauptſächlich von dem Ertrage 
der Jagd leben, und dader meiſtens rohe, zum Theil grau⸗ 
ſame Borbarem find, unter min man noch Menſchen⸗ 
Treffer findet. 


2) Fiſchervölker, deten Hauptnahrungezweig die 
Fiſcherei iſt, meiſt armſelige, unwiſſende, ungebildete, aber» 
glaͤubiſche Menschenkinder, unter welchen man auch bie 
wollüſtigſten Völker der Erde findet. 


3) Hirtenvolker, die ſich groͤßtentheils nur von der 
Viehzucht nähren; fie heißen Nomaden, wenn fie mit 
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ihren Heerden umberziehen, und folglich keine feften Wohn⸗ 
pläge haben; es find meiſt rohe, ſehe ungeſittete Völker, 
die zum Theil auch vom Raube leben. 


4) Ackerbau treibende Völker, deren Hauptbes, 
ſchaͤftigung der Ackerbau iſt, und die folglich ſchon auf einer 
höheren Stufe ſtehen, und wenigſtens einen Anfang vom 
feinerer Ausbildung haben; hieher geboren halb wilde und 
halbcultivirte Voͤlkerſchaften. 


5) Künſte treibende Völker, welche ſich mit 
allen Arten von Gewerben zur Erhaltung und Verſchoͤnetung 
des Lebens beſchaͤftigen, und daher zu den cultivirten Völ⸗ 
kern gehoren. 


Hieber rechnen wir auch die Verſchiedenheiten in Rück⸗ 
ſicht der Kleidung und Wohnung. Es giebt namlich 
Volker, die ganz nackt gehen; andere bedecken bloß die 
Schaamtheile. Diejenigen, die mehr Sorge für die Bedek⸗ 
kung ihres Leibes tragen, kleiden ſich entweder in Thierfelle, 
oder in Zeuche aus Pflangenprobucten allein, oder auch aus 
Thbierwolle und aus mancherlei anderen vegetabiliſchen und 
animalifhen Stoffen zugleich, je weiter fie in der Cultur 
fortgeſchritten find. — Die Wohnungen der Völker find, 
nach Maaßgabe ihrer Lebensart und ihrer Cultur, entweder 
Höhlen und Klüfte, oder Laubhütten, oder Gezelte, oder 
dauerhaftere Hütten von Holz, auch von Thon, oder wirt, 
liche Häufer von Holz und Steinen, 8 


4. In Rückſicht der Cultur theilt man die Völker der 
Erde in: 


1) Wilde, 480 zum Theil viebiſche Barbaren, obne 
alle Cultur, verwilderte, unter die Meaſchbeit betabge wür · 
digte Völkerſchaften; bieter gehören votzüslic die a 
Jager und Fiſchervoͤlker. 
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2) Halb wilde, auf ve untetſten Stufe der Cultur, 
meiſtens Fiſchet und Hirtenvölker. 


3) Halbeultivirte, die durch den Ackerbau Thon 
Wies höhere Stufe der Cultur erreicht hoben. 


4) Eultivirte Völker, bei welchen außer Sand, 
Fiſcherei, Viehzucht und Ackerbau auch Künſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften getrieben werden, und weiche auf der hoͤchſten Stufe 
aufgeklärte Völker genannt werden. 


Jede dieſer Claſſen hat wieder ihre beſonderen Abſtu 
fungen. 


5. In Rückſicht der religidfen Meinungen koͤn⸗ 
nen am fuͤglichſten folgende Hauptabtheilungen angenommen 
werden; e 


1) Seite, Anbeter, Vötker, weiche noch im 
Stande der Kindheit leben, und deren kindiſcher Aberglaube 
allerlei lebloſen Dingen und Thieren, je nachdem ihre Ein» 
duüdungskraft auf etwas verfällt, göttliche oder wenigstens 
übernatürliche Kräfte zuſchteibt. Man nennt dieſt HI 
terten Dinge mit dem allgemeinen (aus der Portugieſiſchen 
Sprache abſtammenden) Namen Fetiſch (Fetisso) und 
dieſe Art von Religion oder vielmehr Aberglauben: Feti⸗ 
ſchis m oder Fetiſchendienſt, bei welchem man keine 
eigentliche Prieſter, ſondern nur Gaukler, vermeinte Zaube⸗ 
rer, liſtige Volksdetrüger findet, 


2) Geſtiene⸗Anbeter, welche Geſtirne, Sonne, Mond 
und Sterne göttlich verehren, gehören zu den rohen Vol⸗ 
kern, die jedoch nicht mehr in dem Zuſtande der Kindheit 
* man nennt auch dieſen Sterndienſt Sabaͤis m. 


30 Menſchen »Anbeter, welche theils Verſtorbene 
als Götter verehren, (fie gehören zu den Götzendien een, 
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ſobald, wie gewöhnlich, zu dieſer Verehrung Bilder ge⸗ 
braucht werden;) theils noch ledende Menſchen für Götter 
halten. 


4) Bilder ⸗Aubeter oder Göͤtzendiener vnehren 
Natunkräfte, görliche Eigenſchaften und Tugenden allegoriſch 
unter der ſinnbiduchen Geſlalt von menſchlichen und ander 
ren Figuren, alſo Göben. Dieſer Gögendienft iſt eine fei⸗ 
nere Vielgötterei, als die vorgenannten. *) N 


5) Monotheiften, Völker, welche nur ein einziges 
hoͤchſtes Weſen, einen unſichtboren Gott vetehren; dahin 
gehören Juden, Mohammedaner und Ehriſten. 


Alle dieſe Religionen und Formen von religiöfen Mei⸗ 
nungen theilen ſich wieder in mehrere verſchiedene Zweige 
oder Sekten. 


6. In Rackſicht der Abſtammung und Unwondt 
ſchaft koͤnnen wir überhaupt folgende Hauptvölker ana 
nehmen: 


1) Die Kaukaſier, von weißer Forde mit rothen 
Wangen, langen weichen, theils blonden, theils braunen 
Haaren, und der nach unſern Begriffen von Schönheit mus 
ſtethafteßen Bildung. Dabin gehören die ſämmtlichen Eus 
ropaͤer, mit Aus nahme der Finen; dann die weſtlichen Aſia⸗ 
ten dießſeits der Wolga, des Kaſpiſchen Meeres, dem Boghdo 
und Ganges, und die Bewohner von Nordaftika; 


a) die Mongolen, meiſtens waizengelb mit weni⸗ 
gem ſtraffen, ſchwarzen Haare, enggeſchlitzten Augenliedern, 
plattem Geſichte und feitwärts hervorſtehenden Backenkno⸗ 
chen. Dieſe Raſſe umfaßt alle übrigen Afiaten, mit Aus ⸗ 


- *) Man nennt im gewöhnlichen Leden alle Volker, welche nicht 
an Einen Gott glauben, Heiden. 


N. Bänder: Völkerkunde. Ginleit. 3 
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nahme der Malaien, dann die Finiſchen Völker in Europa 
und die zu ihnen gehörigen Polarvölker, die Eskimoer und 
Peſcherabhs; 


3) die Aethiopier oder Neger; mehr oder weniger 
ſchwarz mit glänzend ſchwarzen und keauſen Haaren vorwärts 
prominitenden Kiefern, wulſtigen Lippen und ſtumpfer Naſe. 
Dabin gehören die ſaͤmmtlichen Afrikaner, mit Ausnahme 
der Mauren und Nordafcikaner und der Kaffern oder Suͤd⸗ 
aftikaner und die Papuer in Auſtralien, fo wie einige Site 
kerſtaͤmme der Sundainſeln und Philippinen; 


4) die Americaner, Iohfarb oder zimmetbraun mit 
ſchlichten, ſtraffen, ſchwarzen Haren und breiten, doch nicht 
plattem Geſichte, aber Got ausgedrückten Zügen — die 
ſaͤmmtlicen Ureinwohner Americas, mit Ausnahme der Es, 
meer und Peſcherähs; 


5) die Malaien, von brauner Farbe mit dichtem 
ſchwarzlockigem Haarwuchſe, breitere Naſe und großem 
Munde. Dahin werden gerechnet die eigentlichen Malaien, 
die meiſten Völkerſtaͤmme der Sundainſeln und ein großer 
Theil der Bewohner der Auſtralinſeln. 


Es iſt ëmer beut zu Tage, die Abſtammung und 
Verwandtſchaft der Völker der Erde, da wo hiſtotiſche Denk. 
male fehlen, genau zu beſtimmen. Sprache und Körperbile 
dung reichen nicht immer dazu binz denn wir haben Bei⸗ 
ſpiele, daß Volker, die allem Vermuthen nach, nohe mit 
einander verwandt find, doch jetzt in mancher Rückſicht ſehr 
von einander verſchieden find; dieß iſt hauptſaͤchlich die Wir⸗ 
kung des Klima's, an welches ſich auch det Menſch nicht 
ohne Aufopferung gewöhnt, und das feinen mächtigen Eins 
fluß nicht nur auf Leitesfatbe und Körperbildung, fondern 
auch auf moraliſchen Charakter und Geiſtesfähigkeiten, ja 
fogar auf die Spta che der Völker erſtreckt. Mehrere Neben⸗ 
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umſtaͤnde, als Schickſale, Mangel, Lebensart u. L w. wire 
ken hier aber auch gemeinſchaftlich mit. 


Endlich zeigt ſich auch eine große Vetſchiedenheit bei den 
Ländern und Völkern der Erde in Betracht ihrer bürger⸗ 
lichen Verfaſſung. Wir finden hier folgende Abſtu⸗ 
fungen: 

1. Patriarchaliſche Berfaſſung, fo weit fie 
bei wilden, verwilderten und halbwilden Völkern möglich 
iſt, das heißt, bürgerliche Geſeuſchaften ohne Geſetzt und 
Grundverfaſſung, unabhängige Familiendätet unter Aelte⸗ 
ſten, oder einem erblichen, oder gewählten Anführer, deſſen 
Gewalt und Anfehen gewöhnlich ſehr ſchwankend find. — 
Daraus folgen Häuptlinge der Halbwilden, deten Würde 
erblich iſt, und die, wenn die Gelegenheit ſie begünſtigt — 
Deſpoten werden. Hier tritt dann 


2. Die deſpotiſche Verfaſſung ein, wo Einer 
Über Alle berrſcht, ohne Jemanden verantwortlich, ohne 
durch Geſetze beſchraͤnkt zu ſeyn; der keine Richtſchnur als 
ſeinen Willen kennt, und die Unterthanen als Leibeigene 
behandelt. Dieſe Ausartung der Monarchie hat nut dei 
rohen oder verdorbenen Völkern Statt. 


3. Die mona rchiſche Verfaſſung, iſt die, welche 
für große Staaten, wenigſtens unter den gewöhnlichen 
Umſtänden, die paſſendſte und keaftvollſte iſt; denn dier 
iſt die Hauptgewalt in den Händen eines Einzigen, der 
aber dieſelbe nach beſtimmten Gefegen fühet. Iſt dem 
Regenten zu dieſem Ende eine Rathsverſammlung, ein 
Collegium, ein Parlament, oder ein Corpus don Lands 
ſtänden an die Seite geſetzt, ſo heißt die Verfaſſung eine 
beſchraͤnkte Monarchie. 


4. Die republicaniſche Verfaſſung iſt Moie, 
nige, wo Mehrere herrschen; nachdem nun Hl Mehrere 
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bloß aus den Vornehmſten, aus dem Adel, oder aus den 
vom Volke ſelbſt ernannten und von demſelben abhängigen 
Vepräſentanten deſſelben beſtehen, heißt die republicaniſche 
Virfaſſung ariſtokratiſch oder demokratiſch. Alſo 
iſt Ariſtokratie Adelsherrſchaft und Demokratie 
Volksberrſchaft. Es giebt abet auch gemiſchte Regierungs- 
formen, monarchiſch⸗tepublikaniſche Staaten 
und ariſto⸗demoktatiſche Republiken. Mehrere, 
auch in der Verfaſſung verſchiedene Staaten, verbindet oft 
gemeinſame Wohlfahrt für immer, fo daß die einzelnen 
Staaten nur Glieder eines größeren zu ſeyn ſcheinen. Eine 
ſolche Verbindung heißt ein Staaten verein. 


Wo keine beſtimmte Oberberrſchaft iſt und Jeder thut, 
was ihm gut dünkt, da iſt Anarchie. — Wo nur Wenige 
die ange maaßte Gewalt ausüben, da iſt Otigarchie und 
wo der Möbel Berté, da iſt Och lok rat ie. 


Alles, was bier nur kurz Tiet. und gewiſſermaaßen 
bloß angedeutet worden iſt, das wird nun auf die einzelnen 
Lander der Erde angewendet und weiter auseinander geſetztz 
denn wir müſſen, da der Raum bier keine ausführlichere 
Dacſtellung verſtattet, die genauere Abhandlung aller bier 
nut genannten Gegenſtaͤnde auf die beſondern Läͤnderbeſchtei⸗ 
bungen verfparen. Vother werfen wir noch einen Blick im 
Vorübergehen auf unfern Erdthell Europa überhaupt. 
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WT 
Sek unjern Erdtheis 


Eur o pa. 


Europa, ) der Erdehell, den wir bewohnen, liegt in 
der nördlichen Hälfte der Atten Halbkugel der Erde, Ate 
nahe ganz in dem noͤrdlichen gemäßigten Cidgüctel (nur ein 
kleiner Theil erſtreckt ſich in die Eiszone ) zwiſchen dem gten 
und goſten Grade der Lange und dem Zöſten und zu feg 
Grade der nördl. Breite, zwiſchen Aſien, Afrika und America. 
Mit Aſien allein hängt er auf der Oſtſeite zuſammen, wo. 
das Uraliſche Gebirge, als die Graͤnzſcheidung angeſehen 
wied. ») Auf allen übrigen Seiten iſt er von Meeten ums 
floffen, die ſich zum Theil auch zwiſchen das Land hinein. 
draͤngen und große Buſen und Zwiſchenmtete bilden, Ger 
gen Norden hat Europa das Eismeer, gegen Weſten das 
große Atlantiſche Meer, welches dieſen Erdtheil von America 


) Man kann nicht wohl mit Gewißheit ſagen, woher diefer 
Name feinen Urfprung dat, und wir wollen uns daher 
nicht in Wortklaubereien ein laſſen. 


) Diefe Gränge iſt aber noch nicht genau beſtimmt. 
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trennt, und gegen Süden das Mitteländifche Mer, das 
die Bränze zwiſchen Europa und Aftika bildet, 


Das feſte Land von Europa iſt von der aͤußerſten Weſt⸗ 
ſoitze (in Pottugot) an, dis zur DOfigränge (Mündung des 
Donſluſſes in Rußland) ungefähr 700 geogr, Meilen lang, 
und feine größte Breite vom Nordcap in Norwegen, 
bis zum Cap Matapan in Moteg, beträgt etwa 650 
Meilen. Der Flachentaum dieſes feſten Landes wird auf 
139,000 geogr. Quadratmeilen; berjenige der, zu Europa 
gehörigen Inſeln aber auf 15,000, folglich die Größe des 
ganzen Ecdtheils auf 154,000 Q. M. getechnet. 


Lage und Naturbeſchaſſenheit dieſes Erdtheils find, im 
Durchſchnittie genommen, vortbeithaft; das Klima iſt ge⸗ 
minor: der Boden zwar zum Theil febr bergig, doch über⸗ 
baupt fruchtbar und wohl bemäffert, auch reich an allen Pro⸗ 
ducten, die zur Erhaltung und Verschönerung dis Lebens 
gehören. 


Von Gebirgen finden wir hier zwei Hauptflöde, das 
Alpengebirge, das ſich von der Schweiz aus in Teutſch⸗ 
land, Italien und Frankreich ausbreitet, und mit den Py⸗ 
renden zwiſchen Frankreich und Spanien zuſammenhaͤngt; 
und dann das hohe Gebirg an der Wolga in Rußland, 
das feine Zweige nach Nord» und Süd» Europa ausſtreckt, 
wohin auch die Karpathen gehören. 


Die größten Hauptfläffe find: die Wolga, die Do» 
nau, der Don, der Dneper, der Rhein und die 
Dina. 


Auch findet man mehrere große Landſeen, beſonders 
in Helvetien, in Schweden, Rußland u. ſ. w. Europa 
iſt überhaupt ſehr gut bewälert, 
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Einen Hauptvorzug geben dieſem Erbtheſle frine Be⸗ 
wohner, die ſich durch feine Cultur, Künſte, Wiſſenſchaften 
und Aufklärung uber alle andere Völker der Erde empor⸗ 
geſchwungen, und beinahe alle Lander ſich zinsbar gemacht 
baten, Ibre Zahl wird auf 179 Millionen angeſchta⸗ 
gen. Sie beſteben aus Völkerſchaften von verſchiedener 
Abſtammung, auch ſprechen fie mebrere, ganz von einander 
verſchiedene Sprachen. Die Hauptſprachen find: 


1) Die Lateiniſche oder Römifhe Sprache, 
die jetzt nur noch Gelebrtenſprache, aber Stammmuter der 
beutigen Italieniſchen, Franzöſiſchen, Spani⸗ 
ſchen, Portugieſiſchen und Blachiſchen Sprache 
iſt. 2) Die Teutſche, die ite tebende Hauptſprache 
(eine Tochter der alten Celtiſchen), Mutter der Holländis 
ſchen, Englischen, Däniſchen und Schwediſchen 
Sprache. 3) Die Stawiſche, eine Hauptſprache, Mut⸗ 
ter der Ruſſiſchen, Polniſchen, Boh miſchen, Wen⸗ 
diſchen, Bulgarifhen und Itlpriſchen Sprache. 
— Hiezu kommen dann noch die Türtiſch⸗Tatariſche, 
die Finiſche, die Ungariſche, die Neugtriechiſche, 
nebſt Ueberreſten von der alten Celtiſchen Sprache in 
der Kymriſchen, und der Iberiſchen Sprache. 


In Anſehung der Religion find die Europäer dem uns 
gleich größern Theile nach der briſtlichen Kirche zuge 
than, deren Hauptfig Europa iſt, die ſich aber in mehrere 
Zweige getheilt hat, namlich: 

1. Die Röͤmiſch⸗Katholiſche Kirche. 

2. Die Griechiſche Kirche. 


3. Die Proteſtantiſche Kirche, zu welcher als 
Untetabtheilungen gehören: 
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1) Die Evongeliſch + Lutheriſche. 
2) Die Evangeliſch⸗Reformicte. 
R 3) Die Anglicaniſche oder Engliſche Kirche. 


af mehreren einzelnen Sekten, als Separatiſten, 

Wiedertäufer, Methodiſten, Quaker u. ſ. w. d 

Die Übrigen, minder Aabisei éen, Religions partheien find 

die Juden und Mobhammedanerz erflere in beinahe 

ganz Europa zerſtreut, lebtete in der Türkel. Auch giebt es 

in dem Europälſchen Rußlande noch einige Heiden oder viel: 
mehr Schamanen, halbwilde Voͤlkerſchaften. 


Die Länder, welche von dieſen Völkern bewohnt wer⸗ 
den, get man auf folgende Art ab: 


A. Mitteleuropa, wozu man diejenigen Länder 
rechnen kann, worauf ſich vorzüglich der Einfluß der beiden 
großen Mächte Oeſterteich und Preußen erſtreckt; 


das Oeſterreichiſche Kaiſerthum, 
„die Preußiſche Monarchie, 

der Teutſche Staatenbund, 

, die Italieniſchen Staaten, 

„ dex Helvetiſche Bund. 


Sp P P 


D 


B. Nord ⸗ und Oſteuropa unter dem Einfluſſe Ruß⸗ 
lande. Dahin gehören: 


a. das Ruſſiſche Kaiſerreich mit Polen, V 


b. die vereinigten Königreiche Schweden u. Norwegen, ` 
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© der Staat der Osmanen, 
d. die freie Stadt Krakau. 


©. Weſteuropa, unter dem Einfluffe Großbritanniens 

und Frankreichs. Dahin gehort: 

a, das Britiſche Reich, 

b. das Königreich der Niederlande, 

c. das Königreich Portugal, 

d. die Joniſche Republik, 

e. das Koͤnigteich Frankreich, 

f. das Königreich Spanien. 

g. das Königreih Daͤnemark. ) 


In Rückſicht der Staatsverfaſſung findet man in 

Europa: A 
a) monarchiſche Staaten. Dahin gehören: 

1) drei Kaiferreihe: Oeſterreich, Rußland und die 
Türkei; 

2) dreizehn Rönigreiche, Baiern, Danemark, Frankreich, 
Großbritannien, Hannover, Portugal, Preußen, Sachſen, 
Sardinien, Schweden, beide Sicilien, Spanien und Wits 
temberg; 


3) ein geiſtlicher Staat, der Papſt; 


4) acht Großherzogthümer: Toscana, Baden, Kurheſ⸗ 
` Ion, Heſſendarmſtadt, Sachſen⸗Weimar, Meklenburg⸗Schwe⸗ 
tin, Meklenburg⸗Strelitz, Oldenburg (Holſtein, Luxemburg); 


») Eine Einthellung nach den Naturgrängen, wie fie uns 
Gas pari und andere Geographen aufgeftellt haben, dürfte 
für die eigentliche Länder» und Völkerkunde gar keinen 
Nutzen haben: der Menſch hat einmal gewaltſam zerriſſen, 
was die Natur zuſammengeſtellt haben wollte! 


N. Länder- u. Wölterfunde. Sinteſt. 4 
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50 zwölf Herzogtümer: Modena, Parma, Lucca, 
Sachſen » Gotha, Sadhfım- Meiningen, Samfen - Hildburgs 
haufen, Sachen» Coburg, Braunſchweig, Anbalt : Drffau, 
Anhalt: Bernburg, Anhalt⸗Cöthen, Nıffau, (Maſſa Carrara); 


6) zehn Fuͤrſtenthümer, namlich: Hohenzollern: Hedine 
gen, Hohenzollern = Sigmaringen, Liechtegſtein, Schwarz⸗ 
burg⸗Sondershauſen, Schwarzdarg-Rudolſtadt, Reuß Als 
terer Linie, Reuß jüngerer Linie, Appe⸗ Detmold, Lippe» 
Schauenburg, Waldeck, (Heſſen Homburg); 


7) neun und zwanzig Feeiftasten, namlich: Frank. 
furt, Lnbec, Bremen, Hamburg, Zürich, Been, 
Luzern, Uch, Schwyz, Unterwalden, Zug, Gla⸗ 
rus, Baſel, Freyburg, Solothurn, Schaffhau⸗ 
fen, Appenzell, Bändten, Thurgau, Teſſin, 
St. Gallen, Aargau, Waadt, Genf, Wallis, 
Neufchatel, Krakau, Jonten und San Marine, 


8) zwei Föderatſtagten zum Schutze und Trug gegen 
auswärtige Angriffe? der Teutſche Stoatenbund mit 38 der 
obigen Staaten, und der Helviiiſche Staatenbund, aus 22 
Staaten deſtehend. 


Alle dieſe Länder und Staaten werden wir nun nach 
einander näher betrachten. 


Das 


Königreich Portugal. 


K. einder- u. Völkerkunde. Portugal. EI 


Das 
Koͤnigreich Portugal. “) 
Erſte Abtheilung. 


Ze * 
Skizzirte ueberſicht der Geſchichte BR SER — Alter 
und neuer Name. 3 


Dis am weiteſten gegen Abend liegende Stück des feſten 

Landes unſetes Erdtheils, das man alſo zuerſt erreicht, wenn 

man auf dem großen Atlantiſchen Meere von Weſten her 

gegen Europa zu, nach Oſten ſegelt, heißt Portugal, 
und iſt jetzt ein Königreich, 


*) Zum Nachleſen können, außer den Älteren Werken, fols 
gende Bücher empfohlen werden: nömlich die Land: und 
Neifebrfchreibungen von Jardines, Coſtigan, Mur ⸗ 
ph, Duc du Ghatelet, Rangus, Damourtez, 
Zilefius, Bernard, Link und Ruders. Vorzüg⸗ 
lich fhägbar für die neueſte Kunde von Portugal ſind: 
Sint" treſliche Reiſebeſchreibung in 3 Vanden und Su: 
ders Bemerkungen. 
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Dieſes Königreich Portugal hieß in alten Zeiten, 
wo es noch kein Königreich war, Eufitanien, und machte 
einen Theil von Spanien aus. Die Alteften Obetherren 
dieſes Landes, welche uns die Geſchichte nennt, waren die 
Phönizier und Karthager, Handelsnationen, welche 
alle dem Mittelmeere nahe gelegenen Küften, des Handels 
wegen, beſuchten, und gleich unſeren heutigen Sechandels⸗ 
nationen, in den Ländern, wo fir einen vortheilhaften Hans 
del trieben, Niederlaffungen anlegten, und ſich dann, fo 
weit es moͤglich war, der Oberberrſchaft ſelbſt bemäͤchtig⸗ 
ten. — Dieſes Land hatte von den aͤlteſten Zeiten an, bis 
zu Ende des eilften Jahrhunderts, immer gleiches Schidfat 
mit Spanien, mit welchem es ſchon die Natur verbunden 
zu haben ſcheint. 


Als die ktiegeriſchen Römer die Macht der Kartha⸗ 
ger zerſtörten, und ihre Bellgungen eroberten , fo fiet 
ihnen auch nebſt Spanien (Hispania) dieſes, damit vers 
bundene Luſitanien (Lusitania) in die Hände, welches 
unter Kaiſer Auguſt's Regierung, zu einer Römiſchen 
Provinz gemacht wurde, und in dieſem Zuſtande blieb, bis 
der meikwürdige Zeitpunkt eintrat, wo das alternde, ſeiner 
Auflöfung ſich naͤhernde, Abendlaͤndiſche Römiſche Reich von 
nordiſchen Vötkern angefallen, die feine Schwäche benutzten, 
allmahlich zerſtückelt und ein Raub ihrer Eroberungsſucht 
wurde. 


Zuerſt beſtürmten Alanen (zu Anfang des fünften 
Jahrhunderts) dieſes Land, und bemeiſtetten ſich deſſelben ; 
um das Jahr 440 folgten ihnen Sue ven (Schwaben) 
in dieſer Oberherrſchaft nach, welche ihnen jedoch um das 
J. 582 von den Viſigothen (Weſtgothen) wieder 
entriſſen wurde, die eine geraume Zeit ſich im Beſite derſel · 
ben erhielten, 
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Als aber zu Anfang des achten Jahrhunderts die Heer, 
zuͤge der Araber, die ſich ganz Nordafrika unterworfen 
batten, und deſonders der Stamm Saraſeni (daher der 
Name Sarazenen) in Spanien eingedrungen waren, 
und ſich beinahe des ganzen Landes bemaͤchtigt hatten, ſo ſiel 
auch die alte Provinz Luſitanien in ihte Gewalt. Dieſe 
Araber oder Satazenen, die aus Mauritanien her⸗ 
über gekommen waren, und fi auch zum Theil mit den Ein ⸗ 
wehnern deſſelben verwiſcht hatten, erhielten jetzt auch in 
dieſen Gegenden den Namen Mauren. Ihre Herrſchaft 
dauerte einige Hundert Jahre, und ward ihnen er? nach und 
nach von den Chriſten wieder entzogen. Um die Mitte des 
eilften Jahrhunderts, eroberte König Ferdinand von 
Kaſtilien, der Große genannt, den größten Theil dieſer 
Landſchaft Enfitanien, die den Titel einer Grafſchaft er⸗ 
halten hatte, und ſetzte einen Statthalter oder Grafen ein, 
der feinen. Sit in dem Sechaven Cale (Portus Calo, jetzt 
Oporto), daher ber Name Portugal nicht von Portus 
Galloxum, hatte. — Herzog Heintich von Burgund, ein 
Teutſcher Prinz, leiſtete dem Könige Alphons VI. von 
Kaflitien fo treſtiche Dienſte in den Kriegen gegen die Mau⸗ 
ren, daß derſelbe ihm feine Tochter Eherefia zur Gemah⸗ 
lin gab, ihn im J. 1093 zum Grafen von Eufitanien 
ober Portugal, eimfegte, und ihm dieſes Land durch fein 
Teſtament im J. 1170 als Kaſtitiſches Lehen zum erblichen 
Eigenthume vermachte. Der Sohn und Nachfolger dieſes 
Fürſten, Alphons Henriquez, nachher Alphons J. 
welcher im J. 1139 einen entſcheidenden Sieg bei Qutique 
über die Mauren erfochten, und dadurch die Gränzen ſeineg 
Gebiets bis zu Algarbien hin, erweitert hatte, ließ ſich 
nun als König von Portugal ausrufen. Er fliftete 
im J. 1147 den Ritterorden von Avis, und als auch end: 
lich der damals regierende Papſt Alexander III. ibm im 
J. 1179, gegen einen kleinen jährlichen Ttibut den Koͤnigs 
titel zuerkannte, fo riß er ſich nun ganz von Kaſtitien los, 
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und hielt im J. ër zu Lamego einen Reichstag, auf 

welchem nebſt anderen allgemeinen Einrichtungen, auch die 
Thronfolge des Reichs feſtgeſetzt wurde; die hier beſtimmte 
Verfaſſung iſt ein Reichsgrundgeſez. — Unter dem Könige 
Alphons III. wurte auch Algarbien oder Algarve, 
eine kleine Landſchaft, die für ſich ein Mauriſches Königreich 
aus machte, den Mauren abgenommen, und mit der Krone 
Portugal vereinigt. So erhielt damals das Königreich 
Portugal (obne die nachher hinzugekommenen Nebenläne 
der außer Europa) dieſelbe Ausdehnung, die es, dis auf 
einen kleinen Bezirk, jetzt noch hat. 


Die wichtigſten Begebenheiten, die ſich feither in und 
mit dem Königeeihe Portugal zugetragen haben, find 
folgende: 


Im J. 1383 ſtarb mit König Ferdinand die eheliche 
Mannetinie des Königlich Portugieſiſchen Hauſes aus, wor» 
auf ein natürlicher Sohn des Vaters des letzten Königs, uns 
ter dem Namen Johannes I. den Thron beſtieg. Unter 
feiner Regierung wurden die Azoriſchen Inſeln entdeckt, 
und darauf in Beſig genommen, und die Portugiefen ſetz 
ten ſich auf der Hüfte von Nordafrika feſt, die fie immer 
weiterhin beſchifften. 


Bei diefen Fortſchritten der Kenntniß der Portugie⸗ 
ſen von Afrika, und ihren Entdeckungsreiſen, erwarb 
ſich der edle Prinz Heinrich beſonders Ven wi Ders 
dienſte um die Erdkunde. > 


König Johannes II., der im J. 1482 die aus Spa⸗ 
nien vertriebenen Juden aufnahm, begünſtigte die Säit: 
fahrt und die Entdeckungsteiſen mit dem lobenswürdigſten 
Eifer, und begründete dadurch noch mehr die Verdienſte und 
den Ruhm, welche ſich die Portugieſen in jenen Zeiten als 
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Stefahrer erworben hatten. Genannter König ſchloß in den 
J. 1492 und 1494 einen Theilungsvertrag über die neuen 
Entdeckungen mit dem Koͤnige von Spanien ab. 


Die Portugieſiſchen Seefahrer entdeckten nach und nach 
(vom 3. 1418 an) die Inſeln auf der Weſtſeite von Afri 
ka, die ganze Weſtkuͤſte dieſes Erdtheils, endlich auch die 
Suͤdſpitze deſſelben, die ihnen den Weg nach Indien wies, 
und einen Theil des feſten Landes von Südamericaz in 
welchen Gegenden allen fie nachher Niederlaſſungen gründe · 
ten, und ſich einträgliche Beſitzungen verſchafften, die jedoch 
das Mutterland entvoͤlkerten, entkraͤfteten und in der Folge 
auch den Nationalgeiſt der Portugieſen durch Luxus erſchlaf ⸗ 
fen machten. 


Unter der Regierung des Königs Emanuel ward Alte 
erſt im J. 1497 die Südſpitze von Aftika, nun das Vorge⸗ 
birge der guten Hoffnung genannt, von Vasco de 
Gama umſchifft, der auch zuerſt die Oſtküſte von Afrika 
beſuchte und nach Indien ſegelte, wohin er nun den Weg 
zu Waſſer eröffnet hatte. Im J. 1501 ward die reiche Ame⸗ 
ricaniſche Landſchaft Brafilien von den Portugiefen in 
Befig genommen, und in den darauf folgenden Jahren ſetz 
ten ſich dieſelben auch in verſchiedenen Theilen von Indien 
feft, wo fie überhaupt die Herren ſpiellen, und viele Länder 
und Inſeln eroberten. 


So erteichte Portugals Glanz, Ruhm, Reichthum 
und Macht im ı6tem Jahrhunderte den hoͤchſten Gipfel, und 
der Portugleſiſche Staat, der in Europa nur ein kleines 
Land beſitzt, ſpielte eine große Rolle auf dem Welttheater, 
beherrſchte anſehnliche Länder in dreien fremden Erdtheilen, 
ſchrieb Koͤnigen und Fürſten in Indien Geſetze vor, und 
bekriegte mit beiſpielloſer Tapferkeit die Widerſpenſtigen, die 
Portugals Frrundſchaft verſchmaͤhten. 
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Aber nur zu bald gieng die Glücksſonne für Portu⸗ 
gal wieder unter! — Sein junger König Sebaſtian 
ſetzte die Eroberungskriege gegen die Mauren in Nordafrika 
fort, welche feine Vorfahren ſchon geführt hatten, und eilte 
voll Feuereifer, von einer zahlreichen Kriegsſchaar und der 
Blute feines Adels begleitet, nach Afrika, um den Scherif 
von Marokko zu bändigen; aber bei Alkaffar erlitt er 
im J. 1578, von Mauten umzingelt, eine gaͤnzliche Nies 
derlage, und blieb ſelbſt unter den Todten auf dem Schlacht⸗ 
felde. Er hinterließ keine Leibeserben : er war der lehte 
Sproͤßling der Portugieſiſchen Königsfamilie ; nur fein 
Obeim Prinz Hein ich, der Cardinal, lebte noch dieſer 
Greis entſagte ſogleich dem geiſtlichen Stande, und beſtieg 
den Thron; aber zwei Jahre nachher ſtarb er eden falls ohne 
Erben, und Spanien, dos nun feine Anſpeüche gelten 
machte, nahm im J. 1581 Portugal in Zeit, deſſen 
Veiſall fi von dieſem Zeitpunkte an datirt. 


König Philipp II. war es, der damals Spanien 
und ſodann auch Portugal beherrschte; auch die ſaͤmmt⸗ 
lichen Niederlande gehörten zu feinem Gebiete aber die 
Holländer, von ſchwerem Des potendtucke niedergebeugt, 
empoͤrten ſich, entriſſen ſich feiner laſtenden Hertſchaft und 
bekriegten ihn da, wo fie ihm mit ihrer Seemacht am beſten 
beifommen und ihm am webeſten thun konnten, nämlich in 
feinen auswärtigen Beſitzungen. Dos Glück beginitigte fin, 
und fo gelang es ihnen, ſich eines großen Theils der vormals 
Portugieſiſchen Niederlaſſungen, Ländereien und Juſeln in 
Afrika, America und dem ſüͤdlichen Aſſen zu bemächtigen, 
und an der Stelle der Portugiefen ſich den wichtigſten Bags 
del von Indien zuzueignen. Ein Schlag, den Portugal 
noch jetzt empfindet! 


Sechszig Jahre lang trugen die Portugiefen mit Murs 
ten und geheimem Grimme das Spaniſche Joch, das ihre 
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Nacken wund drückte; aber im J. 1640, unter der Regie⸗ 
zung des Königs Philipp IV. von Spanien, ſchüttelten 
ſie es endlich ab, und ſetzten den Herzog von Bragan za, 
einen natütlichen Abkömmling ihres Königshauſes, unter 
dem Namen Johanne IV. auf den Thron, auf welchem 
er ſich auch behauptete, Sein Nachfolger, Peter I., brachte 
es auch durch den im J. 1668 mit Spanien geſchloſſenen 
Frſeden dahin, daß Portugal als ein unabhängiges Ko. 
ntarecich anerkannt, und in Europa wenigſtens in feine alten 
Grängen wieder eingeſetzt wurde. 


Portugal konnte ſich aber ſeitdem nicht wieder von 
dem, unter der Spaniſchen Herrſchaft erlittenen, vielfachen 
Verluſte erholen; Glanz, Ruhm, Kraft, Macht und 
Seibftftändigkeit, waren dahin; es kam nun gewiſſermaa⸗ 
ben unter die Vormundſchaft feines Bundsgenoſſen Eng⸗ 
land, welchem es (wie wir weiter unten ſehen werden) 
auch einen Theil feines Verfalls, oder wenigſtens ſeines 
Unvermogens, ſich emporzuheden, zu danken hat. Zwar 
bemühte Dë Konig Joſeph, der im J. 1750 die Regie⸗ 
tung antrat, und fein Reich in einem febe zerrütteten Bus 
ſtande vorfand, von feinem berühmten Miniſter Pom bal 
geleitet, daſſelde emporzubtingen; auch wurden wichtige 
Verbeſſerungen in Betreff des Landbaues, der Induſtrie, 
des Handels, der Wiſſenſchaften, des Kriegs » und des Fir 
nanzweſens gemacht; aber die Cur war nicht radical, der 
ſchoͤne Zweck wurde lange nicht ganz erteicht. — Seine 
Tochter; die Königin Maria Francisca (geboren 
im J. 1734), die mit feinem Bruder, dem Prinzen Peter, 
verheiratbet war, der dann nut den Titel eines Königs fühs 
ten durfte, und die ihrem Vater im J. 1777 auf dem Throne 
nach folgte, überließ ſich mehr der Frömmigkeit, als den Re⸗ 
gierungsſorgen; und da ihre Geiſtesſchwaͤche ſich verſchlim⸗ 
merte, fo übernahm der Prinz von Braſilien, ihr 
zweiter Sohn (der aͤlteſte iſt im J. 1788 geſtorben) For 
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bann Maria Joſeph Ludwig (geb. im J. 1767) im 
J 1799 die Regierung, die er auch jetzt noch zum Beſten 
des Landes führt, da er mehrere fehr gute CSC ſchon 
getroffen hat. 


Bekanntlich iſt Portugal durch England in den 
letzten Krieg mit verwickelt worden, det ihm auch manchen 
Schaden zugefügt hat. Im J. 1801 ward hierauf der 
Friede mit Spanien geſchloſſen, in welchem Portugal 
nicht allein die Gränzfeſtung Oliven ga mit ihrem Bezirke, 
an Spanien, ſondern auch einen Theil des Portugiefifchen 
Guyana bis zum Naratanaputa, an Frankerich gie 
treten mußte: letztere erhielt es jedoch im Flieden von 
Amiens 1802, zurück. Die Anhaͤnglichkelt des Regenten 
an England, verwickelte Portugal 180% von neuem 
in einen Krieg mit Frankreich, der die Flucht des Regenten 
nach Brafilien, und die Belegung Portugals durch 
die Franzoſen, zur Folge batte. Die Britiſche Tapferkeit, 
unter Wellington s Anführuug, zwang jedoch die Fran⸗ 
nien, Portugal 1808 zu räumen, welches nun feinem 
rechtwaͤßigen Behertſcher wieder erhielt. Auch wurde Porz 
tugal in den Frieden zu Paris von 1814 aufgenommen, 
und der Wiener Traktat gab ihm 1815 Olivenga zurück, 
wogegen Spanien ſich jedoch ſetzt, und die Stadt noch 
nicht herauegegeden bat, Noch iſt indeß der Regent aus 
Braſilien in feine Hauptſtatt nicht zurückgekehrt, und 
das Reich wird durch eine Regentſchaft verwaltet. 


Nach dem Tode feiner Mutter, der im J. 1816.06 

folgte, der Königin Maria Feancisca, nahm der Më: 

berige Regent den koͤniglichen Titel, den er noch nicht ge⸗ 
führt hatte, an. 
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2. 
Loge, Gränzen, Größe. 


Das heutige Königreich Portugal macht den weſtlich⸗ 
Don Theil der Pytenäiſchen Haldinſel, und folglich die Au 
ßerſte Ecke von Europa gegen Abend aus, und liegt zwi⸗ 
ſchen 80 15% und 11 55° der ͤͤſtl. Länge von Ferro, und 
zwiſchen 36° 55, und 42° 13“ nördl. Breite. Auf der 
Oſt und Nordſeite iſt es von Spanien eingeſchloſſen; es 
graͤnzt namlich gegen Morgen an die Spaniſchen Landfhafe 
ten Sevilla Eſtremadura, Salamanca und Age 
mora, und gegen Mitternacht an Galicien. Auf der 
Weſt und Südfeite wird das Land von dem großen At⸗ 
lantiſchen Meere beſpült, das ſich gegen Abend hin bis nach 
America, und gegen Mittag dis nach der Nordweſtſpitze von 
Afrika erſtreckt, ſüdöſttich aber durch die Meerenge von Bir 
bralfar mit dem Mitteltändifchen Meere zuſammenhaͤngt, 
fo daß Portugal, mit freien offenem Meere umgeben, 
freie Schifffahrt nach allen Erdtheilen hat. Eine in jeder 
Hinſicht fehe günſtige Lage! = 


Die Größe dieſes Landes iſt nicht anſehnlich; denn 
„feine ganze Länge von Norden nach Süden, beträgt nicht 
über 77, und feine größte Breite von Oſten nach Weſten 
34 Meilen. Der ganze Flaͤcheninhalt wird in runder Zahl 
auf 1900 Quadratmeilen (eigentlich 1896 geogr. Q. M. oder 
2730 Portugiefifhe Legons quadradas) artist, Andere 
Angaben weichen davon ab; denn genaue Beſtimmungen 
haben wir hier noch nicht. — 


Die Länder, welche hingegen der Staat von Portur 
gal außerhalb Europa beſitzt, vorzüglich die große und reiche 
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Landſchaft Braſilien, in Sübamerica, die anſehnlichen 
Beſitzungen, nebſt mehreren Inſeln auf der Weſt⸗ und 
Oſtküuſte von Afrika, und einige Niederlaſſungen in O ſt⸗ 
indien, machen einen weit größeren Landſtrich aus, als 
das ungleich kleinere Königreich Portugal in Europa; 
doch find fie zwar reich an köͤſtlichen und ſchaͤtzbaren Natur⸗ 
produkten, aber verhältnißmäßig weniger bevölkert, als das 
Mutterland, obgleich dieſes durch fie zum Thril entvolkert 
worden iſt. 


Dieſe Nebenländer find: 


A. Infeln im Atlantiſchen Meere und auf der Weſt⸗ 
kuͤſte von Afrika. 


1) Die Maderiſchen Inſeln, oder die Inſeln 
Madera und Portofanto, nebſt den unbewohnten 
Salvages, mit ungefahr 100,000 Einwohnern. 


2) Die neun Azoriſchen (Habichts » oder Flaͤmi⸗ 
ſchen) Inſeln, auch mit etwa 100,000 Einwohnern. 


3) Die zehn Inſeln des grünen Vorgebirges 
oder Kapverdiſchen Inſeln, mit 16,000 Eins 
wohnern. 


4) Die Linjen-Inſeln, namlich die Prinzen⸗ 
In ſel (do Principe), St. Thomas und die unbewohnte 
Inſel Aſcenſlon. 


B. Auf der Weſiküſte des feſten Landes von Afrika: 


a) In Unter» Senegambien — die Stadt Ka⸗ 
cha o am Fluſſe San Domingo, nebſt anderen einzelnen 
Niederlaſſungen auf dieſer Küſte und auf der Inſel 
Biſſa o. 


b) In Rieder» Guinea, 
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1) Niederlaſſungen in dem Neger » Koͤnigreiche 
Kongo. 


2) Die Landschaften Ngola (Angolo) und Ban⸗ 
kella (Bengue la.) 
. Auf der Oſtküſte von Afrika: 


1) Die Küſte von Sofala und Manomotapa, 
oder der Flüſſe Sena. 


2) Stadt und Gebiet von Melinde, 
3) Inſel und Stadt Mozambik. 


D. In Aſien. 
a) Auf der Sift: von Vorder » Indien, 
Die Städte: Diu Damon — Goa,“ 


b) In Bengalen: 
Banbel, Fak torei am Huglifluſſe. 


©) In China: 
Die Stadt Makao. 


d) Von den Oſtindiſchen Inſeln: 
Ein Theil der Inſel Timor, mebft dem bei Flores belt⸗ 
genen Eilande Solor, 


P, In Süd» Amerika, 


Die große, wichtige und reiche Landſchaft Brafi- 
lien, am Atlantiſchen Mert. 


An m. Die nähere Veſchreibung Meter Portugieſiſchen Neben⸗ 


länder, folgt bei den Erbiheilen, zu weichen fie ge 
Häre, 
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3 
Noturbeſchaffenbeit des Landes. Klima. 


Nach der oben beſtimmten Angabe, liegt Portugal 
in dem wärmeren Theile des noͤrdlichen gemäßigten Erdgüe⸗ 
tels ), und zwar auf zwei Seiten von dem offenen Mes re 
umgeben. Daraus läßt ſich folgern, daß biefes Land zwar 
ein ſehr warmes Klima haben müſſe, um ſo mehr, da hier 
die beißen Suͤdwinde aus dem verfengten Afrika, frei her⸗ 
über weben ; aber auf der anderen Seite läßt Dh auch ſchlie⸗ 
ßen, daß die von Weſten her wehenden Seewinde die Hithe 
abkühlen, und daß das Land um fo weniger von derſelben 
leiden müſſe, da es Gebirgsland iſt. Se kann man auch im 
Allgemeinen ſagen, daß Portugal ein ziemlich warmes, doch 
gemaͤßiutes, ſchoͤnes und gefundes Klima habe. Dieſes 
Klima iſt jedoch nach der Verſchiedenheit der Lage der einzel⸗ 
nen Gegenden ziemlich verſchieden. Ueberbaupt 18 die Som⸗ 
mechitze bier nicht fo brennend, wie in dem ſüdlichen Spas 
nien; denn bier wehen kühtere Winde. In den flacheren 
Landſtrichen am Meere, ſteigt die Hitze in den Sommers 
monaten oft auf einen ſeht hohen Grad (im Sommer des 
J. 1798 bis auf 104 Grad des Fahrenheſtiſchen oder 32° 
des Reaumurſchen Tdermometers) und dauert gewöhnlich, 
obgleich nicht in gleichem Grade, bei einem fehr heiteren 
Himmel anhaltend fort; doch wird ſie durch die Stewinde 
gemildert. Um dieſe Zeit ſehen die Felder und Wieſen wie 


) Bermöge dieſer Lage iſt der längſte Tag in dieſem Lande 
15, und der kürzeſte 9 Stunden lang. — Wenn 4s in 
Wien (34% 4, 30“ L.) gerade Mittag if, fo iſt es in der 
Hauptſtadt Portugals, eiſſab o nde 30” 8. gerade 10 Uhr, 
Sr Minuten und 42 Secunden Vormittags. (Liebhaber gi 
gen dieſe Angabe auf dem Globus nachrechnen). 
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verbrannt aue. In den höher liegenden gebirgigen Gegen⸗ 
den, beſonders in den noͤrdlichen, findet dieß aber nicht 
Statt; denn dieſe haben ſchon kaͤttere Luft; ja es giebt in 
dieſem Lande ſogar Gebirgsgegenden, wo (wie wir weiter 
unten fehen werden) Schnee und Eis auch im Sommer, 
gleich den Alpengebiegen, dem neugierigen Forſcher, der fie 
durchwandert, Gefahr und Tod drohen. 


Auch in den waͤrmeren Gegenden fangen die Nächte im 
September an, kühl zu werden. Von Johannis bis in die 
Mitte des Septembers regnet es hoͤchſt ſelten; es herrſcht 
allgemeine Trockenheit, die zuweilen bis Ende Septembers 
dauert; dann ſangen die Regengüſſe an, die in der Vege⸗ 
tation einen zweiten Frühling hervorbringen; Alles wird 
auſs's Neue grün, und der Monat October wird dadurch einer 
der angenehmſten des Jahres. Die Regengüſſe fallen for 
dann häufiger und ſtaͤtker im Novemder und December, 
und ſchwellen Bache und Flüſſe an. Der Januar und Ze, 
bruar find auch in den flacheren Gegenden ziemlich kalt; man 
ſieht zuwellen des Morgens vor Sonnenaufgang Eisrinden, 
die aber bald von den Sonnenſtrahlen aufgelöf’t werden. 
Schnee falt nur Außeerſt ſelten. Die Portugiefen haben 
weder Oeſen noch Camine in den Zimmern; ſie bedienen ſich 
auch der, in Spanien gebräuchlichen Kohlenbecken gewohnlich 
nicht. In den noͤrdlichen Geditgegegenden iſt der Winter 
jedoch viel ſtrenger. — Die Früßlingsmonate ſind gemei⸗ 
niglich regneriſch; auch find dann Stürme. und Gewitter 
häufiger, als im Sommer, Vom März bis in den Junius 
iſt das Wetter bald ſtucht und kühl, bald trocken und heiß. 
Der ſchnelle Wechſel der Witterung verurſacht dann, beſon⸗ 
ders zu Anfang des Frühlings, mancherlei Katharralzufäle, 
die jedoch denjenigen, der an das ſonſt milde Klima gewöhnt 
iſt, weniger befäfligen. Denn überhaupt genommen, iſt 
die Witterung in dieſem Lande meiſt angenehm, att 
und der Geſundheit der Menſchen und Thiere, ſo wie dem 
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Wachsthume der Pflanzen ſehr zuträglich. Man hätt dafür, 
daß die Luft in der Stadt Gintra befonders geſund und 
erquickend ſey. 


4. 


Boden und Gebirge. 


Portugal iſt ein in der [nördlichen Hälfte größten» 
theils gegen Weſten, und in der ſüdlichen gegen Südweſlen 
und Süden abgedachtes Gebirgsland; mehrere, zum Theit 
hohe und rauhe Gebirgsketten, Zweige der Pyrenäen, 
die von der Südgränze von Frankreich durch Spanien 
dis hierher ſich ausbreiten, durchziehen dieſes Land in man⸗ 
cherlei Richtungen, und laufen dann in Vorgebirge aus. 
Es giebt daher nur wenige beträchtliche Ebenen; die arößr 
ten derſelben find gegen das Meer bin, naͤmlich die Flache 
auf der Südſeite des Fluſſes Zeie (in der Landſchaft 
Eftre madura) und die etwas ſumpfige Gegend an der 
Mündung des Fluſſes Vouga (in der Landſchaft Beira). 
Die Landſchaft Atemtejo bat auch weit ausgedehnte Hais 
den, die Dë dis an die Gebirge von Al gat bien hin ers 
Wieden; fie beſtehen aus kleinen Hügeln, haben meiſt ſan⸗ 
digen Boden, und ſind mit mancherlei ſchoͤnen, wildwach⸗ 
ſenden Pflanzen, Blumen und Geſtrauchen bedeckt. Webers 
haupt iſt der Boden dieſes Landes größtentheils ſandig und 
ſteinig; doch iſt et fruchtbar und ergiebig, wovon haupt⸗ 
ſaͤchlich das warme Klima und die bäuſigen Regen Urſache 
find; auch giebt es anſehnliche Strecken von fettem Thon⸗ 
boden. Mit rauhen Felſengebirgen wechſeln hier (ing, 
ſehr fruchtbare Hügel, reiche reizende Thaler, welche male⸗ 
lge Anſichten daiſtellen, und ergiebige Ebenen ab, wo die 
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Vegetation Dé in ihrer größten Ueppigktit zeigt; denn im 
Duichſchnitte genommen, iſt Portugal an Dé und von 
Natur, ein ſeht ftuchtbares und reiches Land, dem ts nur 
an ſleißigerem Anbaue fehlt. 


Die Gebirge dieſts Landes, von welchen die Hauptket⸗ 
ten Ur » oder Granitgebirge find, gien ſich in Strahlen 
von Norden nach Suͤdweſten hin, und bilden mehrere Züge, 
die ſich alwaͤhlich in niedrigere Berge, Hügel und ſanfte 
Abbaͤnge verlaufen. Die Hauptteihen dieſer Gebirgszüge 
find (von Norden nach Süden): die Serta de Geck 
Serta de Eſtrelta, deren höher Gipfel auf eta 7 bis 
8000 Fuß Höhe Über der Meereeſlache geſchaht wird; denn 
Meſſungen von der Höhe dieſer Berge haben wir noch nicht. 
Ferner die Serra de Cintra, Serra de Artabida 
und Serra de Monchigue ) — wo dieſe ſich dem gleich⸗ 
ſam abgeſtumpften äußerfien Ende von Europa näher, zieht 
ſich von Norden nach Süden bin das anſehnliche Kalk. 
gebirge von Coimbra dis Liſſabon. — Ferner find 
von Gebirgen zu bemerken: die Serra de Margo, Ser⸗ 
ra de Louzaa, Serra de Gerdeita, Serra de S. 
Catharina, Serra de Alcoba, der Monte jun; 
to und andere, von welchen die Beſchreibung der einzelnen 
Lanbpſchaften noch Etwas zu ſprechen, Gelegenheit an die, 
ten wird. Die niedrigeren Gebirge find zum Theil Schie⸗ 
ferberge, die ein dürtes unfruchtdares Anſehen haben, und 
mit Ladanſtraͤuchen bedeckt find, Ueberhaupt deckt eine un. 
geheure Maſſe von ſchiefrigem Sandſtein einen großen 
Theit des Landes. Spuren von brennenden, oder ausge 
brannnten Vulkanen (feuerſpeienden Bergen), haben die Nas 
turforſcher nicht gefunden, und doch find bier die Erdbeben 
fo. haufig! — Die vorzüglichen Vorgebirge find: Das 


„) Im Poertugſeſiſchen bezeichnet Serra (Span. Sierra) eine 
Gebirgskette oder Bergreihe. 
N. Länder und Völkerkunde. Portugal. E 
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Cap Atalava, das Cap Monde go, das Cap de Carvo⸗ 
ciro (gegen demſelben über liegen die Berlingſchen In⸗ 
feln). das Cap de Noca und das Cap Eſpichel (zu 
beiden Seiten der Mündung des Fluſſes Zei ei, das Cap 
de Sines, das Cap St. Vintent, welches die (mee 
lichſte Spitze von Europa bildet, und das Gap Sta. 
Mar ia. $ 


5 
Gemwälfer, DI Candle, Seen. 


Portugal iſt überhaupt ziemlich wohl bewäſſerk, und 
würde es vielleicht hinreichend ſeyn, wenn nicht die Bachel ⸗ 
chen und Bäche, womit die Gebirge das Land verfehen, ja 
ſelbſt beträchetichere Flüſſe, im Sommer von der Sonnenhige 
austrockneten. Auch die größerem Flüſſe, welche das Land 
durchſtroͤmen, bringen demſelben' nicht den Vortheil, den 
man von ihnen erwarten ſollte, da fie nicht ſchiff bar find, 


Viele große Flüſſe, worunter drei Hauptſlüſſe, welche 
aber alle aus Spanien herkemmen, fliehen durch Port u⸗ 
gal in's Meet. 


Dieſe find: 


1) Der Tagus (Portugleſiſch: Zeie, Spaniſch: 
Too), welcher in der Spaniſchen Landschaft Aragonien 
entſpringt, durchfließt Spanien von Oſten nach Weſten, 
tritt in Portugal ein, durchſttoͤmt die Portugieſiſche 
Landſchaft Eſtre ma duc a, wo er Déi ſehr ausbreitet und 
dann bei der Dauptftadt Liſſabon, wo et eine Breite von 
zwei Meilen hat, und sine ſchöne Bai bildet, in's Atlan⸗ 
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tiſche Meer äm. Auf ſeinem Laufe durch Portugal 
nimmt er außer dem Zezere, der im der Serra be 
Eſtrella entfpringe, nur weutge und kleine Flüßchen aur 
er! bildet SEH Inſelchen; beftuchtet das umliegende Land 
durch "Deieren gangen, und führt Goldflitterchen bei 
ſich. Skin Lauf wird im Ganzen auf ungefahr 170 Mei 
ien geſchätzt. Er iſt nicht ſchiffbar, koͤnnte es aber durch 
Kunſt werden. 


2) Der Douro, (Spaniſch: Duero) entſpringt auf 
der Gränze der Spaniſchen Provinz Aragonien, (nft 
ebenfalls weſtwärts duch Portugal, und fällt bei OPor⸗ 
to in's Meet. Er nimmt in Portugal die kleinen Fluͤſſe 
Ces, Sabot, Tua eder Tuela, Tamega nt 
w. auf, 5 


ET 


DEL H Der Min bo, (man ſpricht: Min jo) gentlich 
bloß ein Küſtenſtuß, entſpringt in der Spaniſchen Landſchaft 
Galicien, macht einen Theil der Nordgränge, von weier 
gal aus, und faͤllt bei Cam inha in's Mee. 


4) Der Guadiana (Arabiſch: Datt, Ana, d. h. 
der Fluß Anas) entſpringt in der Spaniſchen Landſchaft 
La Mancha, läuft zuerſt von Oſten nach Weſten, wendet 
ſich dann nach Süden, macht zum Theil die Südoſtgeänze 
von Portugal aus, und Dit bei Gaſtromarim in 
Algarbien in's Meer, 


Die kleineten bemerkeneswerthen Fluͤſſe (lauter Küſten ⸗ 
ſlüſſe) find von Norden nach Süden folgende: d 


5) Der Lima, welcher in Galicien entſptingt, durch 
die Provinz Entte Minho e Douto läuft, und bel 
Viana in's Meer fällt. 


6) Det Cavado, kömmt von der Galitiſchen ge 
der, fließt durch dieſelbe Landſchaft wie der vorige, und 
faͤut unterhalb Barcelos in's Meet, 
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7) Der S weicher in der Landſchaft Beira 


emiſpringt- die er vumafließt, ergießt ſich oberhalb Aveiro 
ot Neu Braganza in's Diem. 


8) Der Monde go, entſteht in derſelben Landschaft, 
wie der vorige, durchſtroͤmt fie, und fällt unterhalb Mon⸗ 
te mot o Velho in's Meer. 


9) Der Cadas oder Sado, entſpringt auf der Grange 
von Algatbien, dutchſttömt einen Theit der Landſchaft 
Alemteio, und läuft bei Setuvat in's Meer. d 


Sten von einigem Belange, giebt es nicht in dieſem 
Lande. Die Lagoade Albufeita, iſt ein ſchmales Bin, 
nenwaſſer, das ſich auf eine halbe Stunde in's Land binein 
erſt reckt, fiſchteich und ſchwach geſalzen iſt, liegt 2 Stunden 
vom Cap Eſpichel, und wird nur durch niedrige Dünen 
don dem Meere getrennt. — Merkwürdig find auch die 
Seen auf dem Gebirge Eſtrela. (Davon weiter unten bei 
der Landſchaft Belt a.) — 


Kalte und warme Minetalquellen giebt es mehrere, 
von welchen wir die vorzügtichſten bei den Orten, wo ſie 
zu finden find, anführen werden. V 


Canale dat das Land nicht, außer dem kleinen, wenig 
bedeutenden Canale von Ovar, der am Zoe hin in den 
Köfenfluß Bou ga gebt, und nur für ganz kleine Schiffe 
fahrbar iſt. — In derselben Gegend, an der Mündung 
des Vouga, find ziemlich große Sümpfe. 
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N 4 tut pi o du c t e. 


Portugal iſt reich an beinahe allen Arten von koſt⸗ 
lichen und nutzbaren Naturproducten, welche dieſem Lande 
einen großen Vorzug vor anderen geben müßten, wenn dieſe 
Naturteichthümer auch von den Einwohnern gehörig jaa 
würden. 


Wir wollen die wichtigſten derſelben nach den drei Na⸗ 
turreichen aufzaͤhlen: 


1. Mineralien. 


Es find Spuren und Beweiſe genug vorhanden, daß 
dieſes Land an allerlei Ergarten, edeln und unedeln Metals 
len, nubbaren und koſtbaren Stein « und Erdatten gar nicht 
arm iſt, und manche Foffllien zeigen Déi in ziemlich reicher 
Menge; aber nur Weniges davon wird benutzt. 


Der Zeie, und beſonders das in denſelben fallende 
Flüßchen Liga, führen Geld bei Dé, woraus man ſchlie⸗ 
Ben kann, daß die Gebirge, aus welchen fie kommen, Gold. 
minen enthalten. 


Silber wurde ehemals in einigen Gegenden gefunden; 
fo auch Kupferkies und Kupfetetzz von einem alten 
Zinnbergwerke iſt noch der Name vorhanden. 


Eiſen findet man in ziemlich betraͤchtlicher Menge; 
in es giebt im noͤrdlichen Portugal ganze Berge, die aus 
lauter Eiſenſtein beſtehen. 


22 Portugal. 


Bleiglanz giebt es viel und an mehreren Orten; 
eben ſo Steinkohlen. Es iſt auch ein Torf ſtich vor 


banden. ’ AP " 


Schiefer von verſchiedenen Arten, worunter auch 
Zeich nenſchiefer. — Ferner alletlel Steinorten, „Gras 
nit, Marmor, Sandſteine, Kalkſteine u. ſ. w., 
find ſehr häufig. Feuer- oder Flintenſteine, werden 
ebenfalls gebrochen. Einige Arten von Edelſteinen ſollen 
E und ba gefunden werben, 


Es iſt nur eine einzige bekannte Salzquelle im 
Lande; deſto mehr Seeſalz wird aber mit geringer Mühe 
gewonnen. 1 


An brauchbarer Thon, und Töpfer = Erbe, auch 
feiner Porzellan- Erde von verſchtedenen Arten iſt kein 
Mangel; die Vorzüge derfelben werden durch das daraus 
verſertigte Geſchirr erwieſen. 


Es iſt nicht zu bezweifeln, daß es außer den hier 
aufgezählten Arten von Mineralien, noch mehrete derſel⸗ 
ven in dieſem Lande gebe; da aber das Nachſotſchen und 
Aufſuchen derſelben ſtrenge verboten iſt, fo läßt Dë nichts 
weiter daräber fügen, als daß Spanien und Portugal 
in alten Zeiten wegen ihres Reichthums an fhäybaren Dis 
neralien berühmt waren, und daß dieſe letzt fir vernach⸗ 
Uſligt werden. 7 


a Pflanzen. 


Der Reichthum an nutzbaren Pflanzen aller Arten iſt 
Hier, wie ſchon das ſchoͤne warme Klima dermuchen läßt, ſehr 
groß und von Bedeutung für die Bewohner des Landes; 
ober auch hier muß man im Allgemeinen bedauern, daß die 
Benubung eh natürlichen Säin fo ſehr vrrmadtäffige 
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iſt! — Man findet hier nicht nut Gewächſe der ſüͤdlichen, 
ſondern auch ſolche der nördlichen Eidgegenden. *) Wir 
führen die bemerkens wertheſten an: 


Getraide — beinahe alle Arten, vorzüglich: Wai⸗ 
zen von mehreren Abarten, Gerſte, Roggen, Hirſe, Sorg ⸗ 
hohirſe, Fennich, *) Wäͤiſchkorn, oder Mais, Reiß u. 
L w., aber nicht in hinteichendet Menge. Hafer wird nicht 
gebaut. 7 


Kartoffeln und Zopinamburs oder Erd» 
apfel ), die jedoch n icht fo nahehaft find. 


Hätſenfrüchte und Zugemüfe, doch auch nicht 
häufig genug: Bohnen, Erbſen, Kichern, Schmink » oder 
Veitsbohnen, Feigbohnen (in Menge), Blumenkohl, Broc⸗ 
coli oder Spfoſſenkohl, (eine Art Blumenkohl), Laktuken, 
ichorlen u. ſ. w., aber wenig Kohlarten. — Viele Kür ⸗ 
br, Waffee » und andere Melonen. 


Wein von verſchiedenen, meiſt fehr guten Arten und 
in ziemlicher Menge. Einige Sorten werden ſehr gr 
éist, 


Zonmfehëie- edle Südfrüchte und gemeines Obſt: 
Pommerqnzen, Zitronen, Apfelſinen, Granatäpfel, Mate 
beeren, Feigen, Mandeln, Kaſtanien, Datteln, Oliven, 


Nach eint fanden die Naturforſcher in Portugal 1382 
nicht kryptogamiſche, und 572 kryptogamiſche Pflanzengat⸗ 
tungen. 8 


%) Sorghohirfe, auch Moorhirſe oder Kafferkorn, (8 der Hol» 
eus Serghum L.. Fennich iſt das Paulcum italieum und 
mit dem Hirſe verwandt. 


%) Auch Erdartiſchocke genannt (kielianthus tuberosus.) 
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Lorbeeren, Johannisbrod ), Lorbeerkirſchen “); DAB ger 
meine Obſt: Aepfel, Bimen, Pflaumen, Kirſchen, Pfirfihe, 
u. ſ. w., iſt zum Theil nicht fo häufig, und von geringerer 
Art, als in anderen Europäiſchen Ländern, 


Holz in tiemlicher Menge und von ſehr guten und 
nutzbaren Qualitäten, vorzüglich: Eichen, auch immer 
grüne Eichen, Korkeichen, Kermeseichen, Birken, Aborn⸗ 
bäume, Pinien, Fichten, Seetannen, Judasbäume, Grp, 
beerbaͤume, Mehlbaͤume, Ulmen, Terebinthen, Taxbäume, 
Faulbaͤume, Vogeldeerbaͤume, Pappeln, Cypreſſen, Myr⸗ 
then, Sumach, oder Gärderbaͤume, u. a. m. Ferner al⸗ 
lerlei Arten von ſchöͤnen und nützlichen Geſtraͤuchen, beſon⸗ 
ders häufig Ladan- und Tinusſträucher. ***) 


Flachs und Hanf ſind nicht in hinkeichender Menge 
vorhanden, zum Erfage dienen zum Theil die fo nützliche 
Grasart, die man gewöhnlich Spanifhe Binſe oder 
Efparto 11 nennt, und die Alen, I) deten er zu 
Manche rlei gebraucht werden können, 


Ferner iſt das Land reich an vielerlei wohltiechenden, 
aromatiſchen, mediciniſchen und anderen wildwachſenden 
Kräͤuteen und Pflanzen, wie z, B. Anis, Fenchel, Ros⸗ 
marin, u. ſ. w., verſchiedene Gattungen Halden, Graͤſer 
und Futterkräuter. 


) Die Schotenſrucht des Karuben » Baumes, der ein hartes 
Holz bat, (Ceratonia siliqua.) 


**) Der Lorbeerlirfpbaum, Portug. Azereiro, Prunus Me 
sitanica) iſt dieſem Lande eigen. 


ai 
%) Wilder Lorbeer (Laurus Tinus oder Viburnum Tinus.) 
Di Stipa tenacissima. 


It) Agave, biefekte Aloe, 2 Blüten fo merkwürdig iſt. 
Hier dient fie auch zu Hecken. 
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Von zahmem und nutzbarem Wiebe trifft man hier: 


Ziemlich huͤbſche Pferde, doch mehr Git und Maul- 
eſel. (Man hat hier auch Beiſpiele von fruchtbaren Maul- 
eſelinnen.) 


Sehr ſchoͤnes, großes, ſtarkes Hornvieh, ader in zu 
geringer Zahl. 


Site ſehr frinwollige Schaafe; Ziegen in ſehr beträcht 
licher Menge, auch wilde Ziegen; Schweine von Chineſi⸗ 
ſcher Abkunft, mit kurzen Beinen, breitem Rücken, dünne 
ſtehenden ſchwarzen Haaren und von vortreflichem Fleiſche. 


Wildpret findet man nicht von vielerlei Arten, 
Dammhirſche (aber keine Edelbirſche) und Kaninchen in gro» 
her Zahl, deſto weniger wilde Schweine und Haſen. Ia 
den mörblihen wüſten Gebirgen gegen Spanien, findet ſich 
das ſeltene wilde Steinſchaf oder der Argali (Capra Am- 
mon). — Ja den Gebirgen haufen noch Wölfe, und in 
wüten, beſonders in ſumpſigen Gigenden, wilde Katen. 
Das Geflügel iſt hier überhaupt nicht Häufig, doch fehlt 
es nicht an zabmem Geflügel; auch giebt es ziemlich viele 
woche Mepbühner, die jedoch nicht ſeht ſchmackhaft find; ſonſt 
hat man aber nur wenige Arten von Waldvögeln. 


An Fiſchen und anderen efbaren Waſſerthieten, haben 

Meer und Flöſſe keinen Mangel. Man fängt Thunfiſche, 

Lachſe, Sardellen, Schollen, Zungen, Lampreten, Stein⸗ 

draſſen, Schleien, Barben, Karpfen, Sprotten, Gold» 

ſiſche, Meer und Flußaale, Forellen, Degenfiſche, See 

haͤhne, Krebſe, Hummern, Auſtern, u. L w., in beträcht⸗ 
licher Menge. 


Die fo nützlichen Bienen und Seidenwücmet 
weiden nicht in genugſamer Menge gezogen. 
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Schaͤdliche Inſecten und Ungeziefer ſindee 
man, außer den läftigen Flöhen und Fliegen, nicht häuft. 
ger, als in anderen Europäifchen Ländern; auch keine gifti⸗ 
gen Thiere, außer den Vipern, die ſich jedoch nut in den 
nördlichen Gebirgen aufhalten; an mehreren Orten findet 
man dagegen ſchoͤne, doch unſchädliche Schlangen, und El⸗ 
dechſen von verſchiedenen Arten und unter letzteren auch me 
Gecko. *) 


Diefe fisgiete Ueberſicht der Producte von Portugal 
zeigt den Naturteichthum des Landes; wie dieſelben zum 
Vortheile der menſchlichen Bewohner benutzt werden, wollen 
wir weiter unten unterſuchen. 


ké 
Einwohner überhaupt; ihre Zahl; Charakters Gigenthämlich⸗ 
keiten. 


Das Volk, welches das Königreich Portugal bir 
wohnt, wird die Portugiefen (richtiger Portugbes 
fon) genannt, und macht jetzt für ſich eine beſondete Nar 
tion aus, deten Zahl jedoch nicht gar groß iſt. Man berech 
net fie (die Bewohner des Königreichs Portugal in Europa) 
auf ungefahr drei Millionen Stelen in runder Zabl. An 
ganz genauen Angaben fehlt es zur Zeit noch. “) Nach 
wohrſcheinlichen Berechnungen eines gelehrten Mitglieds der 
Akademie von Liſſabon, welche auch ziemlich mit dem Reſul⸗ 


») Er wird für giftig gehalten. 


) Acttere Schriftſteller geben nur 1, 900, 00 Einwohner an. 
Dieß iſt ſicher zu wenig. 
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tote der letzten Zähfung übereinſtimmen, kann man jedoch 
die Serlenzahl von Portugal auf 3,332,000 annehmen. 


Diͤeſe Portugieſen beſtehen, ihrem Urſprunge nach, 
aus einem Gemiſche verſchiedener Nationen, deren Haupt. 
ſtamm Teutſch iſt, womit "Dë aber auch Juden und 
Mauren vermischt haben, ſo daß die Portugiefen noch 
heut zu Tage einen Unterſchied zwiſchen Familien machen, 
welche von rein- chriſtlichen Voraͤltern und zeien ſolchen, 
die von Familien abſtammen, die ſich mit getauften Juden 
oder Mobamedanern vermiſcht haben; obgleich in neueren 
Zeiten aul dieſer Unterſcied geſetlich aufgehoben wotden iſt. 


Die Portugieſiſche Sprache iſt eine Tochter der 
Alt Romiſchen oder Lateiniſchen, mit vielen Atabiſchen 
Wörtern vermiſcht, fo. wie die Spaniſche Sprache, von der 
fie beinahe nur durch Orthographie und Ausſprache verſchie⸗ 
den iſt. Nach der Bemerkung eines neuern Reiſenden ) 
find die meiſten Wörter beider Sprachen einander ahnlich *); 
aber die Ausſprache iſt außerordentlich verſchieden; die Spas 
viſche bat volle, tiefe Kehlentoͤne, lange, zierliche, hochtö⸗ 
nende Wortes die Portugieſiſche hingegen iſt ein leiſes bla 
ſendes Lippengeziſche, ein kurzes, abgediffenes Geschwätz, 
und dabei fehr angenehm und lieblich. 


Die Pottugieſen Mind in Betracht ihrer Leibesge · 
ſtalt im Ganzen ziemlich wohlgedildete Leute, und von den 
ubrigen Europäern wenig verſchieden. Sie find insgemein 
meiſt von mittlerer Größe, etwas ſchwaͤrzlich von Geſicht, 
beſonders die Männer, doch mit ſprechender, lebhafter Ge⸗ 


9 Prof. Sint, 1. B. feiner Reife, S. 137. 


) Dennoch werden Schriften aus der Portugieſtſchen Spra · 
che in die Spaniſche, und umgekehrt, aus der Spanischen 
im die Portugleſiſche übersetzt. 
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ſichtsbildung und feurigen ſchwarzen Augen; die Dickleibig · 
keit, die man an vielen Portugieſen bemerkt und tadelt, 
rührt von dem vielen Genuſſe der Fleiſchſpeiſen und dem 
Mangel an Bewegung her, da das Spazierengehen bier nicht 
fo Sitte iſt, als in anderen Ländern. Häßlich, wie einige 
Meiſebeſchreibet es gethan haben, kann man die Portugieſen 
im Durchſchnitte nicht nennen, wenn es ſchon vielleicht un 
ter ihnen weniger Männer giebt, die man nach unſeren Bes 
griffen wirklich ſchoͤn nennen kann In den nördlichen 
Provinzen haben die Mannsperſonen eine hellere Farbe, und, 
wie man bebaupten will, feinere Bildung, — Die fer: 
tugiefinnen werden uberhaupt als Té Än geprieſen. 
Ein neuerer Meifender *) ſagt: Man kann ibre Reize ohne 
Uebertieitung bie zuͤbwen z es giebt keine Europe rinnen, 
welche eine feinere Haut hätten ; fie daben weiße Zähne, und 
lehr ſchoͤnes volles Haar, das ihnen gewöhnlich bis auf die 
Sein reicht. und verwenden viele Sorgfalt auf die Aus. 
ſchmückung deſſelben; fie baden alle ſchoͤne ſchwarze, ſehr 
ausdrucksvolle Augen, und, da es zu den Requiſiten der 
Schönheit in Portugal gehört, fo beeiſern fie ſich auch einen 
ſchoͤnen, vollen Buſen zu haben, oder wenigſtens ihn nach ⸗ 
zußffen; ihr Wuchs iſt hingegen nicht vorthellhaft, und ihre 
Süße find breit. Sie beſſhen viel Geiſt und noch mehr Leb⸗ 
baftigkeit, als die Franzoͤſinnen. 


Was den motaliſchen Charakter der Portugisfen 
betrifft, fo ſtellen uns die Berichtgeber ziemlich contraſti⸗ 
rende, und wirklich oft fehr widerliche Bilder von demfelben 
auf; da Manche dieſe Nation, die freilich nicht mehr in dem 
boben Glanze ſteht, der fie vormals umftrahlte, nur nach 
dem Poͤbel der Hauptſtadt Liſſabon, der unſtreitig , fo 
wie der Pöbel jeder großen Stadt ſehr verdorben iſt, und 
hier aus natütlichen Urſachen wohl noch verborbener ſeyn 


*) Der Duc du Sbatelet, S. 32 feiner Reſſebeſchr. 
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mag, beurtheilen, und fie fehe verächtlich als einen Haufen 
rohet, unwiſſender, bigotter, eitler, niederttäͤchtiger, träs 
ger, eiferſüchtiger und rachgieriger Leute ſchildern. ) 


Nach dem Urtheile unpartheliſcherer Beobachter “) ſind 
die Hauptzüge im Nationalcharakter der Portugiefen: Stolz, 
Lebhaftigkeit und Leichtſinn, dabel Freundlichkeit, Höflich« 
keit, Geſelligkeit, Gutmütbigkeit. — Sie find Gei auf 
ihren alten Heldencuhm, und halten ſich für eine der erſten 
Nationen in Europa; beſonders übte ihre Nachbaren, die 
Spanier, von welchen fie ehemals unterjocht waren, büns 
ten fie ſich weit erhaben ). — Ihre Lebhaftigkeit und 
ihr Leichtſinn mögen fie auch leicht zu unmocaliſchen Hand ⸗ 
lungen verleiten, fo wie die ibnen eigene Geſchwäbigktit 
teicht zu dem Vorwurfe, daß fie über Alles ſpotten, Anlaß 
gegeben haben kann. Ihre Neigung zur Eiferſucht, iſt ohne 
Zweifel eine Folge des Klima's und ihres feurigen Tempera⸗ 
mente. Ihre Unwiſſenheit iſt nicht fo groß, als man ihnen 
gewohnlich vorwirft; fie dürfen Dé hierin noch mit mehrer 
ren anderen Europäiſchen Nationen meſſen; denn es fehlt 
ihnen weder an Geiſtesfäͤhigkeiten, noch an Luft ſich zu un⸗ 
tertſchten, wie häufige Beiſpiele aus der neueſten Zeit be⸗ 
weiſen, und ihr Mangel an Aufklärung iſt nicht ihre Schuld, 
ſondern muß auf Rechnung der ganzen Staatseinrichtung 


») Du Cbatelet, S. 30. 
**) eint, UI. B. S. as, 


%) Diefer Nationalhaß iſt auch ganz verzeihlich. Ein neue ⸗ 
rer Reiſender (Ruders) ſagt: „Der Portugleſe kann 
jest mit Geduld das Lob aller anderen Nationen anbö⸗ 
ren, auch ibnen gewiſſe Vorzüge vor der feinigen ein 
‚räumen, wenn man ihm nur erlaubt, nach Belieben die 
Spanier zu verachten und bei auen Miß brauchen, un⸗ 
ordnungen, Feblern u. f. w. nur zugiebt, daß Web 
alles in Spanien noch viel weiter gehe.“ 
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geschrieben werden; ouch ſind fie fange nicht fo bigett und 
fogatiſch, wie ein großet Then der Sponier, und ihre Vot⸗ 
liebe für religiöſen Pomp und Zeremonien rührt mehr von 
ihter Neigung zu Glanz, Feſtlichkeiten und allem Abenteuer 
lichen der, als von wircklichem Aberglauben. Die Gewohn: 
deit behauptet auch bite e Längfi verjäbrtee Recht. Eben 
ſo iſt die ihnen zum Vorwucfe gemachte Untpätigkiit , 1 nicht 
Folge einer angebornen Trdggele, alſo nicht Zug ibres Nas 
dio: alcharaktets, fondern nothwendige Wickun der widrigen 
Unſflaͤnde, welche das Volk darniederdrücken. Es iſt wahr ⸗ 
haft bioß Fehler der Regierung und der offentlichen Eintich · 
tungen, wenn der Portugieſe nicht das iſt, was er in 
ſeinem glücktichen Lande ſeyn könnte und ſeyn ſollte, d. h. 
fleißig, induſtrig, beforge für ſein Beſtes, und für das 
Öffentliche Woht; ‚feine Thatkraſt lahmt unter dem Drucke, 
der fo ſchwer auf ihm lastet; denn er iſt un ermüdet wo er 
etwas für ſich zu verdienen weiß, und nur das Jech der Be⸗ 
drückungen, unter welchem et ſeufzet, macht ibn unthaͤtig. 
Wie fell er auch Luft zu einer Arbeit haben, von welche 
Andere den Vortheil ziehen? — So iſt es gewiß, Gi der 
größte Theil der Mationalfehler der Portugt en KL 
von der ſchlechten Erziehung, theits von Ber n 05 minder 
ſchlechten Staatsvecwaltung und öffentlichen ( Einrichtungen 
herrütrt. — Dagegen aber beigen. die Portugiefen _ 
auch bie gute natürliche Eigenſchaften, welche gewiß ihre 
Febler (die ihnen angedichteten nicht mitgerechnet) wieder 
aufwägen, und die ihnen ſeibſt von ihren Anſchwätzern *) 
zugeſtanden werden; namlich: Biederkeit und Gutmütbig ⸗ 
keit, Treue und Edelmuth, beiße Vaterlandsliebe, Topf. 
belt, Wobihätigtelt, Goſtfleihelt und Möptgkeie, 20 H` 
Reihe von ſchönen Tugenden nicht hinreichend, eine Nation 
achtungs⸗ und liebenswürdig zu machen k Iſt fe nicht hin» 


) Hierher gehört vorzüglich der ſchon genannte Duc du 
Shatelet, 
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reichend, uns Fehler vergeſſen zu machen, die von unglück⸗ 
lich wirkenden Umſtaͤnden erzeugt, und folglich zu bemitlei⸗ 
den, aber nicht zu verſpotten, oder zu haſſen ſind? — Ein 
neuerer Reiſender *) weilte mit Vergnügen unter dieſem 
freundlichen, lebhaften, gutmüthigen Volke, das er nicht 
bloß in der verdorbenen Hauptſtadt, ſondern auch auf dem 
Lande in der unverdorbenen Natur kennen und lieben lernte. 
Sein Beugniß, dem wir bei birfer Stiggirung des Nationale 
Charakters, der fo lange und fo ſehr verfannten Portu« 
gieſiſchen Nation folgten, ift gewiß vollgültig. 


—ů— 


ecbentart der Pottugiefen. — Landwirtschaft überhaupt. — 
Viehzucht, Ackerbau, Weinbau, Oelbau. 


Wie haben geſehen, wie viele natürliche Vorzüge, wie 
viele Naturreichthümer Portugat beſiht, und nun müſ⸗ 
fen wir auch ſehen, wie dieſelben don den Einwohnern zu 
ihrem und des ganzen Landes Wohle benutzt werden. 


Die Portugiefen find ein cultivirtes Volk; fie 
treiben Viebzucht, Ackerdau, Fiſcheren, Handwerke, Künſte, 
Handel und alle Arten unter gebildeten Völkern üblicher 
Gewerbe; aber alle diefe nicht in der Vollkommenheit, wle 
fie von aufgekläͤrteren Nationen in beſſet eingerichteten Staa⸗ 
ten getrieben weiden; ja manche derſelben werden zum größe 
ten Nachtheile des Landes außeiſt und beinahe ganz vernach 


*) Der mehrerwähnte Profeſſor Link in Koſtock, der üer 
eln Jahr in Portugal auf natuthiſtoriſchen Streiferelen 
zugebracht dat. Auch Ruders Brent mit ihm üterein, 
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läſſiget, weil bier jede Aufmunterung, jeder Trieb Wees 
ter Vervollkommnung fehlt! — 


Der Ackerbau liegt in Portugal, in mehreren 
Provinzen fo ſehr darnieder, daß dieß fruchtbare Land, das 
in alten Zeiten Getreide ausführen konnte, und wegen ſei 
nes Reichthums an köoͤſtlichen Natutgütern als ein irdiſches 
Paradies berühmt war, jetzt noch einer nicht undeträͤchtlichen 
Zufuhr von Brodfrüchten zu Befriedigung der deingendſten 
Bedürfniſſe der Einwohner bedarf! — Daran iſt nicht ſo⸗ 
wohl die Trägheit ter Landleute Schuld, als der Druck, uns 
ter dem fie leben, die ſchweren Abgaben, der Mangel an 
Arbeitern und an Eigenthum, da die meiſten Bauern bloß 
kleine Pächter von Edelleuten oder Geistlichen find, der Mans 
gel an Com mu nicationswegen zum Abſatze der erzeugten 
Naturproducte, und vorzüglich auch der ſchlechte Zuſtand der 
Viehzucht, der zum Theil von dem Mangel an känſtlichen 
Wieſen berrührt, und endlich überhaupt die große Unwiſſen ⸗ 
beit der Landleute in den noͤthigſten Keuntniſſen der Lands 
wirthſa aft, die bier beinabe in allen Theilen ſchlecht und 
ohne Einſicht getrieben wird. — Daher kömmt, daß trotz 
des ſchönen, günſtigen Klima’s und des (im Durchſchnitt 
genommen) ergiebigen Bodens, doch über die Hälfte des 
ganzen Landes brach liegt. 


Doch giebt es auch (wie wir noch in der Folge ſehen 
werden), gut und forgfältig angebaute Gegenden, die einen 
reichen Ertrag liefe in; aber beinahe überall bemerkt man die 
große Fehlerhaftigkeit des Ackerbaues; denn ſo iſt z. B. das 
Düngen dier noch ſeht unvollkommen; entweder düngt man 
gar nicht, oder bloß mit verfaulten Pflanzen; das Düngen 
mit thierifchem Miſte iſt wenig gebräuchlich; die Aecker 
werden bloß gehackt, wo der Boden leicht iſt; nur da wird 
gepflügt, wo er ſchwer iſt; das Eggen und Jaͤten iſt wenig 
bekannt; auch weiß man die verſchiedenen Arten des Bodens 
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nicht gehörig zu verſchiedenen Zwecken zu benutzen, ſonſt 
lägen nicht fo viele Strecken wüſte, die für unftuchtbar ges 
halten werden, und doch beſonders zum Hafer: und Kar⸗ 
toffelbaue brauchbar wären ; denn Hafer wird gar nicht ges 
baut, well man ihn ungeſund für die Pferde hält, und Kar⸗ 
teſſeln werden zur Zeit noch wenig gepſtanzt. In vielen 
Gegenden weird noch jezt die Frucht nicht gedroſchen, ſon 
dern nach morgenländiſcher Art, von Ochſen ausgetreten. 
Das Mehl wird meiftens auf Windmühlen gemahlen u. f. w. 


So iſt auch die Obſteultur und Baumzucht ër vernach⸗ 
laͤſſiget; denn die Portugieſen verfleben fie nur wenig. 
Daſſelbe ott von dem Weinbaue, der noch weit höher getrie 
ben werden könnte; auch müßte der Wein noch beffer ſeyn, 
wenn mehr Sorgfalt anf den Anbau deſſelden verwendet 
würde; doch iſt dieſer Zweig der Landwirihſchaft noch immer 
fee einträglih, da der Wein in großer Quantität, beſon⸗ 
ders nach England, auch nach den Portugieſiſchen Colonien 
ausgeführt wird. Dem gekelterten Moſte des zur Aus fuhr 
beſtimmten Weines, wird Branntwein zugegoſſen, theils 
um ihn haltbarer (weil es an guten Kellern fehlt), theils 
um ihn verfahrbar zu machen; er bedarf aber dieſes Zuſatzes 
nicht, um ein lieblicher, angenehmer Wein zu ſeyn. — 
Aus den Trauben werden auch ſehr viele Rofinen bereitet, 


Der Oeldau iſt eden fo noch lange das nicht, was er 
ſern könnte und ſeyn ſollte, da die Portugieſiſchen Oliven 
aͤußerſt ſchmackhaft find, und ein treftichee Oel geben; abet 
bel dem Oelſchlagen findet gewöhnlich fo viel Nachlaͤſſigkeit 
und Unteinlichkeit Statt, daß es dann meiſtens einen ranzigen 
Geſchmack erhält, Denn aus Ugachtſamkeit werden oft auch 
Blatter und Zweige mitgepreft, und dann werden die Oli. 
ven nicht wie in der Provence (in Süd Frankreich) 
abgepflückt und ſchnell gepreßt, ſondern man fehlägt fie mit 
Stocken ab, und ët fie in Haufen liegen und gäbeen, 
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Die Viehzucht, befonders die Hornviehzucht iſt geringe, 

weil es an künſtlichen Wieſen fehlt, und in vielen Gegenden 

im Sommer wegen der Dürre des verſengten Bodens kein 

grünes Futter für das Vieh zu ſiaden iſt 3 daher wird wenig 

Butter geſchlagen; auch iſt Kuhmilch in manchen Gegenden 

ziemlich ſelten, und Käfe muß noch aus fremden Ländern 

eingefuhrt werden. Die Schaafzucht iſt anſehnlich, abet gp: 

geachtet der feinen Wolle der Schaafe, nicht fo wichtig und 

einträglich, als fie ſeyn konnte, weil die Wartung der 
Schaafe nicht mit gehöriger Aufmerkſamkeit beſorgt wird. 


Die Bienenzucht wird vernachlaͤſſiget, weil die Pot ⸗ 


tugieſen das Vorurthell haben, die Bienen DE dem 
Weine, 


So befinden ſich Dar alle Abel der Landwirth⸗ 
ſchaft in Portugal in einem Zuſtande, der meiſtens weit un ; 
ter dem iſt, den die natürlichen Vorzüge des Landes erfor⸗ 
derten; doch iſt derfelbe auch wieder gar ſehr nach den einzel» 
nen Landſchaften verſchieden, wie wir weiter unten noch 
ſehen weiden. 


9. 1 
Gewerbe. Handwerker. Künſte. Fabriken. 


Dieſelben Umſtaͤnde, welche (wie wir geſehen haben) 
einen ſo nachtbeiligen Einfluß auf alle Zweige der Landwirth⸗ 
ſchaft in Portugal aͤußern, hindern auch das Emporkom ; 
men der übrigen Gewerbe, Handwerke, mechauiſchen Künſte 

und Fabriken, fo daß man im Allgemeinen ſagen kann: die 
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Portugieſen ſind in denſelben noch nicht weit über den 
Zuſtand der Kindheit hinaus, wenn ſie ſchon in neueren Zei⸗ 
ten auch in dieſen Theilen einige Foriſchritte gemacht haben, 
die allerdings Lob verdienen, aber im Ganzen dit Maſſe des 
Öffenttichen Wohls wenig befördten z denn es fehle noch zu 
viel, um hier die Gewerbſamkeit auf diejenige Hohe zu brin ⸗ 
gen, die mit den Bedürfniſſen des Landes, und ſeinen na ; 
türlichen Vorzügen und Kräften in gehörigem Verhaͤltniſſe 
ſteht. a 


Sogar das fo einfache Gewerbe, die Fiſcherei, if 
bei dem Reichthume an Fiſchen, den die Flüſſe und das 
Meer bier beſigen, doch in fo weit vernochläſſiget, daß die 
Portugiefen, die beſonders der Faſten wegen ſehr viele 
Jiſche dien, den größten Theil ihres Bedarfs an Fiſchen den 
Ausländern abkaufen müſſen! Daran find aber theils die 
boden Auflagen, theils die Monopole Schuld; fo iſt z. B. 
der Thunſiſchfang auf der Küfe von Algarvien an eine 
Geſellſchaft verpachtet, u. dergl. m. (wovon unten. ) 


Nicht viel beſſer ſteht es mit den übrigen Gewerben. 
Die meiſten Kunſtarbeiten, Mobitien und Geräthſchaften, 
alle Geſchirte und Werkzeuge aus Eiſen, Stahl, Kupfer, 
Blech u. dergl., die nur irgend eine glerliche Form haben ſol⸗ 
len, alles, was elegant, oder über das Gemeine erhaben 
ſeyn ſoll, alle Luxuswaaren erhalten die Portugieſen aus 
dem Auslande, vorzüglich aus England; fogar Feuerzeuge 
werden eingeführt; ja, es iſt noch nicht ſehr lange, daß 
ganze Schiffe voll fertiger Schuhe beinahe jede Woche aus 
England in Portugal ankamen; aber jetzt haben fie doch auch 
Schuſter, welche gute Arbeit liefern. Ueberhaupt machen die 
Portugieſiſchen Handwerksleute und Künſtler meiſtens ſehr 
plumpe Arbeiten. Die Gold ſchmiede, welchen die Froͤmmigkeit 
viele Beſchaͤftigung für die Kitchen und Kläͤſter verſchafft, ver⸗ 
festigen meiſtens nur grobe Sachen; die Uhrmacher laſſen die 

Sa 
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Uhrwerke fertig aus England kommen, und geben nur die 
Gehaͤuſe dazu; Edelſteine von einigem Werthe müſſen im 
Auslande geſchliffen und gefaßt werden; kurz, beinahe alle 
Fabrikate, die von einer vorzüglichen Gäte ſeyn ſollen, müſ⸗ 
ſen aus fremden Ländern bezogen werden. Nur in unbe⸗ 
deutenden Dingen bewundert man die Kunſtgeſchicklichkeit 
der Portugieſen, 3 B. in niedlich verzierten Wachskerzen, 
allerlei kleinen, aus Aloefaͤden geflochtenen Arbeiten, künſt ⸗ 
lichen Blumen u. ſ. w., fo daß man ſich leicht überzeugen 
kann, es fehle bier nicht ſo wohl an Talent und Fähigkeiten, 
als an Aufmunterung und Gelegenheit, fie auszubilden. 


Der Miniſter Pombal (unter König Jo ſeph) gab 
ſich zwar viele Mühe, die Induſteie feiner Landsleute zu bes 
leben; aber es glückte ihm nicht ganz; auch ſcheint et es 
dabei nicht auf die ſchicklichſte Art angegriffen zu haben; er 
wat zu hitzig, und wollte Alles mit Gewalt erzwingen, wor 
durch er ſich nur verhaßt machte, und feinen Zweck verfehlte. 


Die vorzüglichſten Fabriken und Manufacturen, bie 
man heut zu Tage in dieſem Lande finder, find: Seiden ⸗ 
ſttoff⸗Manufocturen, Leinwand, Baumwollen „, Zeuch; 
und Hut fat fen, Fabriken von grobem Tuche, eine große 
Lederfabrir, eine bettächtliche Glas fabrik, die ein Engläms 
der, Namens Stephens, angelegt hat, die aber nut 
grobe Glaswagren liefert; eine Kanonengießerel auch wird 
Bang und ſehe geſchätzte Toͤpferwaare, ferner Stricke u. 
dergl. aus Esparto fabricitt; aber alle dieſe Fabriken find 
theils nicht binreichend, das ganze Land mit den noͤthigen 
Artikeln zu verſehen, theils liefern fie nut grobe Waaren füt 
den gemeinen Mann, fo daß der Reichete und Vornehmele 
ſich ausländiſcher Waaren, wie z. B. Hüte, Tuch, Zeuche 
u. [. w. für feinen Bedarf bedient. — So fol auch z. B. 
im ganzen Lande nur eine einzige Papiermühle ſeyn, und 
doch wird fo viel Papier verbraucht t 
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Manche Fabriken ſind zwar errichtet worden, aber ſchon 
wieder eingegangen, obgleich zu Liſſabon ein eigenes 
Manufacturen- Collegium aufgeſtelt if , deſſen 
Zweck es iſt, für das Emporkommen der Fabriken und Ma⸗ 
nufactuten zu ſorgen; aber es ſcheint, als fehle es ihm an 
Mitteln, bit den Untergang wichtiger Erwerbszweige zu 
verhindern. So iſt z. B. der Seidendau, beſonders in der 
Landſchaft Traz os Montes lange das nicht mehr, 
was er vormals war, weil die Regierung verkehrte Maaß ; 
regeln ergi, um ihn empor zu heben. 


Der Bergbau iſt noch weit mehr vernachläſſiget. 
Im ganzen Lande iſt jetzt nur noch ein einziges Hüttenwerk 
im Gange, nämlich ein Eiſenhammer, und außer Eiſen, 
Steinkohten, Stein und Erdarten, werden jetzt keine 
Mineralien mehr zu Tage geföcdert, und auch dieſe werden 
ee weder auf eine zweckmäßige Art, noch im gehörigen 
Menge. 1 


Aus dem bereits Geſagten ergiebt ſich von ſelbſt, daß 
der Handel der Portugiefen dem Staate im Ganzen 
nicht zum Vortheile gereichen kann, da das Land bei dem 
vernachlaͤſſigten Anbaue und den unzureichenden Fabriken 
nicht einmal im Stande iſt, für eden die Summe, für 
welche es fremder Waaren bedarf, eigene in den Handel zu 
bringen. Unter dieſen Umfländen müßte Portugal längſt 
verarmt ſeyn, wenn #6 nicht andere Hülfe quellen hätte, die 
ihm das Deftcit in ſtiner Hondelsbilanz erſetzten, und Heft 
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find feine auswärtigen Befigungen, vorzüglich Brafifien, 
das allein an Gold, Edelfteinen und anderen geſchaͤtzten 
Waaren mehr liefert, als zur Ausgleichung der Aus „und 
Einfuhr hinreicht. — Aber dieß iſt kein reeller Vortheil für 
das Mutterland denn dadurch wird der Gewerbsſleiß in 
demſelben immer in feinem ſchmachtenden Zuſtande erhalten; 
alle Bettiebſomkeit und Gewerbſamkelt, aller Arbeitseifer 
wird erſtickt; der Portugieſe will nur mübelofen Gewinn 
baben, und an den Reichthümern beider Indien Theil neh⸗ 
men, ohne feine Geiſtes « und Körperkräfte onzuſtrengen z 
er weſht ſich daher lieber dem Handel, als anderen Geſchaͤf⸗ 
ten und Arbelten, und dennoch betreibt er auch dieſen nicht 
zum Vortheile feines Vaterlandes denn der Portugleſiſche 
Außenhandel wird theits mit fremden Schiffen, theils auch 
ſelbſt von fremden, in Portugal anfäffigen, Handelsteuten 
gettieben. Er iſt daher, wie man in der Kunſtſprache ſpricht, 
mehr paſſiv, als activ; mehr zum Schaden, als > 
Vortheile des Landes. 


Die Waaren « Artikel, welche aus Portugal ausge ⸗ 
führt werden, find 


a) Waaren aus dem Mutterlande: 


Wein — vorzüglich unter dem Namen Portwein, 
weil er hauptſächlich aus dem Sechaven O Porto ausge⸗ 
führt wird; davon gehen jährlich ungefähr 90,000 Pipen 
(Säffer) ins Ausland. Der Weinhandel ch ein Mono; 
pol in den Händen einer Geſellſchaft. 


Rofinen, — Del, nicht in hinreichend tete 
der Menge. 


Edle Südfrüchte — Pommeranzen, Apfelſinen, 
Zitronen, Granatapfel, Feigen u. Le. 
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Korkbolg, Sumat (Schmaak zum Gärben und 
Färben) und Lordeerblätter in nicht ſehr anſehnlichen 
Quantitäten. 


Seeſalz — geht beſondets Bart nach Holland. 
Feuerſteine — werden nur nach Spanien ausgefuhrt. 


b) Waaten aus den außeteurepliſchen Beſitzungen und 
Niederlaffungen : 


` Gold , Perlen, Diamanten und andere Ebdelſteine, 
Zucker, Kaffte, Tabak, Cacao, Zimmt, Piment, Ingwer 
und andere Specerei- und Materialwaaten; Reiß, Indigo, 
Farbehoͤlzer, Baumwolle, rohe Häute u. ſ. w., auch Chine - 
ſiſche und Indiſche Producte und Fadeitate. 


Dagegen werden aus eutophiſchen Linden in 
Portugal eingeführt: 


Getraide — jährlich) für ungefahr 5 Millionen Tha. 
ler, vorzüglich für Liſſabon und die umliegenden Gegenden, 
die nicht hinreichend Getraide für die Conſumtion produci⸗ 
ren. — Auch Hülſenfrüchte werden eingeführt, 


Fiſche, und insbeſondere Stockſiſche — in ungeheurer 
Quantität; denn die einzige Provinz Entre Minho e 
Douro verbraucht jahrlich ungefähr 60,000 Centner Stock⸗ 
ſiſch; man kann alſo immer die Summe der ganzen Ein fuhr 
von Stockſiſchen in Portugal, mit Einſchtuß deſſen, was wie · 
der nach Braſitien und den Portugieſiſchen Inſeln vers 
ſendet wird, auf etwa eine halbe Million Gentner jahrlich 
fhägen. — In drittebald Jahren, namlich vom Julius 
1782 bis December 1784 baben die Engländer allein in den 
Haven von Porto 150,000 Centntt Fiſcht eingeführt. 
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Vieh, beſenders Hornvieh, eingeſalzenes Fleiſch, 
Schinten, Butter, Käſe und Talg. 


Flachs, Hanf, Leinwand, Garn, Stricke, aller⸗ 
lei Linnen und Baumwollenzeuche, Tücher und Wolfen» 
geuche, Stoffe, Seiden und Halbſeiden zeuche, 
anze oeren, Bortenwirker: Warren, Neſſeltuch, Schnupf ; 
ger, Steumpfe, Mützen, Handſchuhe, Hüte, u. ſ. w. 


Leder und Leder wagten; Holzwaaren, kurze 
und Nürnberger Waaren, Putz- und Modewaa⸗ 
ren, Papier von allen Sorten; auch Wagener 
und Spiegel. P 


Metaliwaaren aller Arten, Werkzeuge, Kunfte 
waaren, auch Bücher, beſondets Franzöſiſche; — Arte 
haupt Fabrik- und Manufacturwaaren allet moglichen Gate 
tungen, wozu beinahe alle Europäifche Nationen das Ihrige 
beitragen, um den Bedürfniſſen der Portugirſen abzuhelfen, 
die beinahe alle dieſe Waaten leicht ſelbſt in ibrem Lande gg: 
zeugen, und es daher auf eine glanzende Höhe des Wohl⸗ 
ſtandes erheben könnten. 


Von dleſen Einfuhr « Artikeln gebt aber wieder eine 
beträchtliche Menge in die Portugieſiſchen Mebenländsr, wo 
fie mit großem Vortheile abgeſetzt werden. 


Der In nenbandel von Portugal iſt zum Schaden 
des Landes ſehr gering; denn es fehlt, wie ſchon erinnert 
worden ift, an genugſamen und bequemen Communications 
wegen; auch find keine Candle, keine ſchiffbaren Flͤſſe vor⸗ 
banden, und duch dieſen Maugel wird der Abſatz der Nas 
turproducte und Fabricate gar ſeht erſchwert. Man hat zwar 
in neueren Zeiten angefangen, einige Straßen anzulegen; 
fr find aber im Ganzen noch zu undedeutend, um hier einer 
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Erwähnung zu verdienen. — Zu Viſeu (in der Lande 
ſchaft Beira) wird zu Anfange des Septembers alljährlich 
eine große Meſſe gehalten, auf welcher für mehrere Millio⸗ 
nen Kruſaden (leichte Thaler) Juwelen, Gold und Sit- 
berarbeiten, Tuchwaaren und Vieh umgeſetzt werden; auch 
Evora und Portaleyre hatten Meſſen. — Von oan: 
deren beträchtlichen Meſſen finder ſich keine Notiz aufgezeiche 
net: doch giebt es auch mehrere anſehntiche und ſtark beſuchte 
Jahrmaͤckte, z. B. zu Leiria *) und an anderen Orten. 


Der Außenhandel der Portugiefen iſt zwar von 
weit größerer Bedeutung, aber auch noch lange nicht fo vot⸗ 
thellhaft, als er ſeyn koͤnnte. 


Der Portugieſiſche Handel mit anderen Europäiſchen 
Nationen beſchränkt ſich vorzüglich auf den Handel 


1) mit England, welches denſelben durch allerlei 
Künfte, beſonders durch die Vorſpiegelung, den Abfatz des 
Portugieſiſchen Weins zu befördern und den Weinhandel 
empor zu heben, und durch die Vermehrung des Abſatzes der 
Portugleſiſchen Waaren uberhaupt, dem Handel dieſes Lau ⸗ 
des aufzuhelfen, erhielt. — Der für Portugal fo fhäd- 
liche Vertrag hierüber iſt im J. 1703 abgeſchloſſen worden, 
und von dieſem Zeitpunkte an hat Go der Kunſtfleiß der 
Portugiefen nicht wieder erhohlt, da die Portugieſiſchen Far 
briken die Concutrenz mit den Engliſchen nicht aushalten 
koͤnnen, indem die Engländer durch jenen Vertrag begun ⸗ 
ſtigt, ihre Waaren, die überdieß auch feiner ſind, noch 
wohlfeiler liefern koͤnnen, wodurch das Aufkommen beinahe 
allet Fabtiken in Portugal verhindert wird, und allet Kunſt⸗ 
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got gelähmt iſt. — Die Engländer führen jetzt den 
Portugieſen alle ihre Bedürfniſſe, alle Arten von Waa⸗ 
ren, beinahe alle oben genannten Einfuhr Artikel zu, und 
nehmen freilich wieder Weine, Oel, koͤſtliche Südfrüchte, 
Salz und andere Portugieſiſche Producte und Btaſilianiſche 
Waaren dagegen; aber der Vortheil iſt fo fehr auf der Seite 
der Engländer, daß die Portugiefen, die denſelben 
weit mehr Waaren abnehmen, als fie ihnen dogegen liefern 
konnen, al jahrlich noch etwa 6 bis 7 Millionen Thaler in 
baarem Gelde, oder in Goldbarten nachbezahlen müſſen. 
Der Handel, den die Engländer mit Portugal treiben, 
beträgt weit über das Doppelte des Verkehrs, das alle au⸗ 
dere Europäifche Nationen mit Portugal führen. Auch 
wird dieſer Handel beinahe ganz allein durch Engliſche Schiffe 
betrleben. 


} ” 

2) Mit Holland trieben die Portugieſen ſonſt einen 
ziemlichen Handel. Die Holländer lieferten den Por⸗ 
tugiefen viele von den angeführten Einfuhrartikeln, und 
nahmen dagegen Salz, Wein, Südfrüchte, außereuro⸗ 
pöifche Waaten u. f. w. Dept iſt dieſet Handel ſehe ger 
ſunken. d 8 


3) Mit Frankreich treibt Portugal jetzt keinen ber 
deutenden Handel, und der Vortheil (8 auf der Seite der 
Portugiefen, die an den Franzoſen gewinnen, da 
dieſe weit mehr Portugieſiſche, vorzüglich Indiſche Wan» 
ren in Friedenszeiten von ihnen einhandelten, als jene Fcans 
zoͤſſche Waaren dagegen verbrauchten, weit fie überhaupt 
mehr Engliſche als Franzoͤſiſche Babricate nehmen. Eher 
mals wurden viele Seidenzeuche, Leinwand, Tücher, aller⸗ 
lei Zeuche, Putz, Mode» und Luxuswaaten, auch Gre 
traide und Stockſiſche; ferner alle Arten von Manufacturs 
arbeiten und Fabricaten, von den Franzoſen nach Portur 
gal geführt, aber jetzt iſt dieſe Aus fuhr ſehr geſunken. 
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0 Mit Italien iſt das Verkehr nicht befonbers Ich 
haft, doch auch für Portugal eintraͤglich. 


5) Mit Spanien iſt der Handel ollerdings vortheil⸗ 
haft für die Portugiefen, weil die Span iet weniger 
Artikel ein, als ausführen, und alſo den Ueberſchuß mit 
baarem Gelde bezahlen müſſen, doch iſt der ganze Betrag 
des Handels zwiſchen beiden benachbarten Nationen, nicht 
ſehr beträchtlich; die Spanier führen in Portugal eis 
nige Seidenzeuche, Indigo, Coſchenille und Maſtir ein, 
und erhalten, nebſt anderen Waaren, vorzüglich Zucker und 
Tabak dagegen. H 


6) mit Nord. Europa iſt der Portugieſiſche Hans 
del in neueren Zeiten etwas lebhaft geworden; die Portu⸗ 
gieſen erhalten von daher allerlei nordiſche Waaren, vor: 
zuͤglich Flachs, Hanf, Garn, auch Eiſen, Schiffbauma⸗ 
terialien u. ſ. w., wogegen vorzüglich Colonial wagren aus 
Portugal ausgeführt werden, und der Vortheil ſcheint auf 
Seiten der Portugieſen zu fern, 

Dieſer Außenhandel der Portugiefen mit anderen Eur 
zopäifhen Nationen, wird groͤßtentheits nicht mit Zeg: ` 
gieſiſchen, ſondern mit fremden Schiffen geführt, und iſt 
alſo paſſi v. 


Dieß iſt aber nicht der Fall mit dem Handel der Por⸗ 
tugiefen, nach ihren außerhalb Europa liegenden Neben⸗ 
ländern, Beſitzungen und Niederlaſſungen, nach welchen 
fehher nur allein Pottugieſiſche Schiffe handeln durften; 
allein ſeit 1808 find Brafiliens Häven für alle ſeefahtende 
Nationen eröffnet, Deſſenungeachtet wird Portugal bei 
tem Colonialhandel der wichtigſte Theilnebmer bleiben. 
Doch wird, was die anderen Colonien betrifft, noch viel 
Unterſchleif getrieben; denn nicht nur nehmen auch fremde 
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Handelsleute Theil an der Beftachtung Portugieſiſcher Schiffe, 
die nach den Colonien gehen, ſondern Fremde Marion) 
deſonders die Emaländer, treiben auch einen anfehnlichen 
Schlei handel dahin. IS 
1 
1) Der Handel nach Ostindien iſt jedoch lange das 
nicht mebe, was er war und was er auch noch letzt ſeyn 
könate, wenn die Engländer bier nicht ſo gefabrliche 
Nebendubler waren, welche den Handel aller auderen Na» 
tienen nach Indie n deſchränken. Es werden jährlich nur 
zwei Schiffe aus Portugal nach Indien geſchickt, de⸗ 
ren Ladung 1 bis 13 Million Thaler betragen kann. 
Auch fol der Handel in den Portugieſiſchen Städten in 
Indien, vorzügtich zu Gon und Din, nur mit geringen 
Capitalien betrieben werden, — Nicht beträchtlicher iſt der 
Handel nach Chinas doch së dieſet inet ziemlich ein · 
Däi, e 


9) Der Handel nach den Inſeln und Küſten von 
foto, iſt noch wichtiger. Die Maderiſchen Inſeln 
liefern dauptſäͤchlich Wein, den die Engländer großen Theile 
auftauſen; beßgleichen auch die Azotiſchen Inſeln, 
von welchen üderdieß noch Gettaide ‚ausgeführt wird. — 
Die Capverdiſchen Inſeln bingegen find theils wegen 
der Dürre, welcher ſie ſo oft ausgeſetzt ſind und dann Man⸗ 
gel leiden, theils wegen ſchlechter Bewirthſchaftung und Vers 
waltung, dem Mutterlande eine unnütze Laſt. *) 


Bon der Weſiküſte von Afrika boblen die Portugle⸗ 
fen vorzüglich Negerfelaven für Braſitien, dann auch Eis 
fenbein, Gold u. dergl., Die Beſitzungen in Nieder 


) M. . die Schilderung in de Jonges Reifen, und den Zug: 
zug daraus in den Allg. geograpf. Ephemeriden, XI. B. 
S. 654 l. 
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Guinea ſollen der Krone Portugal anſehnliche Sum⸗ 
men an Abgaben eintragen. 


Die Oſtküſte von Afrika liefert vorzüglich viel 
Gold, auch Elfenbein, Ambra, Negerſclaven u. f. w. 
(Von dem eigentlichen Zuſtande der Portugieſiſchen Bes 
ſitzungen in dieſen Gegenden, haben wir keine genauen 
Nachrichten). 


3) Der Handel nach Brafitien iſt der wichtigſte Theil 
des Außenhandels der Portugieſen; denn dieß reiche 
Land liefert eine Menge der geſchäͤtteſten und koſtbarſten 
Waaren in den Handel, wobei die Portugiefen einen 
ſehr bettaͤchtlichen Gewinn haben. Alle Jahre geht eine 
ganze Flotte aus Portugal dahin ab, deren Ladung“ 
hauptſͤͤchlich in Mehl, Branntwein, Del, Satz, allerlei 
Seiden und anderen Zeuchen, Flanell, Garn, Papier, 
kurzen Waaren und überhaupt in allerlei Europäiſchen Mas 
nufactutwaacen beftebt, die bier mit großem Vortheite abe 
gelegt werden. Die Rückladung, wobei dann auch wieder 
viel gewonnen wird, beſteht vorzüglich in Zucker, Kaffee, 
Indigo, Cacao, Vanille, Baumwolle, rohen Hätten, 
Wallſiſchbarten, Thran, Färbehoͤlzern, Saſſaparklle, Kos 
paivabalſam, und allerlei anderen Specetei > und Materials 
waren; auch Aöntmt viel Gold, Perlen, Diamanten und 
andece Eortfisine von daher. 


Dieſer Außenbandtt wiede die Portugieſen ſeht 
reich machen, wenn fie nicht den deßten Theil des Gewinns 
für Einfuhrwaaren an Ausländer abloſſen müßten, und 
wenn nicht dieſe reichen aue wärtigen Beſitzulgen und dieſer 
mübelofe Gewinn, den der Handel verſpricht, neben onbe, 
ten nachtheiligen Umfländen, das Ungläck der Bewohner 
des Mutterlandes, durch die Unterdrückung dis Kunſtfleißes 
bewirkten. 
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25 Uebrigens iſt der Handel noch dasjenige Gewerbe, das 
die Portugieſen am eiftigſten betreiben, und am beßten 
verſtehen. 


Der wichtigſte Handelsplatz in ganz a: iſt die 
Hauptſtadt Eiffabonz fie iſt der Mittelpunkt des gefamm» 
ten Portugieſiſchen Handels Nuͤchſt derſelben find O Por⸗ 
to, Setuval und Faro, die vorzüglichſten See » e. 
Handelsſtädte des Landes, 


Man rechnet in Portugal hauptſaͤchlich nach Reis und 
Kruſaden. 


Lé 
Thlr. Gr. 
25 Reis machen ungefähr — — — 1 
400 Reis oder 1 Kru fade — — 16 
Miltereis oder 1000 Reis — 1 16 


a Conte de Reis oder 1 Million Reis 1666 6 


Wirkliche Münzforten find: 
a) In Kupfer: 
Scheide münze zu Kai 3. 5 und 10 Kris, 


b) In Silber: 
Thlr. Gr. Pf. 
Vintem zu 20 Reis etwa — — 10 
Halder T o ſt ao 30 — eder — 2 — 
Ganzer Toſt ao 100 — oder — 4 — 
Drei Bin tems 60 — o — 2 6 
Sechs Vintems 120 — oder — 5 — 
Zwolf Uintems 240 — oder — 10 
Neue Kruſade 480 — oder — 20 — 
©) In Golde: 
Neue Kruſaden zu 480 — ode — 20 — 
Millereis *) zu 1200 — oder 7 


*) Oder Quartin hes. 
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Thlr. Gr. Pf. 


Moidors*) zu 2400 Reis oder A — — 

Lisboninen "zl zu 4800 — oder 8 — — 

Halbe Dobraos zu 12000 — oder 20 — — 

Ganze Dobraos zu 24,000 — oder 40h — — 

Alte Kruſade zu 400 — oder — 16 — 

Halbe Eskudos a) zu 800 — oder 1 8 — 

Es kudos b) zu 1600 — oder 2 16 — 

Halbe Johanneezu 3200 — oder 5 8 — 

Johannes ***) zu 6400 — eder 10 16 — 

Dobras*+) zu 12,800 — oder at 8 — 

Gewicht: 2 

Gold u. (i Skrupel hält 24 Gran. 

Siber. (1 Outava — 3 Skeupel. 

Gewichte [i Unze — 8 Outavas. 
1 Mark — 8 Unzen. d 

Han i Libra) — 2 Matt oder 9,552 Hollän⸗ 

dels d diſche As. 
Gewicht, [ Aroba — 32 Libras. 
é 1 Quintal, — 4 Arobas. 
Maa he: 


Die Mego Hält 3408 
Körper» | Der Alqueir — 2 Megos 681 1 1097 
maaß J Die Fanega — 4 Alg teies 2,724 Sg V 
Die Moyo —ı5 Sange 40,860] Je. 


) Oder halbe Moedos. 

) Oder Moedos de Ouro. 

a) Oder Gite Toſtoes. 

(b Oder Deza ſeis Toſtoes. 

Auch pecas genannt. 

») Oder Duos Peca s. 

+) ig Eibras od, Pfd. zu Liſſabon, find 18 Hamburgern gleich. 
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Der Cunbado hält 203436 f 
Sur — Atqueie — 6 Cunbados 421 942, | 
ig. ] — Almude — 2 Algatits 843.884 
éier Die Pipa — 26 Atmudos 21 941 


— Eonneheda— 2 Pipen 43.883 


Von dieſen Maaßen iſt das gewöhnlichſte die Pi pa, 
welche ungefahr 192 Hamburger Stübchen oder Ze 
Om hält, 

| Der Braga hält ` 969 d 
Längen-] Die Boca — D 484,5 [ Parifıe 
maaß. [ Der Co vado — . 2907.f Linien. 
1 Dalmoo 96.9 


Hoer das eigentliche Verhaͤltniß der EEE 
Legoa, zu der geogtapb. Meile iſt man noch nicht einig, 
da mehrere Reiſende 170% Legoa auf die geographifhe Melle 
(die Ergoa zu 19,717 Rhein. Fuß) technen, Andere hingegen 
14 Legoa. Eben fo technen Einige 18, Andere 20 porta. 
gieſiſche Legoas auf 1 Aequatorgegend. 


11. 


Schöne Künfte und Wiſſenſchaften. 


Aus dem bisher Erwähnten ergiebt Pé von ſelbſt, daß 
die ſchoͤnen Künſte und Wiſſenſchaften in Portugal auf 
keiner ſehe hoben Stufe ſteben können, ob es gleich den 
Portugieſen weder an natüslichen Anlagen, noch an 
Luft und Fleiße fehle, wie mehrere Beiſpiele beweifen, und 
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in mehr als einem Fache kann Portugal große Männer 
und achte Geniekoͤpfe aufſtellen, die ihrem Vaterlande wahre 
Ehre machen; auch heben ſich jetzt Künſte und Ié Än Wiffene 
ſchaften wieder von Tage zu Tage mehr empor, und die Auf . 
klärung fangt an, ſich immer mehr zu verbeiten; aber die 
Foriſchritte find tangſom, well der Dinderniffe und widrigen 
Umſtaͤnde, gar zu viele im Wege ſtehen. 


Malerei, Kupferſtechetei, Bildhauerei, Baukunſt u. 
. w., find hier noch im Zuſtande der Kindheit, und die 
Portugieſen können kein Product dieſer Künſte aufwel⸗ 
ſen, das den Namen eines ächten Kunſtwerks verdiente, 
außer in der Bildhauerkunſt die Statue des Könige Joſeph 
von Portugal zu Pferde, welche auf dem Commerzptatze 
zu Liſſabon ſteht, und von einem jungen Künſtier, Nas 
mens Bartholomäus d' Acofta, von Belem gebüt⸗ 
tig in Bronze gegoſſen worden iſt. ) Dieß Kunſtwert 
zwar nicht fehlerfrei, aber beweiſ't doch, wos die Port u⸗ 
gieſen auch im Kunſtfache leiſten könnten, wenn fie meh 
aufgemuntert würden, ihre natürlichen Talente zu Kunſtar⸗ 
beiten anzuwenden. — Die Baukunſt zeigt, außer was 
von Fremden ausgeführt worden iſt, wenig Vorzügliche 
der neutten Beit. Es ſcheint bier an Geſchmac zu fehlen, 
Das Wichtigſte von architektoniſchen Merkwürdigkeiten wer⸗ 
den wir bei der Beſchreibung der einzelnen Landſchaften und 
Otte, noch etwas näher betrachten. 


Nach dem einſtimmigen Urtbeile mehrerer unſerer eine 
ſich ts vollſten Berichtgeber **) iſt unter allen ſchoͤnen Künften 


) Er ward nachher zur Belohnung, Oberaufſeher der Stuͤck⸗ 
gießereien mit General - ieutenants⸗ Rang, und ſtard im 
Jahr 1801. 

% Wit wollen bier anbören, was Ruders, unſer neue · 
ſter Berichtgeber, hierüber ſagt, womit auch Zur du G9. 
telet und Andere völlig übereinſtimmen. 

N. vandere u. Wöltertunde, Portugal. 
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die Muſik diejenige, welche in Portugal am wenigſten 
vernachläffige iſt; denn die Muſik macht eine der vorzuͤglich⸗ 
ſten Vergnügungen dieſer Nation aus. Zwar deſteht der 
größte Theil der königlichen Hofmuſik aus fremden Konz 
künſtlern; aber auch unter den einheimifhen Muſikern fine 
den ſich manche trefliche Künſtler. In den deſſeren Geſell⸗ 
ſchaften werden oft Conzerte gegeben, worin ſich ein Dilet⸗ 
tant ſehr vortheilhaft hörem laßt. Mancher ſpielt das For⸗ 
tepiano mit ausgezeichneter Fertigkeit; junge Leute laſſen 
ſich im Singen hoͤren u. ſ. w. Viele Geiſtliche legen Dä 
mit dem glücklichſten Erfolge auf die Muſik. Die Nonnen 
geben ſich hierin viele Mühe, und man findet beſonders ſe hr 
geſchickte Degelfpielerinnen untet ihnen. In der Faſtenzelt 
werden in manchen Kirchen und Kloſtern ſchöne muſlkaliſche 
Stücke aufgeführt, auch werden dann geiſtliche Conzerte ge⸗ 
geben. An geſchicten Componiſten fehlt es Unter den Poe. 
tugleſſſchen Tonkänſtlenn ebenfals nicht, . man hat meh ⸗ 
wm gute Stücke von ihnen. 8 ren 


Die Portugiefifhe National Muſik (at Ruders 
ferner) bat ihren eigenen Charakter, det fie von der Muſie 
anderer Völker ſehr unterſcheldet. Er zeigt ſich vorzüglich in 
den ſogenannten Modinbas, einer Art Liedchen, die aus 
der glücklichſten Verbindung von zaͤrtlichen Tonen beſtehen, 
die bis zum Innerſten des Herzens dringen. Ein ſolches 
Liedchen, von der Laute begleitet, bat einen unvergleichlſchen 
und unnachahmlichen Ausdruck. Die Brafilianifhen Lied» 
chen (ſetzt Line, der Urberfeger von Ruders hinzu) find 
lebhafte haben größere Mannichfaltigkeit, raſchere Uebet⸗ 
gange, und tragen das Gepräge des Volks, von welchem fie 
berühren. — In Portugal werden jetzt abet auch mans 
che Lieder in Italieniſchem Geſchmacke gefegt, wodurch fie 
wirklich verlieren, 


Die Tanztunſt der Portugiefen hat fi in neueren 
Zeiten ſehr verfeinett; die unanſtändigen Nationaltänze 
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(wovon noch weiter unten werben in Beinen honetten Gefells 
ſchaften mehr, auch nicht mehr in der Hauptſtadt, ſondern 
meiſt nur auf dem Lande getanzt. Man rechnet das Tanzen 
zu den Bedürfaiſſen einer guten Erziehung. In den Abend» 
geſellſchaften (Partidas) zu Liſſaton wird, oft getanzt, ge» 
wohnlich Sranzöſiſch und Eagliſch. x 


Die Schauſplelkunſt der Portugieſen hat in 
neueren Zeiten viel gewonnen; der ſogenannte Graciofo 
(eine Art Hanswurſt odet Harlekin) iſt jetzt beinahe ganz 
von der Bühne verbannt, und man führt ſetzt felten oder 
gar nicht mehr religiöfe Speetakelſtücke auf. Die Portugie⸗ 
fen haben ſelbſt ziemlich geſchickte und e Theaters 
dichter, und mehrere gute Stücke; meiſtens werden aber 
Uederſetzungen aus dem Flanzoͤſiſchen oder Italieniſchen 
(unter letzteren auch Stücke von Goldoni) gegeben; ap ` 
dere Schauſpielverfaſſet entlehnen ihren Stoff aus Englis 
ſchen und ſelbſt aus Teutſchen ») Theaterſtücken. Beim 
Schauſpiele lieben die Portugiefen jedes Mal am Schluſſe 
ein ſogenanntes Entremez (Intermezzo) oder eine Farce 
Do), von welchen mehrere in großem Rufe ſtehen. “ — 
Die Portugiefifhen Schaufpieler ſollen übrigens, im Durchs 
ſchnitte genommen, keine ſehr großen Künſtler ſeyn; doch 
die angeborne Lebbaftigkeit der Nation erſetzt den etwani · 
gen Mangel an Kunſt. 


Die Buchdrucker kunſt iſt hier auf einen höheren 
Grad der Vollkommenheit gebracht, als man unter den bes 
kannten Uniftänden erwarten ſollte, und Portugieſiſche Preſ⸗ 


"zt Rubers ſagt, einige von den Portugieſiſchen Schaufpier 
len gleichen denen von Kogebue. 


) Ruders (S. 132) führt die Titel mehrerer derſelben auf, 
worunter einige fehr drollig find, und auf einen launigen 


Inhalt ſcpließen laſſen. 
D 2 


„ e Portügcl. 


fen haben wicklich Won topegrophiſche Pragemerke geliefert, 
die der Kunſt Ehre machen. 


n l 


Uebrigens ift noch zu bemerken, daß die meiſten Kunſt⸗ 
ler in Portugal, die Directoren der Fabriken u. ſ. w., 
Ausländer find, von welchen Mancher ſich über Undank be⸗ 
klagt, nachdem et ſeine Tatente geltend gemacht, und Ander 
ten feine Kenntniſſe mitgetheilt Ko a 


2 


Was die Wiſfenfchaften hä: fo_ftehen zwar 
die Portugiefen überbaut lange nicht mehr auf ven 
unterſen Stufen, und haben ſich in manchen Fäden ſehr 
vortheildaft ausgezeichnet; auch haben fr in nuren Zi, 
ten bictin manche bedeutende Fotiſchrittr gethan; im Gan⸗ 
zen aber ſebit noch vier dazu, daß man von Portugal 
ſagen könnte: „Hier dien die Wiſſenſchaf⸗ 
ten!“ — Denn noch immer find die Hinderniffe allzu 
groß, die ſich jedem Fortſchritte in der Literatur entgegen» 
letzen 


Ein Kenner ') ſagt über den neüeſten Zuſtänd ber. Por 
tugieſiſchen Literatur: „Man kann zwar nicht ſagen, daß 
die Portugieſiſche Literatut ven geoßem Werthe "8: dech 
darf man deßwegen nicht glauben, daß fie det Aufmerkſam 
keit aufgeklaͤrterer Nationen unwürdig ſey. Es fehlt dem 
Portugiefen nicht an natürlicher Geschicklichkeit; er hat 
eben fo gut Anlagen zum Denken und zu einer höheren: Guls 
tur ale irgend eine andere Motion, Aber — die beſten aus 
laͤndiſchen Schriften ſind verboten, und dürfen nur von ge⸗ 
wiſſen, vom Papst privilegirten, Perſonen geleſen werden, 
auch nur wit verſchiedenen Einſchraͤnkungen. Maucher 
Moͤnch kann von keinem guten Buche reden oder es rühmen 
boten, ohne es für gp zu halten, ein verbotenes 


„) KRuders S. 59 u. ff. \ 
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Buch zu ſeyn. ) — Die kleinſte gedtuckte Zeile, ſelbſt 
wenn fie nur ein Avettiſſement enthält, iſt der Cenſur uns 
zurworfen. £ 


Außer 14 Cenſoren, welche die Inguiſition, und 12, 
welche der Cartinal » Pattiarch bält, und welche lauter 
Mönche find, giebt es voch 17 koͤnigliche Büͤchercenſoten, 
wotunter einige Ip geſchickte Männer find, **) Es wäre 
zu wünſchen, daß jäh rluch auch ſiebenzehn gute Bücher in 
Portugal berauskämen! (ſetzt Ruders hinzu). —. 
Hier exiſtirt kein literariſches Journal, och ein fo wich ⸗ 
tiges Hülfsmistel zur Bildung des Geſchmacs, und zur 
Verbreitung won Kenntniffe iſt. Dennoch findet ` 
man in Portugal unter den Gelebtten Dihfende Köpfe, , 
und kenntnißvolle Männer; die wenigſtens über ſolche 
Gegenſtaͤnde Licht zu verbreiten ſuchen, an welchen die 
Inquiſition kein] Gelegenheit! zur Verfolgung fine 
det.“ zen) — 


Außer der Ingufſition, iſt auch noch der Umſtand ein 
anderes großes Hinderniß dee Forſchritte der Wiſſenſchaf⸗ 
un, daß Bucher, die nicht für das große Leſepublicum, 


) Softigan erzähft, daß in dem Gefolge bes Lord Free 
man, mit welchem er im J. 1778 durch Pertugal reiſete, 
ein junger Portugteſiſcher Geiſtlicher als Oolmetſcher war, 
der in feinem Leben noch keine Bibel geſehen hatte. 


) ink merkt hierbei an, daß dieſe 17 königt. Genforen 
den gingen an die Seite geſetzt find, um ihnen gewiſſer⸗ 
maaßen das Gleichgewicht zu halten. 


) Gofligan berichtet, daß der Engliſche Eonfut zu Opor⸗ 
to, zwei Mal Beſuche von Gommiſſatien der Inquiſition 
von Goimdra erhielt, weil er pbofitalifche Experimente 
machte, und afronomiide Beobachtungen anftellte; doch 
ließen fie ſich jedes Mal zucechtweiſen. 
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ſondern nur für eine kleinere Zahl von Auserwählten geſchrie⸗ 
ben find, ſelten einen Verleger finden, weil diefer ſich kei · 
nen entſchaͤdigenden Abſatz davon verſprechen darf, da die 
Zahl der Leſergelehrter Schriften ſo geting 28. und Por⸗ 
tugieſſſche Bücher beinahe gar nicht in's Ausland gehen. 
Ein Autor muß folglich in dieſem Falle entweder einen 
Verſuch mit dem Selbſtvetlage wagen, oder ſich eine Untet⸗ 
ſtͤtzung dazu von dem Hofe erbetteln; doch iſt der Buch⸗ 
und Verlagshandel in neueten Zeiten in eee 
bad geworden, als er bisher war. 


Außer der Lifahoner Zeitung (Gazeta de Lisboa), 
welche die einzige politiſche Zeitung in Portugal iſt, und 
einem Wochendlatte, das zu Liffabom unter dem Titel: 
Almocreve de petas (d. h. die Bagatellenpoſt) er 
ſcheint, und allerlei Anekdoten, witzige Einfälle u. dergl. 
enthält, worunter auch zuweilen etwas Gutes vorkommt — 
giebt es keine Journale in dieſem Lande. ) Es koͤmmt 
auch zu Liſſabon ein ziemlich brauchbarer Staatskalender, 
ein Kalender der Heiligen, und nautiſche Ephemeriden 
beraus. — Die Buchhändler kündigen ihre Verlagsartikel 
in der Liſſaboner politiſchen Zeitung kurz an, und laſſen 
auch beſondere Ankündigungen von denſelben drucken, und 
an den Straßenecken anſchlagen. HEN 


In der Dichtkunſt hat ſich beſondets Camoen s, durch 
feine Luſiade, unter den Portugieſen ausgezeichnet, 
welche auch noch mehtere andere achtungswerthe Dichter 
haben. — 


Im hiſtoriſchen und geographiſchen Fache haben die 
Portugieſen mehrere gute Schriftſteller. Doch iſt der 
ungleich größere Theil, ſelbſt der gebildeteren Portugie⸗ 


"1 Es foll jetzt auch eine Handelszeitung in siſſabon heraus: 
kommen. 
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ſen, in der Geographie noch ſehr unwiſſend. “) Die Forts 
ſchtitte in der Phitoſophie und Phyſik find nicht beträchtlich 
mehr Fleiß wird auf die Naturgeſchichte, und beſonders auf 
die Botanik verwendet, und in dieſen Fächern ſindet man 
mehrere geſchickte Männer; die Mineralogie und Chemie 
werden auch nicht vernachlaͤſſigt. Die praktiſchen Aerzte in 
Portugal ſtehen nicht in deſonderem Rufe, und die Arz⸗ 
neikunſt iſt zwar nicht fo fehr vernachlaͤſſigt, als andere wife 
ſenſchaftliche Zweige; doch hat fie noch keinen ſehr hohen 
Grad der Vollkommmenheit erreicht; für die Chirurgie wird 
ſehr geſorgt, und die deßfalligen Anſtalten ſind gar nicht 
ſchlecht. In Liſſabon hat ein oberes Collegium medi- 
cum feinen Sitz, deſſen Praͤſident ein Staatsminiſter 
10. — In den ökonomischen Wiſſenſchaften iſt in neueren 
Zeiten Vleles gethan worden; doch begeht man hier den gro⸗ 
ßen Fehler, daß man mit der praktiſchen Anwendung immer 
den Anfang machen will. Auch in der Mathematik und 
der Aſtronomie, iſt bier das Studium ſchon ſehr weit getrie 
ben worden, wie öffentliche Schriften bewelſen. — Den 
theologiſchen und juriſtiſchen Wiſſenſchaften gegen, klebt 
noch mancher ſcholaſtiſcher Wuſt an. Auf die Philologie oder 
Sprachkunde wird, was die älteren Sprachen betrifft, em: 
licher Fleiß verwendet, und an Liebhabern der Orientaliſchen 
Sprachen fehlt es auch nicht; weniger aber werden, außer 
dem Franzoͤſiſchen und Engliſchen, neuere Sprachen ſtudiert. 
ueberhaupt iſt dei den Portugiefen der Mangel an Ber 
legenheit, Unterſtützung und Aufmunterung zu gründti⸗ 
chen Studien weit geößer, als der Mangel an Talenten / 
Luſt und Fleiß. 


Aus fremden Sprachen, beſonders aus dem Franzoſi⸗ 
ſchen, wird ziemlich viel überſetzt; auch exiſtirt eine Portur 


) Ruders ſagt, daß ſelbſt Leute von guter Erziehung in 
Portugal, gie Schweden und die Schweizer mit einander 
verwechſeln, und ſogar für einerlei Nation halten. 
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gieſiſche Ueberſetzung von Milton 's verlornem. Paradieſe 
und eine von Geßnec's Tod Abels — letztete aber nicht 
unmittelbar aus dem Teutſchen, ſondern aus dem Senge 
ſiſchen. 4 d 

Die Erziehung, beſonders die wiſſenſchaftliche, iſt in 
Heim Lande noch ſehr vernachlaͤſſigt; fie iſt beinahe ganz 
in den Handen der Geiſtlichen; auch fehit es noch gar ſehr 
an guten und zweckmäßigen oͤffentlichen Lehr und Bils 
dungeanſtalten. In Liſſadon giebt es eine Menge ſoge⸗ 
nannter Profeſſoren,“) welche die Kinder im — Leſen 
unterrichten In dieſer Hauptſtadt iſt auch nur eine eins 
nige Leipbibliothek, und dieſe bloß für Fremde. — Das 


Bucerleſen iſt in Portugal noch nicht zur Mode 
geworden. 


8 Eet 
Den erſten Platz unter den Stiftungen zur Beförde⸗ 
rung der Gelenrfamkeit, nimmt die königliche Aka- 
demie ber Wiſſenſchaften ein, welche ſſich viele Were 
dienſte um die Riteratur erworben hat, aber in neueren Zei⸗ 
ten etwas untbaͤtig geworden ſeyn (ett, ») Die Univerfis 
tat zu Coimbra iſt ët ziemlich gut eingerichtet, und bil⸗ 
det auch viele gute Köpfe und brauchbare Gelehrte z doch iſt 
fie das noch nicht, was man von einer guten Untvetſitat zu 
erwarten berechtigt iſt; ſie iſt die einzige im ganzen Lande, 
und alle Jutiſten und Mediciner mäſſen daſelbſt ſtudie⸗ 
ren. Die Univerfität zu Evora iſt eingegangen, und es 
iſt nur noch ein Seminarium für Theologen daſelbſt, welche 
ihren Studiencurſus hier eben fo, wie in Coimbra vollen⸗ 
den können. (M. L unten bei det Topographie die Artikel: 


) Profefforen werden hier nämlich die Schulmeiſter ger 
nannt; die Univerfitätsprofefforen heißen Lentes (leſende.) 


) Nach Ruders in feiner Anmerkung zu S. 6x ſeines 
Werkchens; Teuiſche Ueberfegung- 
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Coimbra und Evo ta.) Zu Coimbea iſt auch ein kö⸗ 
nigliches Collegium für die Künſte, welches gie 
gentlich ein bei uns ſogenanntes Gyınnasium illustre iſt; 
hier wird Philoſophie docirt, aber nicht auf der Univerfirdt. — 
Im J. 1761 bat der Miniſter Pom bal ein Collegio real 
dos Nobres (eine Erziehung ssanſtalt für Adeliche) 
errichtet, wobei außer einem Rector und Vicerectot 14 Pro» 
feſſoren und Exerziermeiſter angeſtellt find; fie hat nur 
40 Zoͤglinge. — Die im J. 1779 errichtete Seeaka⸗ 
demie (Academia real da Marinha), bat 7 Lehrer, 
einen Sectetät und 419 Schüter. — Die im J. 1784 
geſtiftete Academie der Marine Garden (Acade- 
mia real das Guardas marinhas), bat zwei Auffehet, 
einen Secretär, einen Chirurg, 4 Lehrer der Mathematik 
und Actillerie, drei andere Lehrer und 108 Schüler. — Die 
im J. 1790 aufgerichtete Fortificationsſchute (Aca- 
demiad real da Fortificagad) hat 11 Lehrer und Ofſieian 
ten. — Im J 1798 wurde die militätiſch geo- 

graphiſche Geſellſchaft (Sociedade real maritima, 
militar et geografica) errichtet, welche außer den Staates 
miniſtern, als Ehrenpräsidenten 62 Mitglieder dat, 
theils hohe Dfficiere, theils Gelehrte. Sie beſchaͤftiget 
ſich mehr mit der Aufnahme von barten des Hauptlan⸗ 
des, und der Mebenländer und ihrer Küſten, als mit der 
Erweiterung der eigentlichen Ränder » und Völkerkunde. — 
Zu Liſſabon iſt eine Handelsschule, an welcher 
zwei Lehrer angeſtelt find, welche ungefähr 200 Schü⸗ 
ler haben. 


Zur Aufſicht über die wiſſenſchaftliche Erziehung, und 
‚über die Beförderung der Gelehrſamkeit überhaupt, iſt im 
J. 1794 ein befonderes Collegium bejtimmt worden, deſſen 
Glieder abet erſt im J. 1799, in dieſe ihre Stellen einge» 
ſetzt wurden. Es beſtebet aus einem Präfidenten, welcher 
jet der Biſchof und Univerjitäts „ Rector von Goimbre 
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it, ſechs Mitgliedern und drei Commiſſarien, welche die 
Aufſicht über die Provinzen führen, 2 


Oeffentliche Bibliotheken, die zum Theil ziemlich ans 
ſehnlich find, und Naturalien und Kunſtcabinette, nebſt 
anderen Sammlungen, auch Sternwarten, findet man in 
Portugal, von welchen wir noch in der Folge ſprechen 
werden. 


Zweite Abtheilung. 


12. 
Sitten und Geber u g e. 


Die Porrugieſen haben in ihren Sitten und Gebräus 
chen Manches, das von den Sitten und Gewohnheiten der 
übrigen Eutopäiſchen Nationen abweicht, und ihrem beſon⸗ 
deren Nationalcharakter angepaßt iſt, zum Theil auch noch 
von den vormaligen Beſitzern des Landes, den Mauren, 
berrühtt, und alſo mehr mit den Orientaliſchen Gebräuchen 
übeteinſtimmt, von welchen Manches abgeleitet werden muff, 
was ſich noch jetzt dei den Portugieſen Charakteriſtiſches 
vorfindet. 


Im Eſſen und Trinken find die Portugiefen ger 
wohnlich ſehr mäßig. *) Nach Tiſche wird in der heißen 
Jahreszeit wie in Spanien, gewöhnlich die Seft a oder 
Ruheſtunde gehalten. Sie eſſen meiſtens Fleiſch und Fiſche; 
insbeſondere machen Fiſche die gewohnliche Speiſe des ge. 


) Nur bei Gaſtereſen ſtrengen fie ſich außergewoͤhnlich an, 
um dem Wirthe Ehre zu machen. (Coſtigan, I. S. 77 
u. f) d 
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meinen Volkes aus. Die beinahe tägliche Koſt des Solda⸗ 
ten, des Tagelöbners und des Armen, beſteht aus Brod, 
Sardellen und Wein; ja Bettler fogar reiben wenigſtens ihr 
ven Kindern das Brod mit Sardellen, um idven doch gie 
nigen Geſchmack davon zu geben. In Liſſabon fieht man 
ſegat wandernde Buden von Gorkoͤchen welch, Frigidei⸗ 
res genannt werden, worin man in Menge Sardellen und 
andere wohlfeite Fiſche für das gemeine Volk bratet, das ſich 
hier für 4 bie 3 Pfennige ſatt ißt, und, wenn es die Caſſe 
erlaubt, noch ein Gias Wein dazu trinkt. — Gemüſes 
liebt der Portugiefe nicht; doch werden fehr viele Feigbohnen 
gegeſſen, und auch gekocht verkauft. Auch Kaftanien wer⸗ 
den geröftet verkauft, und ſonſſ auch viele Baumftüchte ge» 
geſſen. Das Fleisch iR übrigens ziemtich theuer, und das 
Sc boſenſteiſcd nicht ſchwackhaft; auch Wildptet und Gef, 
gel iſt ſetten, weßwegen, wie geſagt, Fiſche, beſonders auch 
Stockſiſche, die Hauptnahrung der minder bemittelten Bür⸗ 
ger aus machen. — Das Brod iſt deinade durchgehends Wai. 
zenbtod, aber nicht fee gut. Auch wird überhaupt die Rode 
kunſt der Portugieſen wenig gerübet. Nur in vorneh⸗ 
men Häufern finder man gut beſetzte Tafeln, aber auch da 
find die Speiſen nicht immer nach dem Geſchmacke des It, 
tern Fremden zugerichtet. Die meiſten Keſten werden auf 
das Deſſert vetwendet, bei welchem Gonfituren und Back 
werk von allen Arten vorkommen. Statt der Butter, die 
dier ſehr ſelten iſt, und meiſt aus Ireland eingeführt wird, 
werden die Speiſen gewohnlich mit Oel zubereitet, das nicht 
immer ganz ſchmackhaft iſt. Zu den Gewürzen, welche man 
den Speiſen zuſetzt, wird hier ſehr baͤufig die Kaſſtenrinde aus 
Braſilien, und die Pichutimbohne “) gebraucht. — Die 
Portugiefen find keine ſtarken Weintrinker, obgleich ihe 


„) Auch Mus catendohne, ein gewürzhafter, bohnenarti ⸗ 
ger Saamen aus Brafitien, Fritz Pflanze noch nicht bee 
ſtimmt if, 
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Land vorkreſliche und geſunde Weine in hinreichender Menge 
hervorbringt; als Bewohner eines ſehr warmen Erdſtrichs, 
Heben fie bauptfächlich küdiende Getränke, und keinken da · 
her Git viel friſches, kuͤhtes Waſſer, für deſſen Herbeiſchaf⸗ 
fung und Erhaltung ſehr eifrig geſorgt wird; daher die vie 
len Waſſerleitungen ; auch werden hier nach Orientaliſcher 
Art befondere thönernt Gefäße (Pukaros genannt) vet⸗ 
fettiget, worin das Waſſer kühl erhalten wird.“) — Von 
Geftornem find die Portugieſen große Liebhaber; und 
es find zur Aufbewahrung des Eifes befondere Anſtalten ges 
troffen, und eigene Gebäude angelegt, weiche Schnee“ 
häuſer genannt werden. (M. f. unten bei der Topo⸗ 
graphie.) 


Die Kleidung der gemeinen Portugiefen, beſleht in“ 
einem Camiſole von verſchiedener Farbe, blau, ſchwarz oder 
dunkelbraun u. . w. Darüber wird, wie in Spanien, 
ein Mantet mit baͤngenden Aetmein getragen; den Kopf ber 
deckt ein dreieckige Hut, Braune Kappen tragen nur die 
Gattegen oder Laſteräger und anderer Pöbel. Auch das 
Frauenzimmer trägt Mäntel, wie die beſchriebenen, die vor. 
nehmeren don ſchwarzem Seidenzeuche; ſeldſt Leute von Sin, 
get Bedeutung tragen gewöhntiche Mäntel, nur aber meiſt 
von mannichfaltigen, oft bunten Farben. Unter dieſem 
Mantel iſt nicht ſetten eine modiſche Tracht nach Ftauzöſt. 
ſchem oder Engtiſchem Schnitte, verborgen, Odertöcke und 
runde Hüte find in dieſem Lande nicht gebräuchlich. Der 
Kopfputz der gemeinen Weiber iſt ein Tuch, das um den 
Kopf gewunden wird, fo daß hinten ein Zipfel herunter 
baͤngt! Einige tragen auch nach Spaniſchet Art, ein Haar, 
netz (Redesilla), aber keinen Schleier. Die Bäuerinnen in 
der Gegend um Liffabon, kommen gewöhnlich in einem 
rothen Camiſote mit einer ſchwarzen, ſpisigen, ſammtnen 


) Dieß IR auch Mauriſche Sitte. 
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Mütze auf dem Kopfe in die Stadt. — Leute von Stande 
kleiden ſich meiſtens Franzöſiſch; doch brbalten die Frauen 
zimmer ihren eigenen Kopfputz / bei, der oft bloß in einem 
Bande um den Kopf beſteht, womit das Haar glatt nach 
binten gebunden wird. Vielen Geſchmack (fo ſagen meh 
were, Reiſende) verräth der Putz der Portugiefen nicht; 
deſto mehr aber wenden fr auf Glanz, und ſchmücken ſich 
uͤbermaͤßig mit Diamanten. D 


Die Portugieſen find außerordentliche Liebhaber 
vom Tabakſchnupfen; Alles ſchnupft, und der Pottu⸗ 
gieſe kann beinahe eher Alles andere entbebren, als den 
Schnupftabak, fo weit geht die Leidenſchaft für denſelben. — 
Link erzählt, ») daß ihm einſt auf einer botaniſchen Ex 
elen in der Nähe von Lil ſaben, eine woblgekleidete 
Ftau begegnet ſey, weiche ihn um eine Prife Tabak anſprach, 
‚weil fie ibre Doſe verloren batte; da er ihr aber erklären 
mußte, er führe keinen Tabak bei Dé, fo ſagte fie mit dem 
Ausdrucke des heftiaſten Schmerzes „Ich bin in Verzweif 
tung!“ — Auch wird das, was man bei uns ein Trink- 
geld nennt, in Portugal Schnupftabaksgeld genannt. 
Darum ließ auch König Alfons IV. nach der Schlacht bei 
Ameirial jedem der Enguſchen Soldaten, die ſo tapfer 
für ihn geſochten hatten, zur Belohnung zwei Pfund 
Schnupftabar anbieten. — Das Tabak rauchen war ehe⸗ 
mals hier nicht ſehr gebräuchlich; es wird es aber jet mehr. 


Die Wohnungen der Portugiefen, ſelbſt der Vor. 
nehmern, zeichnen ſich weder durch Reinlichkeit, noch durch 
Bequemlichkeit oder Bierlichkeit aus; auch kann die Meubli⸗ 
rung derſelben nicht gerühmt werden, fo wenig als ihre 
Equipagen; denn man ſiebt ſelbſt in Liſſaden ſelten 
einen hübſchen Wagen. Die Portugiefen zeigen lieber 


*) In feiner Reife, I. B. S. 219. 
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ihten Rang und Glanz in einer Menge von Bedienern, zum 
Nach theile der arbeitenden Stände, welchen dadurch fo viele 
Aerme entzogen werden. Jeder Edelmann hält wenigſtens 
einen Secretaͤr, einen Haushofmeiſter, ein Paar Kammer ⸗ 
diener, einen Hauscaplan, mehrere Lakaien, Koche, Küchen 
burſche, Kutſcher, Vorreiter, Stallknechte, Hausknechte, 
Nachtreter, Tafeldecker u. L w.; auch immer ein Paar foges 
nannte Stallmeiſter oder Schildknappen die mit dem Degen 
an det Seite vor der Kutſche ihrer Herrſchaft herreiten. 
Ueberdieß findet man in den Häufern der Großen auch arme 
Edelleute und Dfficiere, welche eine Art von Bedienerdien⸗ 
ſten verrichten. Nicht minder zahlteich iſt die weibliche Die ⸗ 
nerſchaft, welche in die obere und untere (Criadas-graves 
und Criadas- mogas) abgetheilt wird. Die erſtere beſteht 
aus einem Heere von Kammerfrauen, Kammerjungfern, 
Mähterinnen, Putzmacherinnen, Stuben» und Garderobe⸗ 
maͤdchen u, ſ. w., von welchen einige der hoͤheten ſogar ſich 
wieder felbft von den niederen Mägden bedienen laſſen, 
welche die zweite Claſſe aus machen und die gröberen Arbeiten 
verrichten. — Dieſes ſchaͤdliche Luxus erſtrackt ſich bis auf 
Kaufleute und Bürger, und Leute, die bei uns hoͤchſtens 
einen Bediener und zwei Maͤgde halten, haben deten in 
Liſſabon wenigſtens ein Dutzend zuſammen. Selbſt die Auge 
länder find gewiſſermaaßen gezwungen, dieſe Thotheit nach» 
zuahmen, weit die Portugieſiſchea Bediener nur immer 
einerlei Dienſt verrichten, und Dé dann gewöhnlich weiter 
zu keinem anderen gebrauchen laſſen. Dagegen werden die 
maͤnnlichen und weiblichen Bediener auch ſchlecht gehalten 
und noch ſchlechter vetkoͤſtigt; doch haben Ge einen ziemlich 
anſehnlichen Lohn. In den Häufern der Großen erhält ein 
Bediener ſtatt der Koſt täglich ungefähr einen Groſchen oder 
15 Pfennige Saͤchſ., 1 Pfund Brod, 4 Pfund Fleiſch und 
2 Pfund Reiß; in anderen Häufern, wo fir die Koſt dekom⸗ 
men, beſteht dieſe gewöhnlich in Reiß, Stockſiſch, Sardel: 
ten und Steckrübendläͤttern; dieſe letzteren mit Eſſig und 
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Oel machen ihre gewöhnliche Abendkoſt aut; Fleiſch erhatten 
ſie fetten. — Ihr Nachttager iſt nicht beſſer. Die maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen Bediener vom unterſten Range bes 
kommen ſtatt eines Bettes bloß einen abgenäheten Strohſack; 
die hoheren eine Matratze meiſtens ohne Wertgeftelle auf der 
dloßen Erde In Bürgerhauſern, ſelbſt bei Leuten, die in 
einem gewiſſen Wohlſtande leben findet man gewohnlich 
nur ein Bettgeſtelle und ein einziges Bette für Mann und 
Frau; Söhne und Töchter und alle Hëgsërgwrege 
ſchlaſen auf der Erde. 


Die Frauenzimmer werden fehr eingezogen KÉ und 
ſowohl ledige als verheitathete ſtrenge bewacht; ſie dürfen 
ſich außer den Kirchen ſelten oͤffentlich ſehen laſſen, und auch 
in die Kirchen kommen dieſenigen nicht, in deten Häuferm, 
wie es bei den Vornehmen gebräuchlich iſt, Capellen oder 
Oratorien find, Die Portugieſiſchen Weiber find überhaupt 

ſchüchtern, und verbergen ſich, wenn ein Fremdet ing Haus 
koͤmmt. Die Eiferfucht der Portugieſen iſt ja bekannt; das 
Wort Hahnrei iſt ein Schimpfwort, das der Ports 
giefe nur mit Blute abwaſchen zu können glaubt, und das 
bonette Leute gar nicht in den Mund nehmen; ja das Wort 
Horn wird von gebildeten Leuten in gefitteten Geſſellſchaf⸗ 
ten lieber umſchrieden, als geradezu ausgeſprochen. So 
weit geht die ekle Eiferſucht dieſer Nation! Und doch iſt die 
Wolluſt gerade das kaſter, welchem die Portugieſen am 
meiſten fröhnen, und trotz aller ſcheindaren Zurückhaltung 
des weiblichen Geſchlechts find verliebte Abenteuer und get 
lüſtige Aus ſchwelfungen in dieſem Lande ziemlich alltäglich. 
So eingezogen die Frauenzimmer auch zu ſeyn ſcheinen und 
ſo ſehr fie mit Argusaugen bewacht werden, fo find fie doch 
zu Liebesintriguen ſehr geneigt und wiſſen ſich nicht nur durch 
eine kuͤnſtliche Zeichenſprache ihren Liebhabern verſtaͤndlich zu 
machen, ſondern finden auch Mittel genug ihre läftigen Auf · 
ber zu betrügen; die Aufſeherinnen laſſen ſich auch beſtechen. 
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uebrigens find die Portugie fin nen im Ganzen genom. 
men eben nicht unkeuſcher, als andere Evenstöchter. Daß 
ſie verklebt find und gerne hetrathen, "daran iſt nicht bloß 
der Zwang — in ehebaren Häufern. wo ledige Tochter find, 
wird jungen Mannsperfonen nicht leicht der Zutritt erlaubt — 
ſondern auch das warme Kliwa Schuld Um ſich dem Zwan⸗ 
ge, in welchem fie leden müſſen, zu entreißen, enen die 
Töchter ohne vieles Bedenken in den Epeſtand, und werden 
daher wieklich Mönnergierig, Ebemals wat die gerichtliche 
Ausſage eines Mädchens, dieſer oder jener habe ihr die Ehe 
mündlich verſprochen, und der Beweis, daß er einige Male 
in idr Haus gekommen ſey, dinseichend, denſelben zu zwin ; 
gen, De zu hettathen Dieſer Mißbrauch 18 zwar in neuern 
Zeiten eingeſchraͤnkt,, aber nicht gang abgeſchofft worden. 
Die Mönche find in ſolchen Fällen Tee eifrige Kuppler und 
bewegen, wenn Schwletigkeiten eintreten, Himmel und 
Erde, um ihren Eveverbindungs Plan durchzuſezen. Daher 
dann au ſo giele unglückuche Eden. Einem Fremden wer⸗ 
den mehrere Hinderniſſe in den Weg gelegt, wenn er in 
Portugal beirathen wil; aber mit ein Pad dafür ber 
zahlten Zeugen, welche die Aekunft den ledigen Stand und 
die ächtkatboliſche Religion des Bräutigams (ob fie ihn gleich 
oft nur dem Namen nach kennen) eidlich bektaͤftigen, wee⸗ 
den auch dieſe beſiegt. — Einem Proteſtanten wird nuch 
erhaltener päpſtlicher Difpenfartom erlaude/ elne Portugiel⸗ 
ſin zu heirathen, weil man boſſt, daß fie ſo viel Gewalt 
uͤber ihn Haben werde, ihn mit der Zeit zum katholiſchen 
Glauben zu bringen; aber eben darum wird einem Portus 
gieſen nicht geſtattet, eine Proteſtantin zu ehelichen. Wenn 
ein Proteſtant eine Katholſkin heirathet, fo. geſchieht die 
Trauung zwischen der Kirchthüte, fo daß die katholiſche Braut 
innechald und det proteſtantiſche Bräutigam außerbalb der 
Kirche enien. Sonſt werden bei den Trauungen ſelbſt nicht 
viele Ceremonien gemacht; denn fürs Geld kann man zu 
jeder Stunde, im Hauſe oder wo man ſonſt will, getrauet 
MN. Länder und Völkerkunde. Portugal. 
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werden. Die Hochzeitfeſte werden aber mit großem Auf 
wande begangen, wodurch oft das kleine Vermögen von Leu⸗ 
ten aus der geringeren Claſſe alfgufeübzeitig erſchoͤpft wird; 
be ſonders wendet man viel auf die Aus ſchmückung der Brauts 
kammer und des Brauidettes. Eben fo verſchwendetiſch zei ⸗ 
gen Dé die Portugiefen bei Taufen und Leichenbegangniſſen. *) 


Die Portugiefinnen, Maͤdchen und Weiber, bes 
ſonders die Städterinnen , arbeiten wenig oder gar nichts, 
wenn ſie die Noth nicht dazu zwingt; ſie bringen ihre meiſte 
Zeit am Fenſtec zu. Auch iſt es unter dem weiblichen Ge. 
ſchlechte, beſonders bei den gemeinen Weibern, eine noch 
ubliche Sitte, ſich nach motgentändiſcher Art auf Matten 
oder Sofas mit untergeſchlagenen Beinen niederzukaukrn. — 
Das Weintrinten wird hier unſchicklich für * 
gehalten. 


Noch müſſen wir anmerken, daß in 8 haupt⸗ 
ſaͤchlich in Liffabon, ſich eine ungeheuere Zahl von Gal ⸗ 
legos, ) arbeitſamen Einwohnern aus der armen Spar 
niſchen Provinz Gallizien, aufhält; große, nervige, 
kraftvolle Menſchen, weiche ſich auch durch ihre Kleidung, 
fo wie durch ihre Phyſiognomie auszeichnen, und die Dienſte 
von Laſttraͤgern, Packen, Abladern, Hausknechten, Waſ⸗ 
ſertraͤgern und andere niedrige oder ſchwere Arbeiten verſehen, 
und wegen ihrer Arbeitfamkeit, Pünktlichkeit und Treue ger 
ſchaͤtz werden. Sie halten firenge Polizei unter ſich, und 


) Murphy, S. 129, 


) Der Verfaſſer des Gemäldes von Liffabon éist bie 
Zahl aller Gallegos in portugal auf 80,000, wovon 
ungefähr die Hälfte auf die Hauptſtabt kommen. Es 
ſollen aber auch andere gemeine Arbeiter, die keine Gal ⸗ 
lizier find, unter dieſem Namen begriffen werden. 
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wann fie dann ein Stückchen Geld erübrigt haben, denn fie 
find, br mäßig und ſparſam, fo kehren fie gewohnlich damit 
in ihr Vaterland zurück. 


13. 


Geſeuſchaftliches Leben, Beranägungen und öffentliche 
euſtbarkelten. 


Die Portugiefen find artig, höflich, gefällig, zu ⸗ 
vorkommend, auch gegen Fremde z aber doch ſehen fr die 
Ausländer nicht gern oft in ihren Haͤuſern; auch find fie 
überhaupt nicht Ihr geſellig; obaleich untet den niederen 
Ständen die natürliche Schwatzhafugkeit der Portugieſen 
fie gefälliger macht. Unter den höheren Ständen hett ſcht in 
den Geſellſchaften ein ſehr auffallender Zwang, Zurudvats 
tung und ceremomidfe Steifheit. Seldſt in der Hauptſladt *) 
iſt das gefeufhafrtune Leben todt und traurig; man geht 
und fährt nicht fpagieren, hier iſt kein großer Spaziergang, 
den man beſucht, um zu ſehen und geſehen zu werden; auch 
giebt es da keine öffentliche Häuſer und Gärten, wohin man 
Luſtpactien mochen könntez eden fo benutzt man nicht einmal 
den ſchoͤnen Strom zu Spazierfahrten Die Vornehmen 
halten ſich ſamittenweiſe in ihren Zirkeln zuſammen. Einen 
Theil des Jahres bringen fie in ihren Gärten und Luſthaͤu⸗ 
fern zu; ») im August und September begiebt ſich det Adel 
aus der Hauptſtadt um der gefunden Luft willen, nach 


») eint, I. S. 229 u. f. 

) Quinta beißt ein großer Garten; Quintal ift ein æüchen 
garten binter dem Hauſe z Jardine ein gewöpnlicher klei⸗ 
ner Luſtgarten und Horta ıft Gartenland. Die Portu⸗ 
gleſen baden «8 in der Gartenkunſt nicht weit gebracht, 
und wirklich (bn angelegte Gärten find ſehr felten. 
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Coilmbea, wo man dann ziemlich enge beiſammen leben 
muß, und man einſt, (wie unſer Berichtgeber Link erzählt) 
auf einem Balle, auf welchem die vornehmſten Bewohner 
der Stadt vorſammelt waren, nach einer einzigen Geige 
tanzte. — Die unteren Glaffen der Bürger kommen in den 
Kaffeehäuſern (Loje) zuſammen, deren es in Liſſabon 
ſehr viele giebt; fie find aber beinahe alle klein, ſchmutzig. 
ſchlecht eingerichtet, und man bekommt darin nue elenden 
Kaffee, und noch elendere Chocotade, die überhaupt in 
Portugal ſelten gut gefunden wird. Die niedriafte Claſſe 
belustigt fi in den gemeinen Weinhäuſern (Tavernas) bei 
geringem Weine. Theecgeſellſchaften find in neueren Zeiten 
von den Englaͤndern eingeführt worden. 


Der Nationaltanz der Portugiefen iſt die Foffa, ein 
ſehr lebhafter, aber ſchlupfriger und wellüſtiger Tanz, nach 
Maneifcher Art *), der ehemals allgemein und auch auf dem 
Theater getanzt wurde, jetzt aber wegen feiner Unanſtäͤndig⸗ 
keit, aus honetten Geſellſchaſten verbannt, doch unter dem 
Pöbel und auf dem Lande, noch im Gebrauche iſt. Die 
Tanzer machen dabei oft wahrhaft convulſſviſche Bewegun⸗ 
gen; auch wied die Spaniſche Seguedilla fehr hau. 
fig getanzt. Die Portugieſen tanzen gewöhnlich mit 
Caſtagnetten. É 


Geſang und Muſik 18 (wie ſchon erwähnt worden) ein 
Lieblingsvergnuüͤgen der Portugiefen; in den heißen 
Sommertagen, bringen fie oft die Hälfte det Nacht damit 
hin, daß fie zärtlich klagende Liebeslieder fingen, und die 
Guitarte dazu ſpielen. Ein Fremder erſtaunt, wenn er 


„) In Afrika find überhaupt mollüfiige Tänze ſehr üblich. 
Die Roffa muß aber nicht mit dem Spaniſchen Sontag: 
go verwechſelt werden, wovon in der Folge. Eine Abbils 
dung der Foffa nach Murphy, if gegenwärtigem Bande 
beigelegt. M. ſ. Taf. I. 
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ſelbſt einen zerlumpten Bauer fingen biet: „O mein Mäds 
chen, doͤre meine Seufzer, boͤre mein Klagen!“ — und 
zwar in einer fo ſchoͤnen, ſanften Sprache, in welcher bas; 
+Minha menina (minja menina, mein Mädchen) ein 
fo aͤußerſt ſüßer Ausdruck if, — Frauenzimmer hört man 
ſeltener oͤffentlich fingen, als Männer, 


Die Portugiefen find übrigens große Liebhaber 
von allen öffentlichen Spectakeln; daher wird auch zu Life 
ſabon die Spec fo fleißig beſucht, und darum find bei ih⸗ 
nen alle pompöfe Religione certmonjen, beſonders Proceſ⸗ 
ſionen, ſo ſehr beliebt. 


Der Verfaſſer dis Gemäldes von Liffaben *) 
ſagt: kV 


„Die Portugiefen lieben bie Proceſſionen über 
Alles; die Tage, an welchen biefeiben gehalten werden, find 
Feſttage, Freudentage für fie; fie laſſen dann Alles liegen 
und ſtehen, und eilen hinzu. Solche Tage ſind den Frauen⸗ 
zimmern beſonders wichtig; denn da finden fie Gelegenheit, 
auszugehen, im Publicum zu erſcheinen, Gë ſehen, ihre 
Reize glänzen zu laſſen, und alle Künſte und Feinheiten 
der ſtudierteſten Toilette aufzubieten. Sie beſchaͤftigen ſich 
viele Tage vorher mit ihrem Putze. Am Tage der Proceſ⸗ 
fion find alle Wagen vermiethet; die Damen begeben ſich in 
vollem Putze an die Orte, wo der Zug vorbeigeht; fie füls 
len die Fenſter und Balcons [dom 3 bis 4 Stunden vorher, 
und geben Däi da zur Schau. Die Straßen wim meln 
von Menſchenz die Manne perſonen laufen bin und her, 
betrachten, lorgniren, grüßen, machen vertraute Zeichen; 
die Damen, die be gern ſehen, daß man fie bemerkt, er» 
wiedern dieſelben auf's Angelegenſte. — Die ſe religiͤſen Ce» 


) S. 64 u. f. 
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remonien geben Anlaß zu Einladungen von Seiten der Eis 
genihümer oder Miethleute der Häufer, an welchen die Pros 
tion vorbeiziebt, und zu glänzenden und zablreich en Gee 
ſellſchaften. Wann die Proceſſton vorbei iſt, fo wird der 
Galellſwaft mit Tore aufgewartetz oft wird auch hernach ger 
tanzt, und der Ball, ſelbſt in det Foſlenzeit, bis tief in die 
Nuct forigefegt Frauenzimmer begeben Dé in ſolche Ge, 
ſenſchaften nur wenn fie dazu gebeten werden: adeliche 
Damen von böberem Range aber kommen ungeladen, und 
nehmen ohne Umſtande die beſten Platze ein.““ 


Das Carneval (fagt derſelbe Verfaſſer) If in Bif, 
bon ſebr traurig und fille, fant daf es ſonſt überall um 
diele Zeit jete (ot bergedt. Man koͤmmt nicht häufiger zur 
fommen als ſonſt; die Geſellſchaften find dann weder zahl» 
reich nach luſtiger, als gewöhnlich; man hoͤrt weder von 
Sch mauſereien, noch Aſſemdleen, noch Concerten, noch 
Bauen. Das einzige Veravüögen, das zu dieſer Zeit Statt 
finder, iſt, daß man die Vorhbergehenden begieht und ber 
ſoritzt. — Deſio mehr wird dann in der Faſlenzeit getanzt, 
wo die häufigen Proceffionen, wie gefagt, Anlaß zu acht: 
schaftlichen Verſammlungen und Bällen geben, 


Auch bei anderen öffentlichen Feierlichkeiten und an 
Jahrmärkten, oder ſonſt ausgezeichneten Tagen, werden 
öffentliche Luſtbarktiten, Mas keraden, Bälle u. f. w. ges 
halten. k 


Ein berühmtes Lieblingafhaufpiet und öffentliches Ver⸗ 
gnuͤgen der Portugiefen, iſt das Stiergefechte, das wir 
bier nach den neueſten Reiſenden *) beſchteiden wollen. 


„) Vorzüglich nach der Schilderung des Duc du Chatelet 
(S 41 u. f.) nach Murphy und des Prof, int, (I. S. 
234, II. S. 20, nnd III. S. 224 u. .) mit Ber leichung 
der Nachrichten Anderer, Auf der Dim Tafel iſt eine Ab⸗ 
bildung deſſetoen gegeben. 
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Stieegefechte werden in Portugal fehr Häufig, for 
wohl in der Hauptſtadt, als in anderen Städten, Städt» 
chen, Flecken und Oriſchaften, gehalten, an welchen eigens 
dazu errichtete Öffentliche Schauplätze find, oder eingerichtet 
werden. — In Liſſabon iſt der Plat fur die Stierge 
fechte neben dem Opeentheater; er iſt (nach Ein k) viereckig, 
mittelmäßig groß, mit einem hölzernen Geländer und hoͤlzer · 
nen Bänten umgeben. Auf der einen Seite befinden ſich Do, 
gen für die Wornehmen, upd eine für den Cotregedor, 
oder die Magiſtrateverſon, welche die Aufſicht hat; ſonſt 
wohnte auch der Hof dieſen Spectakeln bei. Die übrigen 
Plätze find in zwei Theile getheilt; die Schattenſeite, wo, 
die Plätze theurer, und die Sonnenseite, wo fie wohlfeiler 
ſind. Dieſe beſtehen in ſchlechten hölyernen Banken, die in 
Form eines Amphitheaters hinter einander aufgebaut ſind. — 
Zuweilen, vorzüglich bei beſonderen Feierlichkeiten und an 
großen Feen, werden auch folde Schauſpiele dem Volke 
unentgeltlich gegeben. — Lin fügt, er habe diefen Specta⸗ 
keln in Liſſabon oft beigewohnt, er müſſe, aber geſtehen, daß 
er die Zahl ver Vornehmen unter den Zuschauern immer fehe 
gering, und die der Frauenzimmer ganz undedeutend fand. 
Ehemals war dieß nicht Jo, da PIR angeſehene Edelleute 
an dieſen Gefechten thaͤtigen Antbeil nahmen. 


Im Sommer (fährt unſer Berichtgeber fort) werden in 
Liffabon beinahe ale Sonntage Stiergefechte gehalten, 
und oft an einem Nac mittage zwölf dis fünfzehn Stiere gp 
legt; im Winter hort abet diefe Beluſtigung ganz auf, 


Gewöhnlich halten einige Tage vorher die Stierkaͤm⸗ 
pfer (Torreadores) und andere Theilhaber des Gefechtes 
(die Kämpfer werden meiſtens von den Unternehmern des 
Spectated für ihre baledrechende Arbeit bezahlt) „ gleich 
den Engliſchen Kunſtreitern, die in Teutſchland ihre Schau ⸗ 
diele geben, öffentliche und meiſt pomphafte Aufzüge zu 
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Pferde durch die Hauptſtraßen der Stadt, mit maſkirten 
Soldaten, Prachtpferden u. ſ. w. 7723 
N at 

Aehnliche Aufsäge, mit allerlei Poſſen begleitet, mit 
Pferden, welche die Knie vor den anweſenden Vornehmen 
beugen, welche auch von dem ganzen Zuge fehr feierlich ſalu⸗ 
Ur werden, eröffnen das Schaufpiel auf dem Platze ſelbſt. 
Auch pflegt man vor dem eigentlichen Gefechte einige Rinder 
auf den Kampfplatz zu treiben, mit weichen man allerlei 
Peſſen macht, fie hetzt und neckt, doch ohne ſie SZ 
zu lodten. 


Die Stiere, welche eigentlich zum Kampfe beſtimmt 
Mind, werden vorber in einem deſondeten Verſchlage am 
Eingange auf mancherlei Weife, auch mit Pulverſchwaͤrmeen 
geneckt, ja ſogar durch Wunden, die man ihnen vorher 
beibtingt, und die man mit Satzwaſſer befprengt, boshaft 
und wild gemacht Allen dieſen Stieren wird ein hölzerner 
Knopf auf die Spitze jedes Horns befeſtigt damit ſie we⸗ 
niger gefährlich beſchaͤbigen konnen; auch find die Portu⸗ 
gieſiſchen Sen nit fo groß und nicht fo wild, als die 
Spaniſchen; dennoch find fie gefährlich genug, und richten 
oft großen Schaden an. Link fab einen Stier, der 
einen der Kämpfer fo {che mißhapdelte, daß er an den 
Folgen Gerben mußte. Der Duc du Chatelet war zur 
gegen, als ein wilder Stier innerhalb weniger als einer 
Viertelſtunde, einen Menſchen und ſieben Pferde tödtetez 
der Graf von Arcos, der ſich damals als Fechter auf 
den Kampfplatz gewagt hatte, verlor auf der Stelle ſammt 
feinem Pferde das Leden. — Edelleute kaͤmpfen unt ww 
Pferde und, erfheinen dann gewöhnlich maskirt. 


Die Kämpfer bitten ſich von der dem Gefechte präfl- 
direnden Maqgiſtrat⸗perſon, in einer feierlichen Anrede fo 
wie daſſelbe ctoͤffnet werden ſoll, die Etlaubniß zu äm, 
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pfen aus, und ſo wie dieſelbe ertheilt if, nehmen die Sim, 
pfer zu Pferde (Picadores) Taf. II. Fig k., welche den 
Anfang machen, die ihnen beſfimmiten Stellen ein; der 
erſte Bet ſich nahe an die Wand des Amphitheaters zur 
Linken der Thüre, durch welche der Stier derauskommen 
muß, der zweite nimmt feine Stellung dreißig oder vier⸗ 
zig Schritte hinter dem erſteren, und fo der dritte und die 
übrigen immet in gleicher Entfernung. 


e 0 
Nun ertönt das Zeichen mit Trompetenſchall; der 
erſte Ritter leat feine, Lanze ein; die Thüre des Stierbe⸗ 
haͤlters wird von einem daranſtehenden Menſchen fo geöff⸗ 
net, daß dieſelbe ihn bei dem Aufziehen bedeckt er hinter 
derſelben ſteht und alſo außer allet Gefahr iſt Nun 
ſtürtzt der wüthend gemachte Stier beüllend heraus auf 
den erſten Gegenſtand, den er vor ſich finder, und dieß iſt 
nun kein andeter, als der erſte Kämpfer, der nun dem ers 
fen Anfalle des aufgebrachten Thieres, durch eine geſchickte 
Wendung auszuweichen, und ihm dabei einen Lanzenſtich 
beizubeingen ſucht. Tf II. Fig. 1. Es wird wahtlich eine 
ungemeine Geſchicklichkeit von Seiten des Reiters, und eine 
große Gewandheit des Pferdes dazu erfordert, um den oft 
raſenden Anfaͤllen des wüthenden Stieres zu entgehen, der 
feinen Feind im hoͤchſten Grimme niederzuſtoßen untennt. 
Zuweilen gelingt es dem Kämpfer, den Stier mit dem erſten 
Lanzenſtoße in den Nacken niederzuſtürzen. Verfehlt er aber 
den Stoß, ſo bart er den Stier nicht toͤdten, ſondern nun 
greifen ihn nach und nach die anderen Reiter an, und zie 
hen ihn dadurch von dem erfleren ab. Der Stier gilt hier 
für gut, wenn er den etſten Kämpfer, nachdem er den erſten 
Lanzenſtoß von demſelben empfangen hat, noch das zweite 
oder dritte Mal anfällt; dann iſt die Gefahr dringend und 
der Reiter muß alle feine Kalıblütiskeit und feine eben, 
digkeit anfbieten, um ihr zu entgehen; doch kommen ihm 
dann ſogleich auch die andeten Reiter zu Hülfe, und ſuchen 
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den wütbenden Stier durch ihre wiederhohlten Angriſfe von 
ihm abzuziehen, auf welche dann der neu aufgeteizte Stier 
brüllend losſtürtzt. Die Lanzenſtiche dürfen Bobo keinen ans 
deren Theil des Thieres, als den Bug oder Nacken treffen. 


Nun kommen die Fußkämpfer herbei, wenn das Thier 
feine erſte Wuth an den Reitern erſchoͤpft hat. Ein Trom⸗ 
petenſtoß giebt das Zeichen dazu. Dieſe Fußkaͤmpfer, Tf. II. 
Fig. a., welche Capinhos (Capinjos, ven Copa, Mantel) 
genannt werden, ) weit ihre Schugmwaffe oder Schild ein 
farbiger Mantel iſt, den fie dem Thiete vorhalten, womit 
ſie es gewiſſermaaßen blenden, ſo daß es auf dieſen Mantel, 
und nicht auf den Mann losgeht, der ihn feitwärts halt, 
und inzwiſchen dem Thiere mit Außerſter Behendigkeit ſcharfe 
Stacheln, kurze Piken mit Widerhaken und Hölgernen Grif⸗ 
fen, an dem Ende mit bunten Bändern und Fähnchen ge. 
ſchmückt, zwiſchen die Horner, in den Nacken und den Leib 
ſtößt, fo daß das gemarterte Thier Über und über von Blute 
teiefend, endlich ganz raſerd wird. Dieß iſt der grauſamſte 
Theil des ganzen Schauspiels, da bei dieſen Angriffen die 
Fußkämpfer alle Künſte aufbieten, um den Stier zu mar ⸗ 
tern und zur hoͤchſten Wuth zu teizen; welches ihnen denn 
auch gewohnlich gelingt. Man kann aber dabei auch nicht 
genug die Bebendigkeit und Gewandtheit dieſer Fußkämpfer 
bewundern, mit welcher fie dem erboſten Thiere ſich ſeitwärts 
nähern, und dann wiedet aut weichen. und ſich in dem Aus 
genblicke, wo es fie im boͤchſten Aafalle det Woth, mit den 
Hoͤrnern durchbohren will, der Gefahr durch eine bloße ger 
ſchickte Ausbeugung des Körpers zu entziehen wiſſen. Wer⸗ 
den fie zu ſehr von dem Stiere in die Enge gettieben, fo 
ſchluͤpfen fie ſeht geſa meldig zwiſchen den Staketen hindurch, 


) In Spanien heißen fie Banderilleros. 
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welche die Schranken des Kampfes bilden, oder schwingen 
Dë Außerft bebende, mittelſt der angebrachten Fußtritte über 
biefeiben binüder, um ſich in Sicherheit zu fegen; beſonders 
wenn fie ihre Mantel in dem Gefechte verloren haben. 


Es iſt nichts Schoͤneres an dieſem Kampfe (eat Linth), 
als wenn ſich der Stier zuerſt wütbend aus feinem Behälter 
bervorflärgt, oder wenn er zumeilen ſich mitten auf den 
Kampfplatz ſtellt, die Erde aufſcharrt und herausfordernd 
brüllt. Aber es iſt auch nichts widriger, als (wie es Wis 
weilen geſchieht) ein trages oder fanftes Thier zu feben, 
das ſich nut mit Mühe zum Kampfe reizen läßt, und oft ger 
waltſam dazu gezwungen werden muß. a 


Wenn nun der Stier durch die Bußfämpfer gereizt, . 
den boͤchſten Grad der Wutd erreicht dat, wenn fein ganzer 
Koͤrper krampfhaft zuckt, und er fbäumend und brullend 
ein Sclachtopfer ſucht, an dem er ſich wegen der Quaalen, 
die man ihn ausſteben läßt, rachen konnte; dann giedt det 
dritte Trompetenſtoß, auf Befehl der präfidieenden Magie 
ſtratspriſon, das Zeichen zum Tödten. Hierauf bettitt 
nun der Matador oder Todtſtecher +) (Tf. II. Fig. 3) mit 
ſeinem Mantel, und einem kurzen, ſehe ſwarfen Schwerdte 
bewaffnet, den Kampfplat. Er geht dem Stier zu Fuße mit 
gezogenem Schwerdte entgegen, und reizt ibn zum Angriffe; 
anders darf er ihn nicht töten; denn ein Stoß von der 
Seite oder von hinten, wäre für ihn nicht ehrenvoll. Ee 


) Da der Matador (das Wort bedeutet eigentlich Umbrins 

ger ven matar, töten) die Hauptperſon bei den gewöhn⸗ 
lichen Stiergeſechten ift, fo iſt es auch in Keuiſchland ſprich⸗ 
wortlich zum Gebrauche geworden, die Hauptpecſon in 
einer Geſellſchaf oder den vornebmſten Anfüprer (fo auch im 
Kartenſpiet) einen Matador zu nennen. 
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schwingt nun feinen rothen, oder gelben feidenen Mantel 
vor dem gereizten Stiere, der ſogleich darauf losſpringt, 
und der Matador muß nun den Augenblick benutzen, in 
welchem derſelbe den Kopf ſenkt, und den Mantel zu durch⸗ 
bohren ſucht, um ihm das Schwerdt in das Genick zu ſto⸗ 
Ben, Zuweilen gelingt der erſte Stoß, und der Stier ſtürztz 
oft muß er wlederhohlt werden, und dann iſt der Matador 
in Gefahr, beſonders, wenn er das Unglück hat, feinen 
Mantel zu verlieren, Es iſt ſchon Mancher dabei um's Les 
ben gekommen. 


So wie der Stier tobt iſt, erſchallt ein lautes Jubel. 
geſchrei und Beifallgeklatſche, und nun kommen vier Maul⸗ 
thiere, welche denſelden von dem Kampfplage wegſchleppen, 


Link berichtet *) von einem Stiergefechte, welchem er 
zu Leicia belwohnte, folgende Particularitäten: 


Das Spectatel war auf einem großen geräumigen 
Platze; die Zuschauer fahen theils zu den Fenſtern der Dän, 
ſer heraus, theils befanden ſie ſich auf Baͤnken umher. 
Das Schauſpiel war weit halsbrechender, als zu Lif fad on. 
Ehe der Stier herausgelaſſen wurde, befand ſich eine Menge 
Poſſenreißer und Masken, auch andere Dilettanten auf dem 
Platze, welche jedoch nicht Alle davon liefen, als der Stier 
berausgelaffen wurde, fondern Pä ſogat damit beluſtigten 
ihn zu medien und zu zeigen; auch geſchaß es nicht felten, daß 
dieſe weniger gewandten, unerfahrenen Kämpfer, von dem 
geteizten Stiete ertappt und mißhandelt wurden, ob er gleich, 
wie gewöhnlich, Knöpfe auf den Hoͤrnern hatte. Einen 
derſelben warf ein Stier mit vieler Leichtigkeit über den Rük. 
ken; einen anderen Poſſenreißer, der ſich einen dicken Bauch 


*) Reife, IL B. S. 224 u. f. 
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gemacht hatte, hohtte der Stier ein, als er chen über das 
Geländer ſteigen wollte, und veiſezte ihm einige deihe 
Stöße, doch zog man ihn zu feinem Wiücke ſchnell genug 
binüber, An einer anderen Stelle befand ſich nicht einmal 
ein Geländet; vor dem Durchgange durch ein Haus ſland 
eine Menge Bauern ganz frei, doch mit langen Knütteln 
verſehen, womit fie auf den Stier losſchlugen und ſchrſen, 
wenn er ſich ihnen näherte; dadurch und mit Hülfe der ihn 
neckenden Kämpfer, brachten fie ihn zum Weichen. Einmal 
aber machte ein Stier einen wergweifelten Angriff auf diefen 
Haufen, warf Aues durcheinandet, und würde gewiß viel 
Un beit angerichtet haben, wenn ihm nicht die wiederhohlten 
Angtiffe der Kampfer, und wohtſcheintich auch das Geſchre 
und bie Verwirrung der vielen Menſchen, die übereinander 
hinſtürzten, ſtutzig gemacht, und diefen dadurch Gelegenheit 
verſchafft hätten, durch das Haus zu entſtiehen; Einige bat: 
ten jedoch bei dieſem Vorfalle Schaden genommen. — Fällt 
ſodann det Stier im Kampfe, ſo fällt Alles über ihn her, 
um ihn auf jede mogliche Art zu quälen, und vollends todt 
zu machen. Dieſe barbarlſch: Grauſamkeit iſt ein wahrer 
Sandee für des Volk; denn hier ſucht Jeder den Ande⸗ 
ren in der Peinigung des armen Thieres zu übertreffen. 
Link füh ſogar einen Kerl, der ein ſtachtichtes Aioeblart in 
der Wunde des gefallenen Stiets umherzog, welches ihn fo 
2 ſehr mit Abscheu erfüllte, daß er ſich bein ahe darüber freuete, 
als ein ſchon niedergeſtͤtzter Stier wüthend wieder aufs 
ſprang, und in vollem Grimme auf frine unmenſchlichen 
Peiniger losgieng. 


Ueberbaupt ſcheinen die Stiergefechte in den Provinzior 
Bitten, und auf dem Lande im jeder Hinſicht ſchͤͤdlicher zu 
ſeyn, als die in der Hauptſtadt z auch werden hier die Stiere 
gewöhnlich nicht zu Pferde, ſondern bloß zu Fuß angefallen, 
und von Mehreren niedergemacht, fo gut ts gehen mag; 
wobei auch weit mehr Grauſamkeit herrſcht. 
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Engländer Murphy *) wohnte auch zu Leiria 
7 mee tiergefechte bei, von welchem er anmerkt, daß die 
4 mpfer große Unerſchrockenbeit und Geschicklichkeit dabei ber 
wieſen haben. Einer derſelben blieb unetſchüttert ſteben, als 
der Stier wuͤthend auf den Haufen losſtürzte, und alle Biel, 
gen eniſprangen; er hielt dem Thiere feinem Mantel vor, 
machte eine flinke Seitenbewegung , durch die er dem Stoße 
auswich, und in demſelben Augenblicke flied er ihm feinen 
Dolch ins Genide, Belonders zeichneten ſich dabei zwei 
Kämpfer aus, ein Spanier und ein Afrikaner, die beide 
mehrere Stiere nacheinander mit der größten Gewandtheit 
auf den erſten Stoß zu Boden ſtreckten. Einer der Kampfer 
war fogar fo verwegen, unbewoffnet auf einen Stier loszu 
gehen, ſich zwiſchen feine Horner zu werfen, ihn um den 
Hals zu foſſen, und ſich fo von ihm um den ganzen Platz 
herum tragen zu laſſen, bis es ben vereinigten Bemühungen 
aller Kämpfer gelang, ihn zu Boden zu färten? in dieſem 
Falle ward er ihm dann auch, nach den Gelegen des Stier 
gefechts, zu Theil. Je ſtärker, wilder und muthiger der 
Stier iſt, deſto mehr Freude machen ſich die Kämpfer daraus, 
ihn langſam, und recht grauſam zu Tode zu martern, zu 
welchem Ende fie ibm dann Wurfſpieße, an welchen Schwaͤr⸗ 
mer und Raketen beſeſtiget find, die dann losbrennen, in den 
Leib werfen, 


Auf dem Lande find auch Stierhetzen oder Beluſligun⸗ 
gen mit jungen Stieren üblich, ohne diele jedoch umzußbtin⸗ 
gen, weiche Beluſtiaung: Brincar (Spaßen) beißt wo⸗ 
mit Tanze und andere Luſtborkeiten verbunden ſind — Oft 
uͤbernimmt eine Geſellſchaft von reihen Leuten in den Pros 
vinzen ganz allem die Koſten eines Stietgefechts, wobei kein 
Zuschauer etwas zu bezahlen hat. Das Fleiſch der getoͤdteten 


) E. 54 der Teutſchen, befonders gedruckten Meberfegung feir 
ner Reiſe, herausgegeben von Sprengel (1796). 
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Stiere wird unter das Volk vertheilt. An ſolchen feſtlichen 
Tagen hat Jever die Erlaubniß, matte umderzugehen, und 
alle unſchadliche Poſſen zu treiben. Ia wohlhabenden Hau- 
fern werden Geſelſchaften und Balle gehalten, und über⸗ 
haupt ſucht ſich Jedermann auf die ihm gefaͤlligſte Art zu 
beluſtigen, ſo gut er kann. *) 


` E * 
Der bereits genannte Engliſche Reifende Murphy 
wohnte zu Liſſabon in dem Theater der Stiergefechte, 
einer neuen Art dieſer Spectakel bei, das die Manier vor⸗ 
ſtelte, wie in Brafitien das Weg Be RE 
wied. 2 ` R 
D Die Beendung dieſes neuen Schauspiels it interefe d? 
fane und auch neu genug, um hier eine Stelle zu verdie⸗ 
nen. 


„Der Eircus oder das Kampftheater war dieß Mal ge» 
draͤngt voll. Gegen fünf Uhr erſchien in demſelden ein Bra · 
ſiliſcher Portugiefe, aus Fernampu co gebüctig, auf einem 
muthigen Arabiſchen Pferde. Der Reiter war kupferfarbig, 
ſtark und gewandt; er (ug einen fliegenden Mantel; ſein 


*) eink, III. S. 424. 


„) cs giebt namlich in den Wöldern von Brafitiem viel 
wildes (eigentlich wild gewordenes) Rindoteh, auf wel⸗ 
ches die Einwohner, nicht ſowohl um des Fleiſches, als 
um der Haut willen, Jagd machen; daher die große Menge 
von Häuten, die aus Brafilien nach Portugal als 
Handels ⸗ Artikel gebracht werden. Von dem Fleiſche neb⸗ 
men die Jager nur gerade fo viel, als fie für ſich bedür⸗ 
fen und überlaffen den Reft den wilden Thieren und fi: 
geln. 


%,) Reife, S. 88 u. f. 
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ſchworzes Haat war umbedede; ſtatt des Sattels war eine 
wilde Thierbaut über den Rücken des Pferdes geworfen und 
die Steigbügel beſtanden nur aus ele "a in ene 
ſchem en D a 
LO) d H 
„Kaum batte diefer Reiter die gauze Verſammlung bes 
grüßt, fo ſtürzte ein Stier, deſſen natüörtiche Wildbeit man 
noch in dem Stalle gewaltſam aufgereizt hatte wüthend auf 
den Kampfplag und auf den Kampfer los, den er beinahe 
über den Haufen geworfen hatte z nur die Schnellfüßigkeie 
feines Pferdes und die Geschicklichkeit, mit welcher er Sot 
felbe zu lenken wußte, retteten ihm das Leben. Der win 
thende Stier verfolgte ihn verſchiedene Male um den Kampf⸗ 
platz herum, bis er ze wurde und keuchend in der Mitte 
ſtehen blieb.“ „ 23 Te a dd 
(eu 
Der Reiter trabte indeſſen rubig im Keeiſe fort, und 
bielt einen langen Strick mit einer Schlinge am Ende in der 
Hand, die er plöplich, bei gutabgelauetter Gelegenheit dem 
Stiere um die Hörner warf, und ſodann zwei Mal um ihn 
herum tilt. Er befahl hierauf das Thor des Kampfplatzes 
zu oͤffnen und fprengte in vollem Jagen davon, bis er die 
ganze Länge des Stricks entfernt war, wo er durch den an⸗ 
gezogenen Steick einen Ruck bekam, der ihn ganz rückwärts 
309, und das Pferd nöthigte, auf die Hinterbeine zu treten. 
Deffen ungeachtet ſchloß Déi der Reiter E mit den Knien an, 
und hielt zuletzt den Strick von hinten mit beiden Händen 
und den Zügel mit den Zähnen. Inzwiſchen hatte Wéi der 
Stier in den Strick verwickelt und ſtand mit dem Kopfe zwi⸗ 
ſchen die Vorderbeine binadgezogen da, unvermöͤgend ſich zu 
rühren, Nun flieg der Braſitier dom Pferde, näherte 
ſich dem Stiere, zog einen kurzen Jagdſpieß unter dem Man⸗ 
tel hervor, und ſtieß ihn dem Thtere mit anſcheinender gro⸗ 
ber Leichtigkeit in den Kopf, fo daß es ſogleich todt darnit⸗ 
der ſtürzte. “ 
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Dieß war nun ein minder grauſames Stieegefechte, das 
bloß die Geſchicklichk it eines Joͤgers und nicht die Graufams 
keit blutgieriger Schlächter darſtellte, die ſich, wie in den 
Portugieſiſchen Provinzen aus den Marteın eines unſchuldi ; 
gen Thieres eine Freude machen. Man kann es daher auch 
Fremden nicht Übel nehmen, wenn fie die guter dem Pöbel 
zu Liſſabon (ehemals wenigſtens) heriſchende Mordluſt von 
der Gefütuoſigkeit ableiteten, womit das gemeine Volk die 
arınen Stiere mattern ſieht und up martert, 9) — Frei ⸗ 
lich ſtumpfen ſolche Schauſpiele das Gefühl ab, wenn man 
fie ſchon vormals in der irrigen Meinung, dadurch kriegeri⸗ 
ſchen Muth zu erwecken, erlaubte oder einführte: Man muß 
aber auch bedenken, daß der laute Jubel eines ferudigen Fer 
fies und oͤffentlicer Fröhtichkeit nur zu leicht das ohnehin 
rohere gemeine Volk ganz betäubt, und im Taumel der Luft» 
barkeit für alle andere Gefühle unempfaͤnglich macht, und 
daß auch andere gebilderere Völker nicht viel weniger grau 
ſame Beluſtigungen, Thierbetzen, Hahnengefechte und dere 
gleichen haben, die ihrer Empfindſamkeit eden nicht mehr 


Ehre beingen. 


*) Der Duc du Ehatelet ſagt ſogar (S. 44 u. f.) “Es 
iſt eine ausgemachle Bemerkung, daß überall, wo es Stier ⸗ 
gefechte giedt, auch weit mehr geſchicktere Mörder, alı 
anderen Ländern angetroffen werden; fie erſcheinen bei fole 
chen Schauſpielen, um ſich Kunftgriffe abzumerien und an 
den Anblick des Blutes zu gemöbnen. Ein Beweis davon 
18 der umſtand, daß alle Ungläclichen, welche man e 
mordet findet, auf dieſelbe Weiſe, wie die Stiett nieder⸗ 
geſtochen wurden. > 

Non. Länder w. Wölferfunde, Portugal. D 
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Die in Portugal allein herrſchende und allein öͤffent · 
lich geduldete Religion iſt die Roͤmiſch⸗katholiſche, 9) 
die ſich bier im vellſten Glanze und in aller Macht und Mate 
ben mit dem größten Pomp in allen teligiöſen Ceremonien 
und der tiefſten Verehrung von Seiten des Volkes zeigt, das 
im Ganzen genommen bier mehr im Aeußerlichen, als im 
Herzen, und vorzüglich aus Unwiſſenbeit, Gewohnheit und 
Vorliebe für alles Pomphafte und Sinnenkitzeinde ſehr reli⸗ 
giös iſt. Es iſt abergläubilch, doch nicht bigott, wenigſtens 
lange nicht fo ſehr, ale die Spanier, wie uns Beifpiele 
lehten, weiche die neueſten Reiſebeſchreiber erzählen, *) 


Die Zahl der Geiſtlichkeie iſt ſehr groß ; fie ſoll fo auf 
mehr als 200.000 Köpfe belaufen! — Das Oberhaupt der 
geſammten Portugieſiſchen Kirche iſt ein Patriarch, wel ⸗ 
cher Primas des Reichs iſt, und ag ein Vice⸗Papſt (wozu 
et eigentlich vom Könige Johann V., der in ſeinen eige⸗ 
nen Staaten einen Papſt haben wollte, eingeſetzt worden iſt) 


*) In den Hanbelsftäbten wetten auch Prot⸗ſtanten, vorzüg ⸗ 
lich Engländer geduldet. Da dieß im Grunde nur eine 
Ausnahme von der Regel if, fo wollen wir das Weitere 
hierüber auf die Schilderung von eiſſabon verſparen, 
wo wir doch von der Engliſchen Factotei daſeltſt und den 
ihr eingeräumten Rechten zu ſptechen haben. 


„%) Vorzüglich ein k. — Bei Spanien werden wir Gele⸗ 
genheit zu Vergleichungen zwiſchen beiden Nationen fine 
den. In Liffaben beſonders iſt man durch die Englän⸗ 
der, die daſelbſt wohnen, ſchon mehr an den Umgang mit 
Proteſtanten gewöhnt. 
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und Oberhirte nicht nur den Vorrang vor allen Ecibiſchoͤfen 
und Bifhöfen des Königreichs, ſondern auch vor allen Gro · 
ben deſitzt. Er bat gegen 100,000 Thatet (140,000 Grufas 
den) Einkünfte Sein Coodjutor führt den Titel eines 
Erzbiſchofs von Liſſabon und zu feinem Sprengel 
geboten 360 Kirchſpiele. Gr bat auch die Oberaufſicht über 
die ſehr reich dotirte ſogenannte Patriurhal« Dom» 
kirche zu Lifſab en; bei riet iſt ein Collegium, das 
iche nur aus drei Primar- Principalen, vier Prieſtern, ſechs 
Diaconen und einem Sectetät beftebt. Die Mitglieder die» 
ſes Collegiums führen den Titel: Ercellenz und ſtellen 
die Cardinale des Patriarchs vor; denn wenn dieſer öffent. 
lich den Gottesdienſt verfieht, fo erscheinen dieſelben in der 
Cardinalskleidung und er ſeldſt in paͤpſtlichem Ornate. Fer⸗ 
ner ſtehen an dieſer Kirche neun Geiſtiiche mit bit: oͤflichem 
Range (mitrirte Monſeigneurs, Sennoria), drei 
Protonotarien, vier Subdiaconen und ſieben Akolpthen; alle 
dieſe haben auch den Titel Monfeigneurs und den Rang 
mit den Biſchoͤfen. Ueberdieß werden bei dieſer Kirche 76 
Prieſter beſoldet, welche theils gegen 1400, theils Soo, 
theild 4 Thaler jährlihes Einkommen haben. Unter den 
übeigen Officianten und Bedienern, find dreizehn Cete 
montenmeifter,> und dann noch eine zahlreiche Menge 
von Mufitern und Sängern , meiſt Italienetn , worunter 
auch Caſtraten. — Die bei diefer Kirche angeſtellte Geiſt⸗ 
lichkeit beläuft ſich allein auf 159 Perſonen mit ungefähr 
450,000 Thalern Einkünften, obne die übtigen Beſoldun ⸗ 
gen und Ausgaben, mit welchen jährlich eine halbe Million 
Thaler herauskommt, welche dieſe Kirche koſtet. 


Ferner find in Portugal mit feinen Golonien drei 
Erzbiſchofe und ſiebenzedn Biſchoͤfe und außer den Colonien 
ſieden geiſtliche Congregatſonen und 35 geiſtliche Orden, 
weiche zuſammen ohne die kleineren Stiftungen, 417 Mönche» 


und 108 Nonnenklöſter ausmachen. Einige Reiſebeſchrelber 
52 
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Itten die Portugiefifhen Mönche und Nonnen als ſehr 
abergläͤubiſche, bigotte und aus ſchweifende Leute; Andere 
hingegen verſichern, es gebe große Gelehrte unter den Or⸗ 
dens geiſtlichen dieſes Landes. Ru ders *) zweifelt, wie ⸗ 
wohl aus der einſeitigen Thatſache daran, daß er einſt in 
einem Portugieſiſchen Kloſtet nut einen einzigen Mind; fand, 
der Griechiſch und dieſes nur ſehr ſchlecht leſen konnte. In 
gewiſſen Kloͤſtern fand er Moͤnche, welche für Muſter dee 
chriſtlichen Demuth und Selbfiverläugnung galten; aber et 
wagte es nicht zu entſcheiden, ob es nicht Maske war, 


Ueber die ſämmtlichen geiſtlichen Oeden in Portugal 
wurde im J. 1789 sur Aufſicht über ihren zeitlichen Zuſtand 
und über ter möglichſte Verbefferung eine koͤnigliche Coms 
miſſion eingeſetzt, von deten Verrichtungen aber noch keine 
ausgezeichneten Folgen bekannt ſind. 


Zwar werden ſetzt nicht mehr (wie Ruders verſichert) 
ſo viele jüngere Kinder einer Familie gezwungen, Dé in den 
geiſtüchen Stand zu begeben, in der Abſicht, daß fie nicht 
den älteten Geſchwiſtern zur Laſt ſalen, oder ihr eigenes 
Fortkommen hindern, aber es werden doch manche Kinder 
von minder vermögenden Aeltern Hielem Stande geopfert, 
um nur das Glück zu haben, einen Heiligen (wie bei nie» 
len Teutſchen Proteſtanten einen Pfarrer) in ihrer Fami⸗ 
lie zu befigen, Seit 1783 darf Niemand mehr ohne beſon⸗ 
dere koͤnigliche Exlaubniß in den geiſtlichen Stand treten. 


Der Verfaſſer des Gemäldes von Liſſabon ſagt unter 
anderen: *) 
*) E. 33 u. f. feiner Bemerkungen. 


„*) S. 261 u. f. Die Nachrichten des Due du Ghatelet 
ſtimmen mit dieſer Schilderung überein, 
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„Hier iſt das Land der Mönche, mehr noch als das 
Land der Weltgeifklichen 5 bier haben die Moͤnche ihren 
Thron, den Sitz ihres. Reiches aufgeſchlagen ; hier lenken Be 
nach Gefallen Köpfe und Herzen und beherrſchen die Fami⸗ 
nien, fie beſchützen die, welche ihnen unterthänig ſind, und 
zertreten was ihnen widerſteht. Sie behandeln die Weltgeifte 
lichkeit mit Verachtung, die überhaupt in dieſem Lande nicht 
gehörig geachtet wird. +) Auch ſind die Weltgeiſtlichen lange 
nicht fo teich, als die Kloſtergeiſtlichen. Drei Viectheile der 
erſteren ſind ohne Dienſt und miüffen ſich kümmerlich von / dem 
Meſſeleſen ernähren. Die Ordensgeiſtlichen werden allge⸗ 
mein für untertichteter gehalten; fie find es auch, die am 
häufigften predigen, zur Beichte ben, Kranke und Gier: 
bende tröſten und die Rolle der Beſchützer und Freunde von 
Familien ſpielen; ihnen vertraut man ſich in allen Geiftes« 
und Leibesnothen an, und wo fie Déi einmal eingeniſtet und 
durch alle moglichen Ränte eine gewiſſe Obergewalt an ſich 
gezogen haben, da herrſchen fie dann als Despoten und Alles 
muß ſich vor ihrem Willen beugen, Zwar ſteben die jungen 
Mönche wegen ihrer Unbeſonnenheit, Flüchtigkeit und ihres 
Leichtſinnes in geringem Anſehen und werden nicht in ehr⸗ 
bare Häufer- aufgenommen; man verzeiht ihnen aber dieſe 
Fehler, die auf Nechnung ihrer Jugend geschrieben werden; 
denn wenn ſie einmal das vierzigſte Jahr zurückgelegt haben, 
find fie ſchon gefegter, und werden dann auch hochgeſchaͤtzt. 
Jides Kloſter bat feine hochverehrten Altväter, die ein gras 
vitätiſches Weſen, eine Ernſthaftigkeit ohne Strenge, eine 
Art, abgewogene Worte ohne Affectation zu ſprechen, ein 
imponirendes Benehmen, ohne ſcheinbaten Uebermuth und 
das Anſehen von Prälaten an ſich nehmen. Sie äußern Des 
muth und Beſcheidenheit, find dienſtfertig, gefälig, uͤber · 


„) Dieſem widerſpricht Ruders und ſagt: unter den Wele 
geiſtlichen ſeyen auch nicht nur ſehr geachtete Männer, 
fondern auch Männer aus großen Häͤuſern. 
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redend und wiſſen ſich überall einzuſchmeicheln, ſo daß fr 
auch in allen Häufern gut aufgenommen und mit Achtung 
behandelt werden Daher (br fo feſt gegründeter allgemeiner 
Credit daher ihr fo mächtiger Einfluß, ſeldſt auf Staats 
geſchaͤfte Sie ſind aber auch eifer Bag auf ihre Macht, 
und bieten alle Kräfte auf, um fie zu behaupten. 


Zu diefer Behauptung der geiſtl ichen Macht trägt auch 
die Inquiftrion (oder das geiſtliche Vedm⸗ und Hals- 
gericht) das Iheige bei. Zwar iſt dieſelbe nicht mehr fo 
ſtrenge und furchtbar, als ebe mals, wo noch Meyer, der 
Religion der Liede zu Ehren, auf Scheiterhaufen verbrannt 
wurden, und iſt vorſichtig in der Ausübung ihrer nun mehr 
beſchrankten Gewalt; aber doch deſiht fie noch Macht genug 
— die Auftlärung zu unterdtücken, und mit ihe die Indus 
Die und den Gemeingeiſt zu tähmen. Noch im Jute 1799 
wurden von derſelben einige Iteländer wegen des Verdachts 
der Freimaurerei eingezogen; denn Freimaurer waren immer 
in dieſem Lande lebt verdächtige Leute; doch jetzt zf dieß ans 
ders, ſeit der König die Regierung führt. Der Groß inqui⸗ 
Dier, jetzt Dom Jofe Maria de Mello, Titular⸗ 
Biſchof von Algarvien, war zugleich Beichtvater der ver ⸗ 
ſtordenen frommen Königin Mutter, und Präfdent des 
geiſtuchen Geweralcollegiums Der Inquifitionstrinunate 
find in dem eigentlichen Portugal drei, zu Liſſabon, 
Coimbra und Evora Das zu Goa in Indien, das 
ſich durch feine große Strenge ausgezeichnet hat, iſt im Jahre 
1774 von dem damaligen Miniſter Pombal aufgehoben, 
aber von der ver ſtorbenen Königin im J. 1779 wieder eingeſetzt, 
i. J. 1816 aber endlich ganz aufgehoben worden Ohne Zwei⸗ 
Tri würde diefer aufgeklärte Miniſter, wenn feine Regierung 
länger gedauert haͤtte, auch die übrigen Portugſ. Inquiſitions⸗ 
gerichte entweder ganz abgeſchafft, oder doch wenigſtens noch 
mehr beſchraͤnkt haben. Doch find fie auch jetzt nicht mehr furcht · 
bar, und in den See, und Handelsftädten konnen Proteſtan⸗ 
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ten ungeflört verweilen und ihren Gottesdienſt in Betſölen 
halten. Sie werden wegen Religionemeinungen nie beun« 
wubigt und können auch Proceſſtonen zufehen, ohne gezwun⸗ 
gen zu werden, den Hut abzunehmen. 
„ 
Die Inquisition hat in neueren Zeiten, beſonders durch 
die Beſchraͤnkungen, die ihr der Miniſter Pombal anleg« 
te, beinahe alles Anfehen verloren; feit dem J. 1766 ward 
kein bedeutendes Auto da 5 (Blaubensact) eine öffent« 
liche Zeremonie, bei welcher Ketzer veruetheilt wurden, mehr 
gehalten; fo viel bat doch die Aufklärung in dieſem Lande 
ſchon gewonnen, und beſonders unter der jetzigen milden und 
für das allgemeine Wohl beforgten Regierung, 


Vor Zeiten ſtand aber hier das Inquiſitionsgericht in fo 
großem Anſehen, daß die hochſten Colligten und Zeibundle 
des Staats verbunden waren, demſelben von ihren Befhäfs 
ten und ihrem Verfahren Rechenſchaft abzulegen, fo oft «6 
daſſelbe verlangte. Abet es zitterte dann ſelbſt vor dem ch 
genannten Miniſter Pombal. 


Die Juden, die ſich bei ibrer Vertreibung aus Spas 
nien mit Bewilligung des damaligen Königs von Po 
gal in dieſes Land gezogen haben, find feicher von der In» 
quiſition am meiſten verfolgt worden, und werden es noch 
immer. Mehr als 30,000 Judenfamilien zogen in jener Zeit 
(m. ſ. oben) nach Portugal und jede Petſon bezahlte acht 
Thaler Kopfgeld. Aber bald gereute es die Regietung wieder, 
ihnen einen Zufluchtsort gegeben zu haben, und auf Anſtif · 
ten der Inguiſition, die einen großen Einfluß des Juden 
thums auf die chriſtlichen Einwohner von Portugal und 
eine große Neigung derſelben, ji jenem zuzuwenden, ber 
meikt haben wollte, wurden die Juden ausgetrieben, oder 
gezwungen, den chriſtlichen Glauben anzunehmen, Sie bo⸗ 
ten dem Koͤnige Johann V,. eine jährliche Abgabe von 
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zwei Millionen Erufaben (etwa 13 Mill Thie. Söchſ.) an, 
wenn er ihnen einen ſichecen Zufluchtsort in feinem Reiche 
(fie hatten ſchon einen beſtimmt) anweiſen wollte; aber er 
Biet nicht darauf, und die Juden wurden verbannt; doch 
giebt es ihrer noch viele insgebeim in Portugal, welche 
ſich für Geld Zeugniſſe, als ob fie gute ee 
waren, zu verſchaſfen wiſſen. 


Ueberhaupt beſteht, wie bereits geſagt, die Meligiofitde 
der Portugieſen hauptſächlich in äußerlichen Geremonien, 
Ein Fremder erſtaunt über den allgemein berrſchenden Matte 
gel an Andacht, den er bier in den Kirchen bemerken muß. 
Bwar verrichten die Portugiefen in denſelben ihr Gebet mit 
ſcheinbaret, dach bloß afftetirter Indrunſl, ſo bald aber dieſes 
geendigt iſt, fo verwandeln ſich die andächtigen Seelen in 
eine fehr andachtloſe und gegen ben Ort, wo fie ſich befinden, 
febe unehrerbietige Schwatzgeſellſchaft; da wird hin und her 
gelaufen, geſcherzt, geſchäkert, gelacht, gelirbäugelt, eins 
ander zugeflüftert, zugewinkt, Hände gedrückt und verltebte 
Brieſchen zugeſteckt; da Debt man Leute, die ſelbſt während 
der Meſſe dem Altare den Rücken zukehren und in-ibrer Un ⸗ 
terbaliung und Gelächter oft ſehr laut werden. Dieß find 
dieſelben Portugieſen, die fo pünktlich alle äußerlichen 

d Netigionsübungen mitmachen und alle Gertmonien beobachr 
ten. Sie nehmen Weihwaſſer, bekreuzen ſich, fallen vor den 
Heiligenbildern nürder; hören an allen Sonn“ und Peiet⸗ 
tagen, ja oft tagtäglich eine Meſſe; eſſen an den beflimmten 
Faſttagen kein Ftelſch; murmeln am Roſenkranze Gebete 
ber, wobei fie an ganz was anderes denken, oder ſogar dabei 
plaudern, und wohnen allen kirchlichen Feierlichkeiten bei, 
und damit genügt es ihnen. Sie glauben Alles gethan zu 
baten , wenn ſie die Gebote der äußerlichen Kitchenzucht 
nicht übertreten und denken dann nicht weiter an die Vor⸗ 
ſchriften der Moral, — Da aa die Portugieſen meiſtens 
nur an dem Aeußerlichen daͤngen, fo ift es auch kein Wun⸗ 
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der, daß fie oft gegen die Religion gleichgültig ſind und daß 
es auch viele Freidenker unter ihnen giebt; denn auch hier 
hat die Afteraufklaͤrung ſchon Fortſchritte gemacht.“) 


um den Geſchmack des Volkes am Pomphaften und 
Ceremoniöſen zu befriedigen, werden bier alle religiöfen Ges 
brauche und Feierlichkeiten mit der moͤglichſten Pracht ausge: 
ſchmuͤckt und mit dem größten Aufwande begangen. Die 
Kirchen ſind auf das Prächtigſte und Koſtbarſte, ja mit übers 
tricbemen Koſten ausgeziert, und oft mit geſchmackloſem 
Schnörkelwerke überladen. Hunderte von Kerzen btennen 
in denſelben. Die Heiligendilder find mit Juwelen herz 
aus geputzt, und überall ſieht man nichts als Pracht und 
Glanz. 


Die Proceffionen werden bier auch mit großem Pomp 
gehalten, Die Zuge find, beſonders in der Hauptſtadt, uns 
geheuer lang und zahlreich, und dabei geht es oft ſehr tumul⸗ 
tuariſch zu; denn ein zahlloſer Haufe Poͤbel schließt ſich mit 
an, und erhebt theils ſingend, theils ſchreiend feine, Stimme 
zu den Heiligen. Man trägt dabei eine Menge Heiligendit 
der, Reliquten und andere Heiligthümer mit moglichſter 
Pracht zur Schau; die Heiligen erſcheinen dabei in den koſt 
barften Kleidern, übermäßig reich mit Diamanten geſchmuͤckt, 
die theils den Kirchen und Kiöftern gehören, theils dazu ge 
dorgt werden; denn jede Portugiefifhe Dame leiht mit Vers 
gnügen ihren Schmuck dazu, weit fie feſt glaubt, daß ihre 
Juwelen dadurch, daß fie einem hölzernen Heiligenbllde ans 


») Nicht alle Portugieſen aus den niederen Ständen find fo 
unwiſſend, daß ſie alle Kirchengebote für goͤttliche Vor⸗ 
ſchriften achten ſollten. So erzählt z. B. der Duc du 
Shatelet (S, 188.) : er habe einft einen mit Famitie 
belaſteten Handwerkeme mit gen Himmel gerichtetem 
Blicke ausrufen hören: „Acht Feſte in vierzehn Tagen; 
großer Gott, konnteſt du ſolche Befehle geden!“ 


* 
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geheftet wurden, eine wundervolle Kraft erhalten und fie vor 
Krankheiten bewahren. min 


Die berühmteſte Proceſſſon iſt die am Fronleich 
namsfeſte zu Lilſabon, die wir hier kurz beschreiben 


wollen. ) yr 
0 


Die Fronleichnamsproceſſion iſt ſehr zahlteich und kaum 
weichen zwei Stunden bin, fie: vorbrigiehen zu ſehen. — 
Den Aufang machen zwölf Pferde mit ſchͤnem Zeuche, die 
an Leitzügeln geführt werden und auf welche die Bildſäule 
des heil, Georgs folgt; vom Kopfe bis auf die Füße ber 
waffnet, mit Helm, Harniſch, Arm» und Beinſchtenen, 
die Lanze in der einen und den Scud in der andern Hand 
haltend; fo iſt dieſes hölzerne Bild auf einem Pferde befer 
ſtigt, das am Zaume geführt wird. Dieles Hetligenbild iſt 
mit ſehr koſtbaren Diamanten geſchmückt, welche als ein 
Fideicommiß dem Herzoge von Cadaval gehören , der fie 
nicht veräußern kann, ſondern gezwungen iſt, ſie jedes mal 
dem guten Heiligen zu feiner Ausſtafſirung auf das Fron ⸗ 
leichnams feſt zu leihen. „* 


Hierauf folgt eine beinahe unsählige und lange dauernde 
Menge von Brüdertſchaften des heil, Sactaments 
aus allen Kirchſpielen, welche in rothen wollenen Kutten 
ohne Aermel einherziehen — ein ermüdender Anblick! — 
Dann kommen die (änmtlihen Mönche und geiſtlichen Or⸗ 
den mit ihren Inſignien; nach ihnen die Weltgeiſtlichen der 
Stadt und hierauf gerade vor dem Baldachin, unter wel⸗ 
chem die Monſtranz getragen wird, die Ritter der militäri« 
ſchen Orden in ihrer Ordensttacht. 


) Nach dem Gemälde von Liſſabon S. 70 u. f. 
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Sogleich nach dem beit. Sacramente geht der Hof mit 
einem Theile der Hofdienerſchaft, und bierauf folgt das Ge · 
dränge des Poͤbels, der den ganzen Zug flieht, 


Dieſe Procelfion wird Vormittags gehalten und gebt 
durch die ſchoͤnſten Straßen der Hauptſtadt und über den 
Platz Rocio. Dieſer, fo wie die Straßen find mit Sand 
beſtreut. Die Truppen ſtehen unter dem Gewehre und its 
den zu beiden Seiten der Straße ein Spalier. Alle Balcone, 
alle Fenſter bis in das vierte und fünfte Stockwerk ſind mit 
Teopichen von ctamoiſintothem Damaſt und breiten Einfafe 
ſungen von gleichem Stoffe geſchmückt, die bis über das 
Fenſterkteuz gehen; fie find mit Damen angefüllt, die auf = 
ihren Putz die moͤgtichſte Kunſt und Eleganz verſchwendet 
haben. Das Ganze bildet ein prächtiges Schauſpiel, deſſen 
erſter Anblick ſehr auffallend iſt. 


So iſt überhaupt in dieſem Lande Alles auf Schein und 
Glanz abgeſehen, und die gemeinen Portugiefen ſind 
hierin noch wahre Kinder, die ſich über religiöfe Taͤndeleien 
und Spielwerke kindiſch freuen. Die Moͤnche bemühen ſich, 
dieſen ihnen fo einteäglihen Geſchmack zu erhalten und zu 
begünſtigen. Daher auch die grobe Unwiſſenheit des großen 
Haufens. Selbſt die Großen und Aufgeflärten ſuchen den 
Aberglauben des Volkes zu ihrem Vortheile zu benutzen und 
laſſen es gerne von Pfaffen gängeln, die es zu den von ihnen 
vorgeſteckten Zwecken leiten können, *) — Wie viel aber 
Moralität und Staatsglückſeligkeit darunter leiden müſſen, 
kann Dé jeder denkende Leſer ſelbſt daraus abziehen. 


») Coſtigan theilt in feinen Skizzen manche auffallende 
© ES einzelner Züge der Portugicſiſchen Meligiofität 
mit; . daß der bett, Antonius von kiſſaben (der 

ſchon eaten der Portugieſiſchen Armee war, und 
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Staatsverfaſſung. Hof, Adel und Ritterorden. 


* 


Die Regierungsform des Staats don Portu 
gal iſt unumſchtänkt monarchiſch und die höchſte 
Gewalt iſt in den Händen eines Königs oder einer Köͤntarn z 
denn hier können auch Prinzeſſinnen den Thron deſteigenz 
nut dürfen fie nicht mit einem Fremden vermählt ſeyn z auch 
koͤnnen bei dem gänzlichen Etloſchen des ehelichen Köntaſtam! 
mes, uneheliche Sprößlinge die Krone erben, Die Thron ⸗ 
folge, aber nicht die Zeit der Mojorennität des Thronerben, 
iſt durch das vorhandene Reichsgrundgeſez, das 
zu Lamege (im J. 1181) von den Reichsſtänden adge⸗ 
faßt worden iſt, noch durch den Reichstagsſchtüß zu 
Liſſabon (im J. 1641) und die Verordnung von 
3790, worin das Infantado (oder eine beſondere königliche 
Seitenlinie, worauf nach dem Aus ſterben des regierenden 
Hauſes die Thronfolge übergeben fol) regutirt und dotiert 
wird, beſtimmt, und Kraft derſelben fol auch die Regent ⸗ 
ſchaft von den Reichsſtaͤnden ſeſtgeſetzt werden, welches ader 

. 


wovon die cheiſtlichteit die Beſoldung zog) zum Maſor bei 
einem Regimente ernannt wurde; baf eben derſelbe in ek. 
figie von einem Schiffer auf das Schrecklichſte auage⸗ 
ſchimpft und ſogor mit dem Meſſer bedroht wurde, well 
er keinen günſtigen Wind berbeiſchaſfte u. f. w. So mar 
chen es Völker, die noch im Stande der Kindheit leben, 
und wahre Fetiſchendtener find, ob fie gleich den Namen 
Ghriften führen; fo machen es Grönländer und 
Kamtſchadalen, und ſo dachte und betrug ſich noch vor 
wenig Jahren der Pöbel in Batern und Tyrol, der 
das Chriſtasbild mit Misbandlungen bedrohte, wenn es 
nicht feine Bitten ethörte u. ſ. w.; fo handeln Kinder, 
welche ihre Puppen prügeln. 
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nicht geſchehen iſt, als der jetzige König ſchon als Prinz 
von Brafilien, die Regierung unter feiner noch lebenden 
Mutter Namen übernahm. Auch find die Meicheftände 
feit dem J. 1697 nicht mehr in Thätigkeit, und obgleich 
noch ein fogenannter Rath der drei Stände (Junta 
dos tres estados) der die Reichsſtaͤnde zepräfenticen und 
vertreten foll, vorhanden iſt, ſo deſteht er doch bloß aus 
abelichen Mitgliedern, die der König allein ernennt. 


Vor der feierlihen Huldigungs⸗ Ereemonie 
ſchwört jeder neue König von Portugal bei feiner Thron⸗ 
beſteigung, daß er die Römiſch » katholiſche Religion bei ihr 
ren Vorxechten ſchützen und erhalten, die Reichsgrundgeſehhe 
befolgen und keine Juden im Lande dulden wolle. 


Der königliche Titel iſt: 


„(Der Taufname) .. von Gottes Gnaden Ko- 
„nig don Portugal und Algarvien dieſſeits 
„und jenſeite des Meets in Afrika, Here don 
„Guinea und der Eroberungen, Schifffahet 
„und Handlung von Aethiopien, Atabien, 
„Perſten und Indien ic.“ 


Die königlichen Befehle und Edicte beginnen mit den 
Worten: „Jh dee König” — Die Unterſchrift beißt 
bioß: „Der König“ — ohne Beifügung feines Namens. 
Der Römische Papſt bat dem Könige den Beinamen: Rex 
fidelissimus (d. h. der allergettrueſte König) gegeben; das 
her wird derſelbe auch „Seine atlergeteeueſte Mar 
jeſtät“ genannt. — Der Kronptinz führt den Titel: 
Prinz don Braſilien, und der zweite Prinz beißt ger 
wohnlich Prinz von Beira. Die übrigen Prinzen und 
Pringeffinnen des königlichen Hauſes werden, wie in Spas 
nien, Infanten und Infantinnen genannt. — 
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Das königlich Portugieſiſche Wappen beſtebt aus 
fünf kteuzweiſe gefiellten blauen Schildern im -filbernen 
Felde, auf deren jedem fünf füberne Pfennige, in Form 
eines Andteaskteuzes zu feben find. Sieben goldene Thürme 
in rothem Felde decken den Wappenſchild, den ein goldener 
Drache krönt, und zwei geflügelte Drachen halten; unten 
find die Kreuze des Adiz⸗ und des Ehriſtordens ange⸗ 
bracht. 


Der jetzige König Joſeph II., diſſen Mefideng noch 
in Rio Janeiro iſt, vermeidet großen Aufwand. Sein 
Unterhalt wenigſtens iſt nicht koſtſpielig. Des Morgens im 
Bett nimmt er Hühnerbrühe als Suppe, ein feicaſſirtes 
Hubn und zwei Pommeranzen, einige Stunden nach dem 
Aufſteben ein gebratenes Huhn und zwei Pommeranzen, 
zum Mittagseſſen zwei gebratene Hühner und vier Pommes 
ranzen, und zum Abendeflen ein gebratenes Huhn und weg 
Pemmeranzen, zufommen den ganzen Zeg 5 Hühner und 
10 Pommerangen, ) Die Frömmigkeit des Königs iſt 
exemplariſch. Sein Beichtvater, ein würdiger Biſchof, iſt 
fein unzerttennlicher Begleiter. Dieſe Ftöͤmmigkeit des 
Könige kömmt aber ans dem Herzen, und er iſt nichts 
weniger ale Heuchler. Ein Beweis biervon iſt, daß er noch 
bei Lebzeiten feiner Mutter dem Papſte antrug, das Gericht 
der Inquifition aufzuheben, und die Göhne des heiligen 
Lojola nicht aufkommen zu laſſen. Auch iſt jetzt, wie man 
in öffentlichen Blattern verſichert, ein Tolexanzedict unter 
der Preſſe, welches wahrſcheinlich ein neuer Beweis ſeiner 
ungeheuchelten Froͤmmigteit ſeyn wird. 


Als die königliche Familie ſich noch in Liſſabon aufhielt, 
fo lebte fie ſchon damals ſehr eingezogen und ſtille, 


„) Die Hühner in Rio Janeiro find aber nicht ſo groß, 
ats die Europäifgen. 
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tinem unanſehntichen Landbauſe, in dem Dorfe Quelus 
bei Liſſabon, und dem Berfaſſer des Gemäldes von Life 
Toten zu Felge, welchem fein Commentator, D. Tiles 
ius, beiſtimmt, mate damals der Portugieſiſche Hof 
eine ziemlich ärmliche Figur, obgleich der Hofſtagt ziemlich 
zobtreig war. Der genannte Verfaſſer macht von dem dar 
maligen Hofe folgende Beſchreidung: 


S 

„Die Leute bei Hofe find keine Höſtinge, Alles 
it bier gras und unordentlich. Die königliche Leibwache 
beſtebt aus den nächſten beſten Dragonern, obne Auswahl 
aus den, zu Liſſabon garnifonirenden Regimentern, ge⸗ 
nom men; fie find ſchlecht gebalten, ſchlecht gekleldet, reiten 
dende, ungleiche und ſchlecht ausgerüſtete Pferde und kön⸗ 
nen alſo dem Hofe, den fie gewöhnlich begleiten, keine Etre 
mochen; auch find die Hofkutſchen pumpe, alte, armſelige 
Kaſten, meiſt ohne Glasfenſter, bloß mit ledernen Vothaͤn⸗ 
gen verſehen, dieſen Kutſchen entſprechen vollkommen die 
unfeiſieten und ungepuderten Bedienten, die theils in ihren 
schlechten Eivreen von abgetragenem, grobem rothen uche, 

hinten auf den Wagen ſtehen, theils nebenher laufen.“ 


„Bei großem Ceremeniel geben die vier und zwanzig 
Hellebardtrer, ſchön und reich gekleidet, vor der köntallchen 
Kutſche ber, und geben dem Zuge wirklich ein ſtattliches An⸗ 
ſehen. Ader dieſe Parade koſtet dem Hofe nichts, denn dieſe 
Heuebarditer find Handwerksleute, Künſttet und Krämer, 
welche keinen Sold haben, ſondern bleß an Wallatagen dieſe 
Dienfte für den Genuß einiger kleinen, damit derbundenen, 
Privilegien thunz fie kleiden Dë auch felber, und fegen einen 
Stolz darein, ſchon gekleidet zu ſeyn. 


„Dieß Altes conttaſtirt ſehr ſeltſam mit der tiefen Ehr 
erbiet ung, die man den Gliedern der königlichen Familie er, 
weiſ't, denn dieſe werden knitend bedient, auch ſpricht man 
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nicht anders als auf den Knicen mit ihnen, und wo ſie vot · 
Abergehen, fäut das Volk zur Erde nieder. Ohne vorherge⸗ 
gangene Erlaubniß, darf Niemand ihre Zimmer, ja ſelbſt 
ihre Garten nicht betreten. Nie wird Jemand zugelaſſen, 
fie ſpeiſen zu ſehen. ““ 2 


„Der jetzige Hof lebt fo eingezogen und ſtille, daß man 
ihn kaum bemerkt; die Königin Mutter überläßt ſich ihrem 
Hayge zur Frömmigkeit, und fennt kein anderes Vergnüs 
gen, als mit Pfaffen umzugehen und Frauenkloͤſter zu bes 
ſuchen. — Das Lieblingsvergnügen des Prinzen ⸗Megen⸗ 
ten ift die Jagd, an welcher feine Gemahlin oft Theil nimmt. 
Uebrigens hatten ſich aber beide gewohnlich in ihren Zimmern 
derſchloſſen, fie erſcheinen nie im Schauſpiele; nur ſelten 
halten fie Hof, und zeigen fi bloß an den, durch die Eti⸗ 
kette beſtimmten Gallatagen, wo die fremden Geſandten 
ihnen die Aufwartung machen, und der ganze Hof zum 
Handkuſſe gelaſſen wied. Oeffentlich erſcheinen ‚fie nut, 
wenn eine religidfe Feierlichkeit ihre Gegenwart nothwendig 
macht. — In der töniglicen Wohnung iſt Atetoeng Alles 
einfach, monoton und abgegiekelt, Hier haben weder Con⸗ 
derte, noch Baue, noch Schauspiele, oder andere Feierlich ⸗ 
keiten Statt. — Das einzige Vergnügen, das ſich der 
Hof erlaubt, find feine kleinen Reiſen von einem Luſtſchloſſe 
zu dem anderen, wobei es aber ſehr unordentlich und tu⸗ 
multwarifd; zugeben foll, denn der Hof hat nicht Wagen 
genug für all fein Gefolge, und muß deßwegen Miethwagen 
für daſſelbe und eine Menge Bagagewagen zum Trans pott 
der noͤthigen Modilien mit ſich führen, indem keines der kö⸗ 
niglichen Schlöffer für beſtändig meublirt iſt.“ 


„Der Hof hat eine Menge Officianten und Bediente in 
feinen Dienſten, deren Gehalt aber ſehr mittelmäßig iſt, 
wofür ſich die vornehmeten durch den Conttebandhandel, 
die geringeren durch andere Betrügereien entſchaͤdigen. So 


“ 
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dot a) B. ein Kammerdiener etwa 120 Thaler Gehalt. Ein 
Leibarzt, deren vierzehn find, die Wochenweiſe abwechſelnd 
den Dienft bei det königlichen Familie verfeben bat nut 
ungefahr 135 Thaler Beſoldung, aber fie werden nach ei⸗ 
niet Zit dafür ſchadlos gehalten, indem man ihnen Stel⸗ 
den bei den Salz , Tabof >, und Zollämtern giebt, melde 
"Be wieder verpachten, und daraus ein ziemliches Einkom⸗ 
men zichen. ) H 


„Aue königliche Dfficianten begünſtigen den Schleich. 
handel, indem De die verbotenen Waaren in ihren Zim⸗ 
mern im königlichen Palaſte verfteden, wo nicht viſititt were 
den darf. 


„Eine andere, die Majeſtaͤt des Souveräͤns ſchaͤndende 
Sitte iſt vg, daß es den königlichen Stallbedienten erlaubt 
20. Hie ker iglicen Wagen ſammt Maultbieren und Bedien⸗ 
ten, zu Leichenbegaͤngniſſen zu vermiethen! — 


Der Adel iſt in dieſem Londe nicht mehr ſo zahlreich, 
wie vormals. Der wirkliche doͤhere Adel oder die ſogenann⸗ 
ten Fidalgos, haben große Vorzüge und Rechte. Sie 
halten ſich (deſonders ſeit Pombal fie ſo tief gede muthiget 
bat) meiſten s in det Haupiſtadt und um die Perfon des Res 
genten auf, woruntee natütlich ihre Güter leiden 
müffen, die gewohnlich in ihrer Abweſenheit Walk verwal⸗ 
tet werden. 


) Was Hr. D. Fitefius biebei in feinem Gommentar zu 
dem Gemolde von Liſſabon, S. 418 u. f. anmerkt, und 
aus Murpby's Reife cititt, gehört gar nicht hierher; 
denn es iſt biet nicht die Rede von einem königlichen Leid⸗ 
arzte, fondern von einem bloßen Untergeorbneten eines Ger 
ſund heſtsbeamten. 


St Länder- u. Säitert, Portugal, Ki 
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Man zählt jet in Portugal e) 83 hohe titulirte Far 
mitten, (Ticulos) worunter Bed besyogliche, 21 mit 
dem Titel Marquis (Marquez), 48 wit dem Grofenticat 
(Conde), 8 mit dem Titel Vicomte (Visconge) und 3 
Baronen, Doch find mebrere dieſer Titel mit einander vers 

bunden, deg duch Heirothen der Familien untereinander, 
theils auch, well mehrere Titel in einer Perfon vereinigt 
gn konnen; folglich giebt es wohl 83 Titulos, zader nicht 
eben fo viele Titulirte.“) — Den Titel des Vaters erbt 
alle Mal der Altefte Sehn, und wo kein männlicher Erbe 
vorhanden iſt, da geht er auf die Tochter, und von ihr auf 
ihren Eheg⸗ mahl über. Solche Heiralhen geſchehen doch nie 
mit Leuten von geringerem Stande, fondern nur mit den 
jüngeren Kindern hoher Familien. Gemeiniglich echalten 
ſonſt die jüngtren Sohne ſolchee Hauler hohe gett de Zäre 
den, oder fie nehmen Dienſte im See, oder Keiegew / ſen. 
Um ihr Anfeben zu erhalten, und ihren großen Aufwand zu 
deſtreiten, werden ihnen oft Ordens⸗Comthureien oder auch 
Kronlehen zugetheilt. 


Die nieder“ Abet, der bier auc kiemlich gahtteich 
iſt, wied von dem höheren. verachtet und gedrücktz daher 
dann der gegenfeitige Haß. Der berühmte Starter Pe m. 
bol war von dieſem niederen Adel, und Sen Unftande 
ſchreibt man es zu, daß der hebe Adel während ſeinet Dinie 
Breit alt fo ſehr gedemüthigt wurde. 


Es find bier auch drei ſogenannte militärifhe Ritter⸗ 
orden, namſich der Cheift » Orden, der out, Orden 
und der St Jacobs, Orden. 


) Nach Ruders S. az u. f. 


) Die Baht eier titutitten Familien "8 nicht immer bier 
ſelde, jo zäplte man im Jabr 1805 nur 65 derſelben, als 
2 berzoge, 21 Marquis, 29 Grafen, 7 SS und 6 
"Baronen, 
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0) Der Cheiſtorden iſt der vornehmſte. Er wurde 
im J. 1319 von dem Könige Dionyſtus gestiftet) als 
der Tempelherten Orden gufgehoben wurde; auch erhielt er 
die Güter und Einkünfte deſſelben. Er beſitzt at Flecken 
oder Seäbtben (Villas) mit ibren Bezitken, und 434 Com⸗ 
thurtien, und überdieß gehört noch der Zehende van allen 
eroberten Ländern dem Großwerſter Seit König Johan ⸗ 
nee III., der das Groß meiſterthum dieſes und der anderen 
Olden mit der Krone vereinigt bat, ik immer der regierende 
König Sroßmeifter, und der N E tege? d 
drei Diden. 


2) Der Anis» Orden 18 der atteſte, denn er iſt faſt 
fo alt, als die Monarchie, und ward von Don Alfons 
Henrique 1747 geſtiſtet. Er hat 18 Slecken oder Städte 


chen und 49 Comthureien, 
31 


3) Der St. Jacobs, Orden iſt vom Könige 

Alphons I. (im J. 1175) geſtiftet worden, Er ent 47 
eng Ze ee, Sp go Comehuteien. 
— Go? H Dem bot einen Stina (Clareiro), 
einen Standartenträger (Alferes), dier Großkreuze, einen 
Großpror (Prior mor) und eine eigene Stifts oder Or⸗ 
denskieche, mit einem dazu gehörigen Prior. Alle drei Dr 
den zuſammen haben aber nur dam gemeinſchaftlichen Ce⸗ 
e w 


Die Ritterwürde, befonders die des Chriſtordens, ſteht 
bier in keiner hohen Achtung, weil die Könige, welche inte 
mer den Adel und die böherem Stände hetabzuſetzen ſuchten, 
dieſe Otden ohne Unterſchied, Leuten aus allen Claſſen ers 
theilt haben. Zur Vergeltung machen ſich die Großen ein 
Vergnügen daraus, die Ritterwlürde noch mehr herabzuſeben 
und finden ihre Eitelkeit dadurch geschmeichelt, daß fie ſolche 

2 
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Ritter aus niederen Ständen in ihren Dien fen haben, und 
ſich von ihnen bedienen kaſſen, lo daß man oft Ritter bei 
Tiſche aufwarten ſieht, welche ſtattlichete Sterne auf den 
Roͤcken tragen, als ihre Herten ſeldſt. 


Außer dieſen drei Ritterorden kom auch 1157 der 
Tobanniterorden nach Portugal, wo er noch 23 Com» 
tdureien deſitt. 


Im Jahr 1804 wurde noch der Sfabellenorden für 
26 Frauen von hohem Adel geſtiftet. 


16. 
Staatereglerung und Suftigverfaffung, 


Unter der letzten Regierung (König Joſepbe) batte 
der kluge und thaͤtige Miniſter Pomdal “) die Verwaltung 
des Portugieſiſchen Staates in eine” gehörige Ordnung zu 
bringen geſucht, und es iſt ihm ziemlich gelungen; aber ſeit 
dem Tode des lezten Königs, da Pombai von dem Mini 
ſterium entfernt wurde, if (nach dem Urtheite von fahkuns 
digen Staats männern) wieder die alte Verwirrung einge⸗ 
amten, und man regiert nun ohne ſeſten Plan, fo gut, als 
es gehen mag. 


) Sein eigentlicher Rome war Joſeph Sebaſtian Goar 
valho. Er war zuerſt Portusieſiſcher Geſandtſchafts . Se⸗ 
cretät in Wien, dann ſelbſt Geſanbter daſelbſt, von gé 
er, als man feine, großen Talente kennen lernte, in's Mi- 
niſterlum noch Liffabon  zurüdberufen wurde. Gr pe 
gierte beſpotiſch; aber er has viel für fein Vaterland 


gethan. 
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Der Verfaſſer des Gemäldes don Liſſabon 
ſagt: ) „Die Portugiefifhe Staatsregierung kann mit ei 
nem Kinde verglichen werden, das die Furcht vor der Ruthe 
demüthig, gelehrig, gehorſam, kriechend gegen feinen 
Herrn und Meiſter macht, und das fi für den Zwang, uns 
ter welchem es ſteht, und für die Demütigungen, die es 
erdulden muß, an den ſchwächern, it! untergebenen Ber 
ſchoͤpfen rächt, die ihm nicht wideeſtehen können, 


„So muß ſich die Regierung von Portugal manche De⸗ 
müthigung von feinen mächtigsten Nachbarn gefallen laſſen, 
wofür fie dann ſich wieder an der Unterdrückung Einzelner 
ſchadlos zu halten ſucht, und die Untergebenen mißbans 
delt — England und Spanien ſchteiden dem Hofe 
von Portugal Geſetze vor. 


„Die Politik dieſer Staatsregierung 18 die aller ſchwa⸗ 
chen Staaten, deren Exiſtenz precar iſt. Sie verſteht ſich 
auf keine andere und bedient ſich keiner anderen, als kleinli⸗ 
cher, krummer, heimlicher Hülfsmittel und Cabalen, ohne 
Combination, deten Hebel, Gang und Wirkung ſich ſelten 
über die Mauern der koͤniglichen Wohnung hinaus erſtreckt. 


„Das jetzige Syſtem iſt — gar keins zu haben, und 
fo zu ſagen, in den Tag binein zu leden, und täglich nach 
den Umſtaͤnden, Plan, Grundſaͤtze und Operationen zu 
ändern, 


„Der Peinz Regent ift ein guter Mann, dem es aber 
an Erfahrung fehlt ler iſt auch nicht zur Regierung gebildet 
worden, da er noch einen Älteren Bruder hatte, welcher der 
vermuthliche Thronerde war). Et möchte gern ſelbſt und 
gut regieren; aber die Miniſtet verblenden ihn, und deſpo⸗ 


) S. 129 u. ., bier in's Kurze gezogen. 
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tifisen unter feinem Namen das Band. #) Den mnellen 
Nachrichten zu Folge ſoll dir Sranatersgierung und Vete 
lung jet beſſer beſchaffen fern, da thälige Mimiſtet den 
Prinz ⸗ Regent jetzt umgeben, und er ſich Es Buattgeisätte 
ſelbſt ſehe angelegen ſeyn laßt. „ 9 Ze 
MN ot BA 
In te Hand det Menaichen laufen die verfhiehemen he 
den zufammen. durch weiche das Gange geleitet wird. Da je⸗ 
doch io 1807 der Prinz Regent (ent reg Könta) feinen Hofe 
ſtaat nach wraiitien verteat dat ſo wied gegenwart be Reſi⸗ 
denz Portugals duch ene zu Kilfapon nden geſetzte Junta, 
mit anrgebreiteier Vall macht verwaltet. Das hoc gte Stagts⸗ 
collaatum wat vofmale bet Staatutgth, neben welchem noch 
det Kriegeraltı und det Math des Palaſtes, ais höhıre Cen- 
tralbebörden in eigenen Gd ate tten en beſtanden. Dit 
Provinzialder waltung wied dutch Statthalter, die Jufig 
und Polizei, dur sigene, Behörden gelettel. Die Finan- 
zen und das Militde find unter beſorderen Verwaltungen, 
Uber vie Celenten wacht der Cenſelhe Ulttamatine. 


R 0 d „ BET. | 

Der königliche Stacterad (Conselho de Estado), 

an deſſen Stel⸗ temporde und dis zur Midfehr des Holes, 
die Megierunusjunta getttten iſt, ernennt zu allen boben 
geilliden und weltlichen Aemtern. Unter demfelben ſtebt 
das Stactsſectetattat welches die niederen Aemtet, 
auch Beungdigungen, Penfionen u. L-m . beigtebt. Der 
Secretario de Assinatura ligt im Könige oder Regen 
ten die Papfere vor, die ſeinet Unterfchrift bedürfen. — 
Der Poftald oder Rath des Potaſtee (Mesa do 
Desembargo do Pago), wilher Dë immet da aufhält, 
) Eer? Werfafer erjäbtt SE ven wriniſeklot!“ Se: 
ſpot em und von ber Akt, wie det bring su feiner Brit 
tere geleitet wurde, die doch etwas Übeririesn zu ſeyn 
scheinen. 
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we der Hof iſt, bittet das Hafe Reichsgericht. — Die 
amm teichen, zum Keiegsweſen gehoͤtigen Geſchäͤfte, werden 
von dem Kriegsräthe beſorgt. — Die Auſſicht über das 
ganze Fuangwelen, iſt der königlichen Schatzkammer 
(Erario regie) anvertraut, unter welcher noch mehrer une 
teigtocbnete Collegien fteben, naͤmtich eine Rechnungs kam⸗ 
met, eine oute nmer u. a m, Die Einnahme der königl. 
Einkünfte wird von den Prouedoren beſorgt. — Jide 
Provinz ſteht unter einem Statthalter. 


, Das Juſtizweſen bat folgende Einrichtung. 


Es giebt hier namlich Untariagp, Oberrichter und 
Gerihtscolegien, 1 er 


D Die Unterrichter find von verfhiehener Att. Ein 
gewöhnlicher Unterrichtet beißt Zu de Berg (d. h. aus. 
wärtiger Richter, wen e nicht aus der Mitte der Bürger 
feines Beficks genommen wied) muß ſtudiett haben, und 
bleibt gewohnlich nur einige Jahte an einem und demſelben 
Dite; er wird bang entweder an einen anderen Ott verlegt, 
oder welter befördert — Sit ſptechen in Got. und Eri. 
minalfällen in erſter Joſtanz. Unter ihnen ſtehen die Al. 
kaiden, Vereadores und Metrinbos, unſtudierte 
Oitorichter und Glichtsbe fer; doch sieht, W deren nicht 
überall, 


Der uf) DE ett te (o, b. einbeiwich Richter, 
weil fie von den Bürgern und aus ihrer Mitte erwäblt 
werden), iſt auch ein unſtudietter Unterrichter, der die 
Stelle eines 2u1 de fora verteitt. Solcher giebt es nur 
wenige, *) - 

) der unter Gerichtsdezirke find in Portugal mancherlei. 

Ide Stadt bat ein Gebet (Termo), das u ihrem Ges 

tichtsvezirke gehdet, Goncelbos, find im nörtliden 
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In größeren Städten iſt die richterliche Macht des Ju ig 
de fora getheilt. denn da giebt es gewöhnlich einen bes 
fonderen. Civil Richter (Juiz do Civel) und einen be, 
ſonderen Criminal Richten (Juiz do Crime.) 1 


Außerdem bat jeder Ort auch eine Camara, der Um 
berreſt eines votmalt en Stadtmegintat“, eine Art Bürgers 
taths, deſſen Gewalt jest aber febr eingeſchraͤnkt iſt; doch 
fübet er die Aufßcht üder die Güter der Gemeinde, 


II) Die Oberricter fpreben in zweiter Inſtanz 
und ſind ganzen Gerichtsbezitten vorgeſetzt. Sie werden 
von dem Mathe des Pobafter in den eigentlichen koͤnig⸗ 
nchen Provinzen, in den oroßen Kronichen aber, (wovon 
unten) von den Departementen, unter welchen ſie ſtehen, 
ernannt. 


Ein Oberrichter in den eigentlichen königl. Provinzen, 
deißt Corregebor, und fein Getichtsbetzirk leit? 
mento oder Gorreigan, 

4 

In den Diftrieten der 3 oder den Kron. 
leben, beißt er Gorregedore Ouvidor, und fein 
Gerichtsbezirk Oideria. Die Duvidores wurden aber 
in neueten Zeiten eingezogen, und die Ouvivorias mit den 
Corresimentos oder Game mag verbunden. — In den 
Golonien heißt der Oberrichter immer Duvidor. 


Unabhängig von dem Gorregedor, iſt der Prove. 
dor jedes Baute, welcher Erdſchafts⸗ und Vormund 


Portugal Ortſchaften, welche eine deſondere Gerichtsbar⸗ 
keit baten, Goutos (vormals Amir oder Freibeits und 
Bufluctsörter) beiten die Drtfdaften von beſonderer Ge 
richte barkeit, wenn fie Klörern oder Stietern gehoren; 
ſonſt aber Bulgados, Bebettrias, Hontas u. L 
w., deren Unterſchied man in Portugal ſeloſt nicht anger 
ben kann. 
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ſchafts ſachen, und die Einnahme der königlichen Einkünfte 
zu beforgen hat. Oft iſt der Corteged ot zugleich Prove⸗ 
dor, auch giebt es Cortegimentos, deren zwei zuſam. 
men nur einen Provedor haben. 


III. Der oberen Gerihtshöfe, an welche von den 
Cotregedors appellirt wird, find zwei. 
` 


(1) Der Gerichtshof zu Liffabon (Casa da Suppli- 
cngao) iſt für die drei ſüdlichen Provinzen, und 


(2) Der Gerichtshof zu O Porto (Relagas do Por- 
to) für die drei nördlichen Provinzen von Portugal einge 
richtet Von dieſem letzteren kann man aber in Proceſſen, 
die mehr als 250.000 Mileteis in unbeweglichen Gütern, 
und in beweglichen mehr als 350 000 Milleteis betreffen, an 
den erſten, namlich den zu Liffaben, appelliten. 


(3) Das boͤchſte Reichsgericht iſt der bereits genannte 
Roth des Pallaſtes, welcher unter Beſtättigung des 
Regenten, die Richterſtellen in den alten königlichen Bezire 
ken, fo wie in den Colonien und die Beifiger der deiden 
genannten Appellationsgerichte beſetzt; über die Streitigkeie 
ten derſelben, fo wie über die Streitigkeiten zwiſchen der 
geiſttichen und weltlichen Gerichtsbarkeit entſcheidet; die 
alten Geſetze erklärt und die neuen bekannt macht. 


Man richtet ſich theils nach den vom K. Alphons v. 
geſammelten, und vom K Emanuel emanirten Verord- 
nungen, deren neueſte Ausgabe von 1747 letzt allein Gre 
ſetzkraft hat, und dann nach den fpäteren Verordnungen 
des jetzt regierenden königlichen Hauſes. Wo dieſe nicht 
ausreichen, recurritt man auf das Römiſche und kanoniſche 
Recht. E 

Eine Commiſſion zur Revifion ber alten Gefege und 
Adfaſſung eines neuen Gefegbuds, ift ſchon bit mehren 
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Fibre Siten, aber es iſt noch Ate . 
beiten im Pubticum Wës 1 


n 9 0 
Das Heer der Arvocaten it bier IR atoß/ 
fie beißen Leitrados, — Eine Art. Hetichtadlener und 


Ehriiter, werde zuäleich Notare vorflellen, find die E 
erivass, Leute, ver beten Grobheiten und Underſ Amte 
` Friem Aë ein, Babato Wir in Acht za nehmen hat. 
ueberhaupt wird die eredhtigkeitspflege in dieſem Lande 
von allen Reiſenden wigen det Strenge und des Defpotifs 
mus der Richter, einſtimmig und bitter gerade. Dë 
man die Gefangenen lange im Kerker ſchmachten läßt, ehe 
man idee Sache untetſucht, iſt eine allgemeine Klage. 
Auch wird gor ſehr Über die pattheiiſche Unterdrückung der 
Armen, und dir Schonung und Begünſtigung der Meichen 
und Vernebwen, fo wie über mehrere andere Gebrechen 
% B. die fo leicht zu findenden und chen ſo lët angenom⸗ 
mean fatſchen Zeugen) det Juſtizpſſege geklagt. Doch hat 
Alf ker endeten Seite, die in neecen Zeiten dote Age 
ſedliche Ereenue den Vortheil gedramt, daß man Int in 
dem ganzen Lande ſicher vor Räubern teifen kann. 5 


1 
* SW Get ear, 
RE ` dé 
H zg ` / d 
en 517. 
A eis ze - 
Sinn: Kriegs: und Setweſen. 


Es mie alle Zweige der Staatsregierung noch immer 
ſeht vernahläftigt, in einet ſchlechten Otenung, und noch 


eint IE, S. 288. . op 
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lange nicht in dem Zuſtande ſind, in welch hm fr, im Wer» 
bättniffe mit den Stactskeßtten dei ber Einrichtung 
unde (ctaſältigcket Aufnet Senn eennten z, Tori auch das 
Sinanr-, Kriege und Seeweſen von Pottugal, ode 
gleich in neusten Zeiten manche Verbefferungen augebtacht 
worden ſind noch in einer RER ich lechten wei: *) 
€ * ` rn e zéi 
Hentai De (eh dm 5 ſebr e 

wirrung, wie die miurfien Nacheichten unſteer Berichtgeber 
bezeugen. V 

et „ 17 äm N ER d 

Der Bantmang rtiegt unter D oC Sur Së, 
bie er gedach noch beſtreſten könnte, wenge nicht die Griffe ` 
lichkeit und die Retigtoneteremenien, nicht der ZJebende, und 
uͤberdſeß die ſtacken Stolgebübren ? die beiligen Stiftungen 
und Berteletem, die Todtenopfet, Wallfahrten, Proceſ 
ſionen / Wachs, Facken, Kirchenſchmuck, ſammt den vielen 
Beton: zu welchem Alem er beifteueen muß, noch gor zu 
viel dem Etwerde feines ſauten Fleißes entzogen. Man 
berechnet, daß kein Feiertag in diefem Lande gehalten wird, 
der dem Staate nicht weniaſtens 25,000 Thaler jedes Mal 
koſtete, und wie geoß iſt hier nicht die Zabl dieſer Feier⸗ 
tage! — Dagegen wird bie Geiſtlichkeit nicht EH 
doch if fie der Acciſe ungermoc fan: OG? 171 


Nicht minder laͤſtig für dat Volk if die ee 
der Auflagen, ihre ſchlecht berechnete Vertheflung, und 
die Art ſie zu erheben. Denn Gart auf außetweſentliche 
Beoheiniffe, werden fie auf die offen Nothwendigkeiten des 
Lebens gelegt. Die Grundſteuer iſt für alle Arer, ohne 
Mudſta,t auf die Verſchiedenheit des Bodens und dem dar⸗ 


) do pier keine etgentlicke Stostenkunde geliefert wird, 
fo erlaubt es ver Plen nicht, dieſe rein ſtatiſtiſchen Gegen⸗ 
fande in einem größeren Detall abzupandeln. 
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aus folgenden höheren oder geringeren Ettrage, gleich ans 
geſetzt. So ift auch die Ethedung der Auflagen eine reiche 
Quelle von Plackereien für das Volk, das dabei den Miß⸗ 
handlungen einer allzugtoßen Menge von Unterbeamten 
Preis gegeben iſt; auch werden zu jeder neuen Auflage 
neue Verwalter, Einpehmer derſelden u f. w. erſchaffen; 
denn man bat bier noch niat daran gedacht, daß ep befir 
fen die alten Auflagen zu erhöhen, als dein Volke neue auf⸗ 
zudarden. d 


Der mehr erwähnte Minifter Dombal bat zwar 
während feiner Miniſterſchaft mit taſtloſer Zpätt-tht an 
der Verbifferung des Finangweſens gearbeitet, aber er dere 
mochte nicht Alles zu vollbringen, das Erdbeben, das 
Kılfabon verwüſtet hatte, und der nachbetige Krieg neue 
Becrüttungen darin autichteten. Seit ihm haben ſich meh⸗ 
tere Mirdräuche wieder eingeſchlichen, und neue Verwir⸗ 
tungen ſind entſtanden, wie der meuefle Zuſtand der Portus 
gieſiſchen Staatsſinanzen beweiſ't. b 


Denn auch in dieſem Lande (at Ruders) bat das 
Volk eine traurige Erfahrung von den Folgen der Einfüh⸗ 
rung und Vermehrung des Papiergeldes, nämlich der 
Schuldgzettel der Krone gemacht. Im J. 1796 
wurde ein Verwaltungs Burtau errichtet, welches die 
Ausgabe dieſer Zettel und die Eincaffirung derſelben von 
den, zu dieſem Zwecke beſtimmten Einnahmen beſorgt. Eine 
koͤnigliche Verordnung beſiehlt, im Handel und bei Schuld⸗ 
forderungen, immer die Hälfte der Summe in Zetteln ag: 
zunehmen. Da ader keine geringeren Zettel, als zu 1200 
Meis (2 Thlr. Sächf.) ausgegeben werden, und auch diefe 
ſelten zu haben find, fo wird aller Kleinbandel in Münze 
geführt Zu Liſſabon findet man eine Menge Geldwechs⸗ 
ler, welche ſolche Zettel einwechſeln; felbft an allen Stra⸗ 
Senden, Wer kaares Geld dafür wil, muß, nach Ber 
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ſchaffenheit der Umſtaͤnde, mehr oder weniger Procente . 
lieten. Der Curs derſelben ſtand vor dem letzten Kriege 
mit Spanien auf 20 Procent Vertuſt, und flieg nachder 
noch höher. Wegen der allgemeinen Klage darüber, wurde 
im Jahr 1800 ein Wechſel . Cemptoie erria tet, wo man 
jetzt dae Papiergeld genen 6 Procent Abzug, für klingende 
Münze umtauſchen kann; da abet bier ein kleiner Zettel 
eher, als ein großer eingewechſelt wird, fo können bloß die 
Aermeten davon Gebrauch machen, und nur der, welcher 
einige Stunden im Gedränge zubringen will, kann endlich 
einen ſolchen Zettel von 1200 Reis ausgewechſelt ‚erhalten, 
Die übrigen Wechsler treiben daher immer noch ihren wu⸗ 
weriſchen Geldbandel wie vorher, der um fo drückender st, 
da die Krone alle ihre Ausgaben mit ſolchen Zetteln bestreitet 
und ſogat Arbeitsleute und Soldaten damit aus zahlt. 


Es laͤßt ſich ſchon daraus ſchließen, daß die Schulden 
der Krone nicht unbettachtlich ſeyn müſſen; doch werden fie 
jetzt nut auf 25 Millionen Tbaler geſchatzt. Genaue Anga⸗ 
den fehlen bier. Was manche Portugiefen von dem 
Meichthume der königlichen Schatzkammer sprechen, iſt nur 
dald wahr. Es liegt zwar ohne Zweifel ein reicher Vortath 
an toben Diamanten darin, weil ale aus Braſitten 
kemmenden Edelſteine det Krone gehören, und bie größeren 
ungeſcuffen aufbewahrt werden, um nicht durch die Men 
derſelben, die dadurch in den Handel käme, ihren ohnehin 
nut imaginären Werth gar fehr zu vermindern, Dieß iſt 
alſo ein todtes Capital ohne beſtimmten wahren Werth, 
Gold wird hingegen wenig in der Schatzkammer eines Mo⸗ 
narchen liegen, der gezwungen ift, Schulden zu machen, 
und feine Abgaben mit Papiergelde zu beſtreiten; woran 
aber nicht ſowehl Verſchwendung des Hofes, als vielmehr 
übel eingerichtete Staatswirthſchalt und Vetuntteuungen der 
Beamten Schuld find. 


ne wir" Portugal.. 


Die Einkünfte det Krone fünnen ouch nicht gang genon 
een; denn die Angabe von ungefähr 25 bis 
30 Miuionen Thaler jährlich (die Kane Ange der beuti⸗ 
gen geit) beruht dloß auf einer ungefͤhten 1 da 
denim. Nachcichten fehlen. Se bel Kä wi 


Die königlichen Aintünfte Wen beni aus 
folgenden Quellen, die alle bei beſſeret Bewirthichaftung, 
Fr! ergiebiger ſeyn konnten. rs "éd Ar 


1) Aus den ſehr better tlichen wenbangen, des (att, 
uche Stammpauſte Bes gangs und am „m | OT enen 
Kë itein. , * Air 
2) Aus ben e HT 


3) Aus den teſchen Einkünften der mit bir Ktone are, 
reh Orohmeiſterthümer der Ritterorden. 
KAES Ka 


"ai Aus der Grumdfieurr. TE 17 


R 


5) Aus der Accife oder dem Picene von Feet 
lien von bes auch bie Beiftüchkeie nicht frei fl, 


5) Aus den Zöllen. (Auelzu dische Waaten müſſen D 
Ptotent für den Eingang bezahlen) “ A8 
La 2) Aus den Monopelien, nämlich dem . 
Monopol (das allein jährih etwa 2 Milionen Thaler eine 
betet), dem Diamantenbanbeh, dem Wanbendel, der Vito 
wat, der Fiſchertien u. 5 w. 1 


H 


b Sé venbat'e Miniterfdaft follen (nach B ourgoing® 
Anmerkung zu ber Reife des Duc du Gbatelet S. 
286) die ër gen Winkünfte der Krone Portugal, nicht 
über 15 Miuionen Thaler Söochſiſch betragen, und Pom⸗ 
dal fe um 10 Millionen verwehrt baben; folglich betete 
gen fie ungefähr 25 Millionen Thaler, womit auch Mur⸗ 
Shot Schägung übereinſtimmt. Man glaubt aber, daß 
fie in neueren Zeiten nech vermehrt worden Ton, 


Finanz =, Kriegs ⸗ und Seeweſen. 111 


89) Aus dem g- benden (fedzelh vom reg — 
Wiebes und der Geundſtück . wi Op 


„ „ Mas der Kreuzbulle ober dem Destaufe, ber Së 
Dilpsafatienen, ` a 


or 
„% i) Aus dem Minzirgate, La “> 
11) Aus der Steuer auf das Einkommen. ole 


12) Aus dem er! der 15855 Gefälle e; 
halb Garen, 


13) Aus dem Fünften aus dem Siaſtirniſren et, 
welcher ſich auf ungefähr 2 Millionen Zoe betaufen fc, 
Der gange Betsag Io gegen 15 Muköneir’ Thalet auss 
machen. " wer 


14) Aus der Conſiſeation dis Vermögens Mactiëne 
ter urctper Verbrechet, oder ſolchtr, die in die Hände der 
Inquifttion gerathen find, > m 


Die Summe der jährlichen eisernen: iſt unb er 
kannt; fie fol jedech nicht ſehr beträchtlich ſeyn, und nach 
einzelnen Angaben zu ſchlteßen, müßte das Deſfieit ſehr ge⸗ 
einge (en, *) — Die Summe des klingenden Geldes, das 
in Portugal im Umlaufe iſt, kann nicht beſtimmt ange⸗ 
geben werden; doch fol fie gar nicht beträchtlich bon, ee) 

* * a 


Das Portugieſiſche Kriegsweſen Dot (nach den 
Beugniffen allet neueren Beriprgeber) auf keinem guten 
) Nach den Angaben des Duc du Ghatelet, war unter 
b Dombal’s Minifterfhaft noch Uederſchuß in der Erën 
coſſe. 
) Der Duc du Ghatelet ſchaͤtzt die Summe des im Jahre 
1754 in Portugal umlaufenden baaten Selects, gar nur auf 
4 Dillionen Tpaler. 


D 
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Fuße mehr, und doch erwarb ſich einſt diefe Nation fo großen 
Ruhm durch Heldenmutd und ausgezeichvete kriegeriſche 
Tbaten. Aber die Regierung bat dieſen Heldeneifer erkalten 
laffınz mehrere wideige Um ſtände baben die Geiſteskraft der 
Nation gewoiſſetmaaßen gelähmt, und be der vetuachlaͤſſigten 
Staatsverwaltung iſt auch die Sorge für das Ktiegsweſen 
fo frbr verſaͤumt worden, daß der Militiſtand beinahe in 
völlige Verachtung gerieth. “) 


Jett iſt der Zustand deſſelben ziemlich verbeſſert, und 
Kenner behaupten, der Pottugieſiſche Soldat ſey noch immer 
ein guter Kriegs mann, wenn er nur gut geführt wid; aber 
man klagt über die Unerfabrenbeit dee Dfficiere, Vormals 
datten die Portugteſiſchen Soldaten nicht viel mattiatiſches 
Anſeben, waren übel gekleidet, und ſchienen elend und 
wutblos zu Iren ` Ruders fah am Fronleichnamsfeſte des 
Jabees 1802 bei der Proteſſton von jedem, zu vifſaven 
in Garniſen liegenden, Regimente, ein Bataillon poradi⸗ 
zen; die Soldaten waren ſehr gut gekleidet; alle Evolutlo⸗ 
nen wurden mit vieler Ordnung gewacht, und fie hatten 
Überhaupt das Anſehen gut geübter Truppen. “) o 
Vd 3 
y Goftigan und andere friter Reifende, erjästen empds 

sende Weifpiele don der damaligen tiefen Herabmärbigung 

des Militärs, das man fogar dem Mangel bloßgab, und 
die Soldote, veranlaßte, die Straßen der Hauprftabt bei 

Nocht unſichet zu machen; don Sch ld wachen, welche die 

Fremden anbertelten, von kteutevants, Me bei Höberen 

Olficieren Bebientendiente verrichten; von „Bauptieuten, 

welche die ſeidenen Serümpf zucüttrugen, die ihre Weiber 

für Fremde gewaſchen daten u. f. w. 


% Diefem ſtimmt auc Lin? bel. 
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Die Portugieſiſche Armee beſteht jetzt aus: ) 
24 Wegim. Infantetie, jedes zu 1600 Mann 38 400 M. 


1 Meaim. Cavalerie, zu 600 Mann 7,200 — 
4 "om, Actilerie, zu 1000 Mann 4.000 — 
Summa 49,600 M. 


Nach Ab zug des Deſeets wird aber der effectibe Beſtand 
nicht volle 40,000 Mann betragen. 


Die Landmiliz beſteht aus ungefähr 50,000 Mann. 


Dieſe Armee wird commanditt von 1 General Felb⸗ 
marſchau, 3 Ober Generalen (1 über die Infanterie, X 
über die Govalerie, und 1 Über die Artilerie), 1 Generale 
Quartierweiſter, 3 General» Infpretoren, 4 Generale 
Adſutanten (für die Haupiſtadt und Provinz Eftremas 
dura), 8 Feldmarſchalls Adjutanten, 2 General , Adju⸗ 
Kanten für die Armee, 7 Adjutanten für den Genz tal-Quar⸗ 
tiermeifler, 1 Quartiermeiſter für das Detail und 3 Adju⸗ 
tanten für die General Infpectoren. Ferner 10 dienſt⸗ 
ibuende General » Lieutenante und 15 antere mit gleichem 
Range; eben fo viele Adjutanten; 15 bienftrhuende und 
3 Zitular General » Majore (Mardchaux de camp), 24 
Brigadiere, 90 Oderſten in Europa und 31 in den Gei, 
nien Zu dem Jagenieur » Corps gehören 3 von den aufge⸗ 
bählten Brigodieren und 15 von den Oberſten. Die Zahl 
der Feſtungscommandanten iſt fehr groß. 


Die koͤnigliche Flotte ſoll jest (nach Ruder s) aus 18 
guten Linienſchiffen und eben ſo viel Fregatten, beſtehen, 
welches, mit den übrigen neueſten Nachrichten über die 
Portugieſiſche Marine verglichen, wirklich etwas zu viel zu 


) Nah Ruders — eint kömmt in der Zahl der Truppen 
mit ihm überein, rechnet aber mehr Regimenter. Biel⸗ 
leicht hat Ruders die Regimenter in den Golonien nicht 
mitgezählt. 

a. enter - und MWölterkunde. portugal 9 
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ſeyn ſcheint. ) Andere geben 15 Linienſchiſfe und 15 Fee⸗ 
gatten an. Link verſichert, im J. 1798 wären nur 10 
Linienſchiffe und 16 Fregatten, im Dienſte geweſen; nach 
Anderen follen im Jahr 1816 nut 9 Linienſchiſfe und 14 
Fregatten im Dienſte geweſen ſeyn. 


Der Admirals Stab beſteht aus: 1 Admiral, 3 Ti⸗ 
tular » und 8 Viceadmiralen, 8 wirklichen und A Zutate 
Chefs d'Escadte, 15 wirklichen und 3 Zimier » Divifionde 
Chefs; 23 wirkligen und 2 Titulat » Schiffs » Commans 
deuts, 32 Fregatten ⸗Capitaͤnen, 91 Capitän » Lieutenants, 
163 Dier und 188 Unter » Lieutenants. — Außedem 
ſteht noch eine Anzahl See - Officiere bei der Ind iſchen 
Marine. — Die Zahl der Matrofen fol Dh gegen 13,000 
Mann belaufen. Im J. 1796 18 zu Liffabon ein Admira ⸗ 
litäts „Collegium errichtet worden. x 


Ueber die Geifltihen bei dem Mitiräe, iſt ein Ober⸗ 
Feldcaptan (Capella mor) gefegt, Ferner gehören zum 
Generalſtabe: 1 General » Autiteur, ein Oberarzt (Fysico 
mor) und 1 Ober, Chirurg (Chirurgiad mor). — Bei 
der Portugieſiſchen Land - und Setmacht dienen bie viele 
Fremde, beſonders Engliſche und Franzöſiſche Olficiere. 


Die Recruten find theils freiwillig Angeworbene auf 5 
Jahre, welchen dann eine Belohnung zugeſichert wird; 
theils nach Engliſcher Art Gepreßte, welche lebenslänglich 
dienen müſſen. Auch werden im Nothfale die Landbeamten 
aufgefordert, eine beſtimmte Zahl Rectuten zu liefern, 
weiche dann mit Gewalt zufammengerafft und mit Stricken 


"1 eink merkt hierdel an, daß wohl fo viel ate Schiffe in 
den Haven liegen mögen, aber nicht fo viele dienftfäbig 
und bemannt find. uebertzaupt ſcheint hier in den neueren 
Nachrichten oft der Etat der Stemacht mit dein wirklichen 
Seſtande verwechſelt zu ſeyn. H 
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gebunden, an ihren Beſtimmungsort geführt werden; ein 
Loos, das gewohnlich nur die Aermſten trifft. In Liſſa⸗ 
don werden in ſolchen Fällen ordentliche Preßgaͤnge, wie in 

gland, gehalten. Daß viele Gewattthätigkeiten und 
Partheilichkeiten dabei vorfallen, laßt ſich leicht denken. Es 
werden aber nur geborme Portugieſen auf dieſe Met zum 
Kriegadienſte weggenommen, und Mancher entwiſcht den 
Preßgängern, der ſich geſchickt für einen Fremden auszugeben 
weiß, — Fur die alten Soldaten und Invaliden iſt nicht 


heſorgt. ` 


& o p o g N a p D 1. 


Eintheitung des Landes. — Geſchreibung der vorzͤglichſten 
Städte und Übrigen merkwürdigen Ortſchaften. 


Das Gebiet des Staats von Portugal beſteht aus 
dem Hauptlande, das in Europa liegt, und aus den Ne⸗ 
benlaͤndern, welche tolls Inſeln im Atlantiſchen Welt⸗ 
meere, theils Beſitzungen in anderen Erdihellen find, 
Dieſe Nebentänder find erſt in ſpaͤteten Zeiten zu dem in 
Europa liegenden Hauptlande, hinzugekommen. *) 


) Zwar rechnet man auch die Azoriſchen Infeln im At⸗ 
lantiſchen Meere, zu dem Curopäiſchen Hauptlande, weil 
fie in gerichtlicher Hinſicht näher mit demfelben verbunden 
find, und es mag wohl und ganz (chicklich der Statiſtiker 
dieſe Inſeln ſammt den übrigen Mebenländern, bei dem 
Hauptlande beſchreiden ; nicht aber der Geograph, der ihre 
Schilderung bei Afrika abhandelt, wohin fie in mehr als 
einer Hinſicht gehören, 

A 52 
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Dieſes Hauptland 18 das bisher beſchriebene Königreich 
Portugal, das (nach der Staats - Canzleiſprache) das 
Königteich Portugal (an ſich) und das (kleine) Koͤnigreich 
Algarvien (Algarve) in ſich begreift. *) 


In geographiſcher Hinſicht wird aber das ganze Könige 
teich Portugal (nämlich das Hauptland in Europa) in 
folgende 6 Landſchaften abgetheilt. 


1) Eſtremaduta, 2) Beira, 3) Entre Minhe 
„Douro, 4) Trag os Montes, 5) Alemteio und 
6) Algarve. 


Die letzte dieſer ſechs Provinzen begreift das kleine ches 
malige Königreich Algatvien, und die fünf erſteren ma⸗ 
chen das Königreich Portugal an ſich aus. 


/ 

Jede dieſee Provinzen 18 in mehtete Gerichtsbezirke 
abgetheilt, welche entweder Cortegimentos (Corteis 
€ opt) heißen, wenn fie alt königliche Bezirke find, und 
einen Cotregedor über fi haben, oder Oidorias, uns 
ter weichen die vormaligen, fetzt auch mit der Krone verel⸗ 
nigten Neichsleden (Donatatios) verſtanden werden, 
deten Oberrichter den Titet Ouvidor hat. Dieſe größe⸗ 
ten Grrichtsdeſirke find wieder in mehrere untergeordnete 
Diſtricte abgetheilt. 


Die Wohnorte in dieſem Lande werden abgetheilt in 
Städte, Flecken und Dorfer. Eine Stadt (Cidade) iſt 
ein Ort, der Stadtgerechtigkeit bat, er mag nun groß 
oder klein ſeyn; ein Fle cen (Villa) iſt oft ein größerer 


) Wir haben oben in der ſummariſchen Geſchichte von Por⸗ 
tugat geſehen, daß Algarvien voch eine Zeitlang ein 
für gä beſtebendes kleines Mauriſches Königreich blieb, 
nachdem das eigentliche Portugal ſchon einen Staat für 
ſich bildete. — Daher jene Abtheilung. 
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Ort als eine Stadt, aber ohne Stadtgerechtigkeit; ein 
Dorf (Aldea oder Dose) iſt zuweilen eine wirklich ſchoͤne 
Villa, oft aber beſtebt es nur aus wenigen Hauſernz auch 
giebt es kleine Landgemeinden unter anderen Namen — 
Der Städte zählt man in den obengenannten 6 Lande 
ſchaſten nur 193 der Flecken oder Städten (Villas) aber 
522. Hingegen iſt die Zahl der Dörfer, deſonders der 
großen, verhaltnißmaͤßig ſehr geringe. Aber in einigen 
Landſchaften iſt die Zahl der einzeln ſtehenden Bauernhöfe 
und Häufer fehr groß. 


L Die Landſchaft Eſtremadur a, 


Dieſe Portugieſiſche Landſchaft (in Spanien if 
eine gleichnamige) bat ihren Namen (lat. Extrema Don, 
d. b. das Außerfle Land am Fluſſe Douro) von 
ihrer Lage am Meere, auf dem außerſten Ende von Eu⸗ 
ropa und auf der Südſeite des Fluſſes Douro. Sie 
behauptet den erſten Rang unter den Portugieſiſchen Pros 
vinzen, weil in derſelden die Hauptſtadt des ganzen 
Reichs liegt. Sie iſt von den Landſchaften Beira, 
Alemtejo und dem Mette umgeben. Ihre größte Lange 
wird auf 30, und ihre größte Breite auf 20 Meilen; 
der Flaͤchenraum auf 367 Quadratm., und die Bevölkerung 
auf 826,680 Menſchen, (folglich 2,252 auf Einet Qua ⸗ 
dratmeile) berechnet. 


Das Klima dieſer Landſchaft 18 im Ganzen angenehm 
und geſund, doch wärmer als in den übrigen gebirgigeren 
Gegenden; denn bier iſt der Boden meiſt eben oder hüge⸗ 
lich; nur wenige Gebirgsäfte ziehen ſich durch einen Theil 
des Landes, worunter vorzüglich das bebe, zackige Gebirge 
von Cintra, das ſich gegen Nordweſten von Liffabom, 
etwa 3 Meſlen von Meter Hauptſtadt hin, erſtreckt, und 
von dieſer Seite den Hintergtund der ſchöͤnen Landschaft 
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bildet, die ſich hier dem Auge darſtellt; es beſteht aus 
Granit; die Abhänge find auf der Norbſeite, bis auf eine 
gewiſſe Höhe mit Gärten, Landpäuſern und mancherlei 
Bäumen und dann mit dichtem Gedüſche, bedeckt. Auf 
der Höhe zeigen ſich die ſchoͤnſten Ausſichten. Gegen den 
Gipfel des Gebirgs binanf, find nackte Felſen wild zuſam⸗ 
mengehaͤuft; auf einer Bade ſchwebt ein Kloſter gleichſam in 
der Luft, und auf einer anderen ſieht man noch die Ruinen 
einer allen Mauren Burg. — Etwas weiter gegen 
Norden liegt die hohe Serra de Montachſgue; bier 
fließt der Sizand ro von dem Gebirge herab in das frucht⸗ 
bare Thal, das er unter Weiden durchſchlängelt. 


Ueberbaupt iſt die Landſchaft ziemlich wohl bewäͤſſert. 
Sie wird von Oſten nach Siten von dem fhönen Zeie 
ducchfloſſen, der bier außer anderen, Eleineren, die Neben fluͤſſe 
Zezere und gata r aufnimmt, durch eine weite, mit Städte 
chen und Flecken reichlich beſetzte, Ebene in feinen weiten 
Bette hindurchſtroͤmt, die umliegenden Gegenden befruchtet, 
und dann bei der Hauptſtadt in's Meer faut. Der Gadaes 
oder Sado, der von Suden herkommt, Hit bei Set u⸗ 
val in's Meer; außer dieſen fließen hier noch mehrere Bäche 
und Bis 22 4 

Der Bi dieſer 1 iſt im Ben gës 
fruchtbar, und zum Theil wohlangebauet, fo daß eine nicht 
unbettächtliche Strecke derſelben einem reizenden, mit den 
ſchoͤn Ben Blumen geſchmüdten Gatten, vel der üppiaſten 
Vegetation gleicht; dech giebt es daneben auch minder pe 
giedige und wüſte liegende Strecken. Man gewinnt in den 
angebaucten Gegenden: Getraibe, Wein (der von Carca⸗ 
velos und von Golares wird fehr gefhägt), Oel, aller⸗ 
lei Hütſenfrüchte und Gartengewächſe, trefliches Obſt und 
vorzüglich köſtliche Süd fruͤchte, als Apfelſinen in ziemlicher 
Menge, Ole Viehzucht iſt unbeträͤchtch. dei ar 
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Dieſe Landſchaft iſt in 11 Correigdes, als: Liſſa⸗ 

don, Torres Vedras und Ribatejo, Alenquec, 
Liria, Alcobaga, Thomar, Onken, Chao de 
Louce, Suantarem und Setuval ), abgetheilt. 


Beschreibung der Haupt ſtadt. sai 


Liffabom (Portugieffh: Lisboa, Franzöſiſch: Lis- 
bonne, Lateiniſch: Olissippo, nicht Ulyssipolis, Ara⸗ 
biſch: Al Ofhbauas, woraus fpÄterhin der Name Lisbon 
entſtanden), die große und anſehnliche Hauptſtadt des Könige 
reichs Portugal, und Sitz der meiſten hohen Reichscol⸗ 
legien, liegt (nach aſtronomiſchen Beſtimmungen, unter 
80 317 20% det Länge von Ferro, und 38° Aar 20% n. 
Breite) auf der Nordſeite eines kleinen Buſens des Atlan 
tiſchen Meeres, den hier die weite Mündung des maſeſtäͤti⸗ 
ſchen Zeie bildet, der unterhalb der Stadt an manchen 
Stellen gegen 3 Meilen breit iſt, und dort den Haven 
bildet. Von der Seeſeite ber ſtellt ſich dieſe Stadt, die ſich 
in amphitheatraliſcher Form von dem ſchoͤnen, mit Schiffen 
bedeckten: Fluſſe an, auf mehreren Hügeln ***) fanft erhebt, 
ungemein imponirend und übertaſchend dar, und gewahrt 
einen Anblick, wie kaum eine andere Stadt in Europa, 
Die Gegend umher iſt entzückend comantiſch, und die Stadt 
iſt febr groß, anſehntich, zum Theil ſchoͤn gebaut, und hat 
manche gut in die Augen fallende Gebaͤude. 


*) Die Comarca von Setuvot muß von der Diboria 
von Setuval, forgfältig unterſchieden werden, denn die 
Comarca iſt der Hauptdezirk, und begreift außer der 
Diboria von Sctuval, auch noch die Ordor tas von 
Azeitad und Auma da. 


*) Ein Plan derſelben iſt dieſem Stücke beigefügt. 


%) um die Stadt mit dem alten Nom zu vergleichen, ſpricht 
man gewöhnlich von ſleben Hügeln, auf welchen fie 
liege; aber die Zahl kann nicht ſo genau beſtimmt werden, 
denn es find bier einige Reihen von Hügeln und Anhöhen. 
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Die Länge dieſer Stadt beträgt mit den Vorfläbten 
Inqueitca und Alcantara, über eine Meile, und die 
Breite ungefähr eine halbe Meile Sie begreift in den 40 
Kirchſpielen, in welche ſie abgetheilt iſt, nach einer, im 
Jabr 1808 gemachten Zählung, 44,057 Feuerſtellen, die 
Zahl der Einwohner beläuft ſich auf 230, bis 240,0, wor · 
unter viele Ausiänder, beſonders Mulatten, Negern und 
gegen 30,000 Gallegos.) In gerichtlicher Hinſicht wied 
die Stadt in drei Bezieke: de Alfama, do Meio und 
de Bairro alto abgerbeilt, deren jeder einen Correge⸗ 
dor und einen Juiz dos Drfaos bat, Über welche letztere 
ein Provedor dos Drfao® geſest iſt; aber in Rückſicht 
der Criminal Juſtiz hat die Stadt (mit Einſchluß von 
Belem) ſechs Bezirke, alſo auch ſechs Cortregedotes 
do Crime, unter welchen ſieden Julzes do Crime 
ſtehen. 


Die Stadt iſt ſeit dem Erdbeben, das ſie im Jahr 
1755 fo forediih verwüſtete, ganz offen; ohne Mauern, 
Tbücrme und Thore; mird aber durch ein Caſtell oder eine 
Citodelle auf einem hehen Hügel auf der Oſtſeite det Stadt, 
und anf der Seeſelte durch zwei Caſtelle vertheidigt welche 
der Thurm St. Julias und der Thurm Bogio beißen, 
und die zwiſch en ihm liegende Barre am Landungsplatze bes 
streichen. Der Haven iſt ſchoͤn, breit und ſicher, doch in 
fernem äußeren Theile nicht vor allen Winden; auch wüthen 
bier zuweilen heftige Stürme. 


) Ruders (S. ar) rechnet 350,000 Einwohner (welches aber 
eint für zu boch hält), und folatih 8 Menfchen auf die 
Feuerſtelle, weit, wie er ſagt, die Familien hier ſehr zahle 
reich find, und es bier viele arme beute giebt, die keine 
eigenen Feuerſtellen haben, ſondern in den Vorböfen der 
Häuſer, oder unter den Ruinen alter Gebäude wohnen, und 
ihre Speiſen auf der Straße kochen. Auch müſſen noch die 
vielen unverbeiratheten Soldaten, Mönche und Reiſende, 
mit in Anſchlag gebracht werden. 
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Die Stadt iſt im Ganzen genommen, huͤbſch, und 
zum Theil ziemlich regelmäßig gebaut; auch ſind die Straßen 
gerade und gut, ſo weit es der unedene Boden erlaubt, 


Seit dem erwähnten fürchterlichen Erdbeben, ) muß 
man jetzt zwei Hauptibeile der Stadt unterſcheiden, die ſich 
ziemlich von einander auszeichnen; namlich den weſtlichen 
Theil, der von jenem Erdbeben zu Grunde gerichtet, jetzt 
neu und ſchoͤn wieder aufgebaut worden iſt, und den alten, 
von dem ſelben verſchont gebliebenen oͤſtlichen Theil, der 
groͤßtentheils fein altes, mit jenem conttaſtitendes Anſehen 
und, feine Un regelmäßigkeit behalten hat. Dieſer hat keinen 
offentlichen großen Platz, beinahe lauter ſchmale, finftere, 
winklichte Gaſſen; odne Symmetrie gebaute Häufer, keine 
ausgezeichneten Gebäudes und wird auch für ungeſund 
gehalten. 


Auf dem freien, eine Viertels meile langen, und bei 
tauſend Schritte breitem Plate, der Dé länge dem Mectes. 


) Dieſes Erdbeben, das am erſten November 1755 ausbrach, 
und ſich durch ganz Eutopa fären ließ, war eines der 
ſchrecklichſten, deſſen die Geſchichte erwahnt; es zerflörte 
mit den daraus entſtandenen Beuersbränften vereint, unge ⸗ 
füge die Hälfte von Lifſabon, und bei 30,000 Menſchen 
kamen dabei elend um's Leben. Es wären ibrer gewiß 
noch weit mehrere umgekommen, wenn es nicht gerade 
ein Feiertag (Allerheitigen) gr zeien wäre, an welchem die 
meiſten Einwohner der Stabe auf's Land zogen Der Him⸗ 
mel war heiter und rein; Alles verfündigte einen fehönen 
Tag, als ſich gegen halb 10 Ubr Morgens ein dumpfes 
furchtbares Getdfe hören ließ, auf welches ſogleich dle 
ſchrecklichſte Erderſchütterung folgte, die Ales zuſammen⸗ 
ſtürzte. Die meiſten ungtücklichen, die dabei um's Leben 
kamen, wurden von den einſtürzenden Kirchen erſchlagen, 
in welchen ſie damals zum Gottesdienſte verſammelt waren. 
Die kenigliche Familie war damals glädlider Weiſe auf 
einer Spazterſahrt nach Belem. Im palaſte wäre fie 
umgekommen. 
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ufer hinzieht, und der jetzt eine Zierde der Stadt iſt, ſtand 
vor dem Erdbeben, der durch daſſelde gänzlich zerttüͤmmer tte 
auſehnliche koͤnigliche Pallaſt. Der ſüdweſiliche Theil der 
neuen Stadt hat wegen feiner gefunden Luft den Namen 
Buenos Aires. Die ſchönſten Straßen laufen längs 
dem Zeie hin, und das delle Quartier liegt zwiſchen den 
drei Hauptplaͤtzen, die wit hier bei Zebigieng der öffentie 
chen Plate det ER zuerſt nennen. 


Die offentlichen Plätze find folgende: 


1) Der Commeezplat (Praga do Commercio) — 
welcher vormals der Platz des Pallaſtes (Terreiro 
do Pago) hieß, weil auf bemfelben ber eingeſtürzte koͤnig⸗ 
liche Paulaſt ſtand — Liegt am Ufer des Tele, am Lau- 
dungsplotze des Havens, wo ein prächtiger Kai iſt. Der 
Diag bn iſt geoß und ſchön, von viereckter Geſtalt, 
615 Fuß lang und 550 Fuß breit, und auf drei Seiten 
mit anſebulichen Gebäuden umgeben, vorzüglich der koͤnig⸗ 
lichen Börfe (Caza do Commercio) und dem Zoubauſe 
(Alfandega), weiche die Nordſeite einnehmen; die vierte 
Seine gegen den Fluß bin iſt offen, In der Mitte des 
Platzes ſteht die (ſchon oben erwähnte) bronzene Bildſäͤule 
des letztverſtotbenen Königs Joſeph zu Pferde, welche 
ein merkwürdiges Stück Portugieſiſcher Zb obgleich 
nicht fehlerfeel iſt. 


Von dieſem Platze zu den nachfolgenden, führen drei 
parallellaufende, ſchöne, Ihr breite, ungefähr 800 Schritte 
lange, und nach der Schnur gezogene Straßen, welche 
mit hübſchen, ſymmeteiſchen Häufern beſetzt find, Dieſe 
enthalten meiſtens Kramlaͤden von Leinwand „ Seiden e 
und Tuch haͤndtern, auch von Geld, und Silderarbeitern, 
Sumefieren u. ſ. w., welche ſehr zur Verfhönerung der 
Straßen beitragen. 
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) Der Platz Rocio oder Roſcie (Einige ſchreiben 
auch, doch unrichtig Necio) bildet ein ſchoͤnes, regelmär 
ßiges, länglichtes Viereck, auf welchem zehen Straßen zus 
ſammentteffen, iſt auf mit bübſchen, ſymmetriſch gebau⸗ 
ten Häuſru beſetzt. Die eine Seite nimmt der in mo⸗ 
dernem Geſchmacke neu erbaute Pallaſt der Inquiſition 
ein; auch war dieß der Platz, wo vormals die Autos 
da Fe, die Öffentlichen Verurtheilungen und Hinrichtun⸗ 
gen der, von dem Inquifitionsgerichte ‚ veturtheilten Deli⸗ 
quenten, feierlich gehalten wurden; jetzt wird hier die 
Wachparade gehalten. 


2) Der Plag Rivera» Velba if der Geſlgel⸗ 
und Wildpret » Markt, hier find auch Magazine der Dam: 
burger Kaufleute, 


4) Der Platz Rivera nova iſt der mit Baracken 
beſetzte große Fleiſchmatkt längs dem Te jo. 


5) Der Platz la Figueira, der Gemüſe ster 
Obſtmarkt, bildet ein großes Viereck mit gleichförmigen 
Buden und hüdſch gebauten Häuſern umgeben, und vier 
ſchoͤne Straßen laufen von demſelben aus. 


6) Dee Platz Qu intella iſt viereckig und büßſch; 
er bat ſeinen Namen von einem reihen Kaufmanne 
Quintella, der ihn auf feine Koflen angelegt bat, um 
feinem Hauſe, das hier ſteht, ein beſſeres Anſehen zu 
verſchaffen. 


7) Der Platz Polerim iſt ebenfalls regelmaͤßig, vier⸗ 
eckig und groß; in der Mitte deſſelben ſleht eine zum 
Pranger oder Halseifen dienende Säule, auf welcher eine 
Himmelskugel rubt; ec iſt mit hübſchen Häufern eingefaht, 
in welchen Kramläden und Weinſchenken find; auch fett 
auf der einen Seite das See » Arfınal und auf der ande⸗ 
den da Metteg, et 
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99) Der St. Pauls Kirchplatz, vor der St. Pauls 
kirche, von welcher er den Namen bat, iſt ein länglſchtes 
Viereck, auf welchem ſechs Straßen zuſammen ſtoßen. 


9) Der Karmeliter- Platz, der vor dem großen 
Karmeliter » Kloſter liegt, iſt ein Viereck von mittelmäßi⸗ 
ger Größe, hübſch bebaut, hat in feiner "Mitte einen 
Springbrunnen mit matmotnen Becken, iſt aber etwas 
abgelegen, und wird deßwegen nicht viel beſucht. * 


Der Kirchen und Kapellen find hier ungefähr 3005 
der Pfarrkirchen find aber nue 375 ber Kloͤſter find in 
Alem 64, nämlich 40 Manns» und 24 Frauenktoſter. 


Die ſogenannte neue Kirche iſt nicht nur die ſchoͤnſte 
unter allen biefigen Kirchen, ſondern auch das prächtigſte 
von allen Gebäuden, die ſeit det Wiederberſteuung der 
Stadt aufgeführt worden find. — Die Patriarchal⸗ 
kirche liegt auf einer Anhöhe, von welcher man eine herr⸗ 
liche Ausſicht hat, und iſt beſonders wegen des Reichthums 
ihres Scatzes und der Kostbarkeit ihrer Kirchengeräthſchaf⸗ 
ten, merkwürdig. Dieſe Kirche bat 700,000 Thaler jährliche 
Einkünfte. (Von dem Patriarchen und ſeinem Collegium 
iſt ſchon geſprochen worden). — Die hübſche St Roch us⸗ 
kirche fol einen Stay von mehr als anderthalb Millionen 
Thaler haben. — Die übrigen Kirchen haben eben fo wenig 
Auszeichnendes, als die ſaͤmmtlichen Kloͤſter, die alle reihe 
Einkünfte befigem, aber bloß aus ſehr weitläuftigen, doch 
einfachen Gebäuden mit großen Gärten, von hoben 
Mauern eingefaßt, beſtehen. (Von den Kloſterbibliotheken 
weiter unten.) 


Seit dem Erdbeben giebt es keinen koͤniglichen Ref, 
denz ⸗ Palaſt in der Hauptſtadt; es iſt zwar hier ein ſo⸗ 
genannter Palaſt der Königin (Pago da Raynha), 
welcher aber nur ein dem Verfalle nahes, ganz gewoͤhn⸗ 
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liches Haus iſt, das jetzt von Privatleuten bewohnt wird, 
und der ehemalige Königl. Palaſt das Neceſſidades, 
welcher an dem weſtlichen Ende der Stadt liegt, und ſchoͤne, 
grofe härten hat, iſt jetzt zum Theil ein Kloſter des Ora⸗ 
totiums, zum Theil von Privarperfonen bewohnt. Die 
Gebäude find aber zu wenig geräumig für eine Königliche 
Wobnung und Hofſtaat. In dem Kloſter iſt eine Steen⸗ 
warte, die in neueren Zeiten mit guten Inſtrumenten hin ⸗ 
länglich verfehen iſt. 


Ueberhaupt ind der bemerkenswerthen öffentlichen Ge» 
baͤude hier nicht viele; die neuern find alle in einetlei Bes 
ſchmack ecbaut, welcher nicht ſchlecht genannt werden kann, 
doch den Kennern nicht gefällt. 


Außer den bereits genannten ſind die vorzüglichſten 
offentlichen Gebäude: die Boͤrſe, das Zollhaus, das 
Opernhaus, das Ger» Arfenal, die Kanonen, 
giegerti, das Rathhaus und das ſogenannte adeliche 
Collegium. e 


Eigentliche Pracht Gebäude, und durch Bauart here 
dotſtechende Paläſte des Adels und der Vornehmen findet 
man dier nicht; denn die Wohnungen der Großen zeichnen 
ſich, wie bei den Mauren, nur durch ihren weiten Uns 
fang aus; übrigens find es ganz gewohnliche Gebäude mit 
langen Reihen von Zimmern, welche oft nur einen einzi⸗ 
gen Eingang, und überhaupt wenig Bequemlichkeit haben, 
Sie werden auch oft in Betracht der Bauart, der Deco⸗ 
tation, der innern Einrichtung und des Ameublements von 
vielen Häufern reicher Privatleute übertroffen, 


Es find bier verschiedene öffentliche 55 
Anſtalten, als z. B. das 
St. Iofephs Hoſpital, worin jährlich gegen Lët 
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Kranke aufgenommen und verpflegt werden ſollen; die Min 
feri eoıdia, ein Findlingsbaus, worin jährlich ungefähe 
2,600 Kinder untergebracht werden, das Engliſche Hoſpi⸗ 
tal, das zur Engliſchen Factorei gehört, und für Fremde bes 
ſtimmt iſt. Außerdem find bier mehrere wohlthätiae Gre 
ſeuſchaften, deten Zweck iſt für Kranke, Waiſen, Gefan⸗ 
gene und andere Notbleiden de zu forgem, auch 
far Verſtottene laſen zu laſſen. 

Der öffentlichen Theater find hier drei, zwei Por⸗ 
eugieſiſche Schaufpieidäufer (Teatro da Salitre und da 
Boa dos Condes), und das Itatieniſche Opernhaus, das 
febe Fark deſucht wird; bei bemfelben find auch Kaſltaten 
angeftellt. — In der Nähe des Opernbauſes befindet IC) 
der eingeſchloſſene Kampfplag für die N (Wo⸗ 
von oben). 

Deffentlihe Spaziergänge en RH ër in 
der Stadt, außer dem zur Promenade beſtimmten ſchoͤnen 
Garten, bei dem Plotze Roſeio, der aber zu Helm Zwecke 
nicht geraͤumig genug iſt. D 


An literarifhen Anſtalten beinahe jeder Art 
fehte es in dieſet Hauptſtadt auch nicht; doch find fe im 
Ganzen nicht fo bedeutend, als fie ſeyn könnten und ſeyn 
ſollten. Hier ſind die (ſchon oben erwähnten) Akademien, 
nämlich die Königliche Akademie der Wiſſenſchaften, die 
Akademie der Marine Garden, die Marine Akademie, die 
Ingenieur- eder Fortification® Akademie und die geogra ⸗ 
phiſche Akademie. — Das im Jahr 1761 gestiftete ſoge 
nannte abelihe Collegium iſt eine Penfions: Anſlalt 
für junge Gert — Auch bat bier dos Collegium fiir 
nen Sitz, das die Aufſicht über die Öffentliche Erziehung 
und gelehrten Anſtalten hat, u. 1 w. (Wovon oben). 


Es find bier auch einige Öfemtlihe Bibliotheken, 
die an beſtimmten Tagen und gewiſſen Stunden geöffnet 
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werden, nämlich die ziemlich webleingerichtete Königliche 
Bibliothek von ungefähr 70 000 Bänden ; doch iſt viel 
ſchlechtes Zeug darunter; auch iſt der Einband der Bucher 
meiſtens garſtig und zertiſſen. — Die Bibliothek in dem 
Jeſus » Kloſter iſt ſchoͤn, und bat manche treſliche, 
auch ſeltene Werke und Handſchriften. — Die Bibliother 
in dem Kloſter das Neceſſidades je aus 28,000 
Bänden beſtehen; fie iſt gut eingerichtet, und hat mehrere 
ſchoͤne und ſeltene Werke und einige Handschriften. — 
Die übrigen Kloſter⸗Biblielheken find nicht von Bedeu⸗ 
tung. — Es iſt bier auch von einem Franzoſen eine Leih⸗ 
bibliothek, doch nur für Ausländer angelegt worden. 


Phpfikaliſche Kabinetts und Naturalien Sammlungen 
giebt es auch mehrere, doch nicht von Bedeutung. Wir 
erwähnen hier bleß des Königl. Naturalien⸗Kabi⸗ 
ners, des Kabinete der Könige, Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, des phyſttatiſchen Kabinets und der Natutalien - Samm- 
tung im Kofler St. Vincenz de Foa u. f. w. Za, 
giebt es einige Privatſammlungen. 


Die Einwohner von Liffabon kann man am. füge 
lichſten in folgende fünf Claſſen abtheilen. 
1) Der Adel, der die vorzüglichſten Aemter und 
Wurden beſitzt, zieht den Aufenthalt in der Hauptſladt 
und am Hofe dem auf feinen Gütern vor, und ein Edel 
mann iſt ſtolz darauf, in der Hauptſtadt geboten zu Ion 
und daſelbſt zu wohnen. Er macht auch wenig Aufwand, 
außer in der Zabl der Bedlenten; die Einkünfte dar Edel⸗ 
leute ſteben nicht im richtigen Verhaͤltniſſe mit ihren oft ſehr 
weitläͤuftigen Befigungen, da dieſe nicht gehörig angebaut 
und noch ſchlechter verwaltet werden, und der Mangel an 
Communicationswegen den Abſat der Naturetzeugniſſe Zut 
rf erſchwert. Dieſer Adel iſt fehr Bett und cersmonide 
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und bringt fein Eben bloß am Hofe oder in ener, 
zirkeln zu. 


2) Die Geiſttichkeit, unter welcher es wirklich 
ſchaͤbbare Männer giebt, if ſchon oben im Auge meinen ger 
ſchüdert worden, und jene Schilderung paßt auch im Gans 
zen genommen ganz auf die geiſtlichen Bewohner von Life 
ſa bon. Ihre Zapı 18 hier ſehr groß. 


3) Die Kaufmannſchaft. Die Hiefigen Kaufe 
leute betreiben ihre Gefchäfte mit großer Sotgfalt; fie find 
pünktlich und redlich im Handel; auch leben die eingebor⸗ 
nen mit den fremden bier anfäffigen Kaufleuten in ſchoͤn⸗ 
Mer Eintracht. — Bankrotte find ſelten und Prozeſſe wet. 
den auf's moͤglichſte vermieden, weil es hier nicht gut iſt, 
viel mit der Justiz zu thun zn haben. — Ein Metzer Kauf. 
mann bringt feine Zeit an Werktagen auf folgende Art hin. 
Morgens um 8 Uhr hört er eine Meſſe, um 11 Uhr geht 
er auf die Bir, um 1 Uhr ſpeiſt er zu Mittag, dann 
ſchläft er bis 3 Ube, um 4 Ube ißt er fein Veſperbrob, 
nämlich Obſt, und um 9 Ude Abens ſpeiſt er zu Nachk. 
Die Zwiſchenſtunden werden theils im Comtoit, theils mit 
Beſuchen, theils beim Kartenſpiel zugebracht. 


4) Die arbeitende Klaſſe in und um Farf 
don beſteht aus bandfeften, fleißigen und dabei mäßigen 
und oft ſparſamen Leuten, die ſich nicht ſelten durch ihre 
Arbeitſamkeit ein attiges Kapitälchen erwerben. — Die 
Handwerksteute haben gewöhnlich ſehr mühfame Arbeit und 
ihre Geduld dabei iſt zu bewundern, da fie meiſtens nur 
rohe und ſchlechte Werkzeuge baben, und doch bei einiger 
Anweiſung ganz gute Arbeiten liefern, Dieß widerlegt te 
ſam den Vorwurf der Trägheit. 


5) Der Poͤbel und Überhaupt das Geſindel iſt in Hee 
fer großen Hauptſtadt nicht nur fehr zahlreich, ſendem auch 
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weit verdorbener und ſchaͤdlicher, als in irgend einer großen 
Stadt. Die Gallegos abgerechnet (wovon oben), die 
ſich mit ihrer Hände Arbeit durchzubringen ſuchen, findet 
man bier eine ungeheute Menge allerlei zufammengtlaufee 
nen fremden Geſindels, aus ten Provinzen und Colonieen 
entſlobener Verbrecher, Landſtreicher und, Taugenichtſe als 
ler Arten; auch eine ſehr beträchtliche Zahl von Negern, 
die ſich theils von Handarbeit (es ſoll geſchickte Hands 
werksleule unter ihnen geben), thells vom Stehlen oder 
Betteln naͤbren. Die Menge der Bettler iſt unbeſchreib⸗ 
lich; alle Straßen find mit ihnen angefüllt; fe ſchreien ale 
len Vorübergehenden die Ohren voll, und betteln im Na⸗ 
men Wottes und der armen Seelen im Fegefeuer; babei 
treiben fie allerlei Gaukeleien, flellen ſich krank, follen kraft⸗ 
tos zur Erde hin, heucheln die beſchwerlichſten Gebrechen 
uf. w. Da das Almofengeben zu den Religionspſtichten 
der Katholiken gehort, ſo finden die Bettler immer ibre 
Rechnung. — Von ſolchem Geſindel werden auch häufig 
Mordihaten vollbracht und vormals konnte man bei Nacht 
nicht mit Sicherheit durch die Straßen der Hauptſtadt ges 
hen, da ſelbſt Soldaten auf Raub und Mord auszogen. 


Jetzt iſt es anders, ſeit die Polizei In Liffabon 
in gute Ordnung gebracht iſt, und jept nicht nur für die 
oͤffentliche Sicherheit, ſondern auch für die Reinlichkeit der, 
vormals hoͤchſt unſaubeen, Straßen ſorgt. 


Die neueſten Berichte hierüber ſagen Folgendes. “) 


Wegen der immer zunehmenden Unſicherheit der Straſ⸗ 
fen von Liffabon, die beſonders im Sommer 1801 auf's 
doͤchſte fig, da ſich in diefee Hauptſtadt eine verwegene 


*) Ruders in den Anmerkungen zu S. 14 u. 22 ff. feiner 
Bemerkungen uber Portugal. 
N. bänder - u, Völkerkunde. Pertagal. 3 
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Räuber und Mörderbande bitdete, welche die Fußgänger 
mit Piſtoten bedrohte, die Wagen op Cd, wehtlverwöhete 
Magazine erbrach, und auf die Eigenthümer ſchoß. die ſich 
den Einbrüchen widerfegen wollten, wurden paſſende Ans 
ſtalten getroſſen, um die fo ſchrecklich geildete oͤffentliche Si⸗ 
chetheit ſchnell wieder berzuſtelen. Der Marquis von Pom⸗ 
dal (dttefler Sohn des berühmten Mirifters) wurde zum 
Juſti Chef ernannt, und unter dem Commando eines 
Franzöſſſchen Emigranten wurde ein befonderes Corps 
von Polizeiſeldaten errihtet, das aus 600 Mann 
zu Fuß und 200 zu Pferde beſtand, welche jede Nacht in 
den Straßen von Liffabon patrouillirten, Man ſpürte 
den Räubern eiſeigſt nach und ergriff fie; die ſchuldigſten 
wurden aufgehängt und die minder ſtrafbaren Verbrechet 
ausgeſtaͤupt und dann nach der Küſte von Angola ges 
ſchickt. Die Actenſtͤcke wurden alle gedruckt. Man tich⸗ 
tete eine ſehr Téin Straßenbeleuchtung ein. Man gebot 
den Einwohnern dei Geldſtrafe, bei Nacht ihre Hausthü⸗ 
von zu ſchließen oder brennende Lampen in die Vorhöfe und 
Eingänge zu ſtellen. Die Polizeidſener waren dabei bie 
geſchaͤftig, um Utbertretungen aus zuſpaͤhen. Alle verdͤch⸗ 
tigen Leute wurden bei Nacht angebalten und eingeſetzt. 
Das Tragen großer Meſſer wurde auf's Neue ſttenge vers 
boten. Die Häufer der ganzen Stadt wurden mit Num⸗ 
mern bezeichnet und an den Straßenecken wurden die Na⸗ 
men der Straßen mit großen Buchſtaben deutlich angemalt. 
Auch wurde von Fuhrleuten und Eſelstreidern das ſtarke 
Antteiben ihrer Thiere, wodurch ſchon fo viel Unglück ger 
ſchehen iſt, verboten, 


Firner wurde mit dem Jahre 1804 angefangen, die 
Straßen forafältig zu reinigen, und die ſeit dem Erdbeben 
liegen gebliebenen Schutthaufen vollends wegzuſchaffen. 
Man verbot das Ausgießen des Waſſers und das Auswer⸗ 
fen alles Unraths, auch todter Hunde und Katzen auf die 
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Straßen und brachte es dadurch dahin, daß dieſe nun ſehr 
ſauber und reinlich find, und daß der Fußgänger nicht 
mehr Gefahr läuft, jeden Augenblick mit Waſſer und Koth 
begoſſen zu werden. 


So kann nun Liſſabon bei dem ſchoͤnen Klima, Bet, 
fen es genießt, da für den Ablauf des Regenwaſſers hin⸗ 
laͤnglich geſorgt iſt, und da die Sonne hier fo kräftig 
ſcheint, unter die reinlichſten Städte von Europa gerech⸗ 
net werden, und der Fremde findet jetzt bier in Ruͤckſicht 
auf die Handhabung der Polizei Alles ganz anders, als 
vormals. 


Das geſeliſchaftliche Leben in Liffabon hat 
für den Ausländer, der nicht bloß mit Ausländern umge 
hen will, wenig Reize; doch iſt auch hierin, beſonders in 
den neueſten Zeiten, manche vortheilhafte Veränderung vor⸗ 
gegangen, und die Portugiefen find duch das Beiſpiel 
der Engländer etwas gefelliger geworden; doch find die 
Geſellſchaften der Portugieſen noch immer ſteif und ces 
semonidös, und in Bürgershäuſern iſt man gegen Fremde 
zurückhaltend. Ueberhaupt paßt Alles, was eben über das 
geſellſchaftliche Leben der Portugieſen im Allgemeinen 
geſagt worden if, mit wenigen Einſchraͤnkungen ins beſon⸗ 
dere auf die Bewohner der Hauptſtadt. 


Die Engländer haben dier auch einen Klub oder 
geſellſchafttiche Verſammlung angelegt, welche den Namen 
Long Room führt, und bloß durch Subfeription echal⸗ 
ten wird; nur Fremde können Theil daran nehmen; die 
Portugieſen find als immerwährende Mitglieder ausge⸗ 
ſchtoſſen, doch können fie bei deſonderen Feierlichkeiten zu 
den Geſellſchaftsverſammlungen eingeladen werben, wie og 
auch gewöhnlich geſchiett. 


32 
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Die Lebensmittel find hier größtentheils gut und 
ſchwackhaft, aber auch ſehr theuer, wie nachſtehende Don 
Mubders mitgethellte) Tabelle zeigt: 


Preis dei 
ech ` D 
wä. vg, im 3. iber 
Reis ) 
Friſches Walzenbrod, das Pfund 
(Libra) 3 f 263 80 — 
Franzoͤſiſches Brod * LG 40 120 — 
Mindfieiſch, friſches 2 65 113 — 
Scqhoͤpſenſleiſch . D 60 100 — 
Das Paar Rephüner 2 800 600 — 
Ein ganz junges Hühnchen 120 200 — 
Ein etwas größeres N 0 360 — 
Ein junges Huhn 0 G 480 600 — 
Ein kleiner Truthahn e 960 1800.— ' 
Ein Dugend Eier . 4 180 240 — 


Gedörrter Kabliau, die Arobe von 


34 Pf. 5 1600 2800 — 
Inländiſche Bohnen, das Aquir 700 1100 — 
Holländiſche Bohnen 96⁰ 1400 — 
Geringerer Wein, die Ganada N 

(11 Maaß) D 80 180 
Milch . 2 E k 160 190 
Schlechtes Oel 2 N 280 480 
Geſolzene Butter, das PT. 160 360 


Befferer raffinierter Zucker R 160 1380 
Geringerer 8 2 120 100 
Ein kleiner Korb Erdbeeren e 240 Son 
Guter Reiß, das Pf. hr 100 100 


TIE 


„) Man kann im Allgemeinen annehmen, daß 263 Reis einen 
Groſchen Sächf. folglich 160 Reis — 6 Gr., 400 Reis 
= 15 Gr. und 640 Reis = ı Stitt, Sächſ. machen. 
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d Reis. 
Geringerer Reiß, das Pfund. 80 om — 
Inländiſche Talglichter * 80 90 — 
Ruſſiſche e B d 160 Sun — 
Kohlen, der Sat d 3 600 1200 — 


Tannen Brennholz, die Eſelslaſt 960 1000 — 
Sepas oder Wurzeln zum Brennen, 


die Eſelslaſt KR 600 1000 — 
Waſſer, im Winter, die Barrike 

von 20 bis 40 Maaß 15 20 — 
Waſſer, im Sommer e 20 30 — 


Anm. Die Stadt hat zwar eine hinreichende Anzahl 
Springbrunnen und keinen Mangel an gutem Waſſer z auch 
koſtet es nichts, wenn man es ſelbſt hohlt oder bohlen laßt; 
aber da man zu tem Waſſerbolen eines eigenen Knechts 
bedarf, der fonft nur zu gröberen Arbeiten taugt; (denn 
dazu loffen ſich hier gewöhnliche Bediente und Magde nicht 
gebrauchen) fo kaufen kleinere Haushaltungen lieber von 
den umberwandernden Waſſerträgern, welche meiſtens Gal⸗ 
legos find, Man kann berechnen, daß der Waſſerverkauf 
in dieſer Stadt jahrlich etwa 500,000 Thaler beträgt. 


Die Fleiſch Conſumtion beträgt hier jährlich — 
nach einer Liſte vom Jahte 1789 und einer andern vom 


Jahre 1795 *) 
Im J. 1789. Im F. 1795. 


Stück. 
Ochſen e ` 27,988 25718 — 
Kälber e e 1 ener E 
Schaafvieh 0 27,562 232,966 — 
Schweine S 11927 8346 — 
Am Gewicht: 381,630 365,047 Mere, 


ben, jede von 34 Pfund. 
) Die ältere eiſte iſt von, Murphy und dle neuere von 
dem Verfaſſer des Gemäldes von Liſſadon. 


*) Das Schlachten der Kälber iſt verboten worden, um die 
Rindvlehzucht emporzubringen. K 2 
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Noch flärker aber iſt die Conſumtion der Fiſche und 
beſonders der Stockſiſche, deren im J. 1789 allein 60 
Schiffe ungefähr 60,000 Centner hierher gebracht haben. 


Es giedt bier (nach Link) einige gute, ja wirklich 
vortrefliche Gaſthoͤfe, beſondets die, welche von Frem⸗ 
den gehalten werden; hier koſtete (im J. 1799) die Mit⸗ 
tags mahlzeit 8 Teſtaos (= 1 tte, 6 Gr. Sächſ) jede 
Portion, mit Einſchluß des Tiſchweins, der ganz gut iſt. 
Die Zahl der ſchlechten Wirthehaͤuſer iſt aber weit gröfe 
fer. — Der Pöbel laßt ſich von den Frigideiros ſpei⸗ 
fen, (von welchen oben ſchon geſprochen worden iſt). — 
Der Kaffechäuſer giebt es auch ſehr viele, aber Alle find 
ſchlecht, bis auf einige wenige, in welchen man guten 
Kaſſee und Schokolade, treſlichen Punſch zu wohlfeilen 
Preiſen und allerlei andere Erfriihungen haben kann. — 
Die Honoratioren der Stadt beſuchen nie oͤffentliche Häufer 
um der Geſellſchaft willen. 


Die Einwohner Liffabons nähren ſich groͤßtentheils 
vom Handel und der Schifffahet, und dann auch von Hands 
werkern, Künſten und Fabeiken. 


Der Handel iſt hier der Hauptnahrungszweig; auch 
iſt Liſſabon der Mittelpunkt und Hauptſitz des geſamm⸗ 
ten Portugieſiſchen Handels, und die biefigen Handelsleute 
machen daher ſehr onſehnliche Geſchaͤfte, und handeln bei. 
nahe nach allen Europäifhen Ländern, beſonders aber nach 
den außereuropäifgen Beſitzungen und Handelsplaͤtzen der 
Portug leſen. 


Man zählt hier (nach Ruders, die Angaben Ande⸗ 
rer weichen davon ab) 243 Portugieſiſche Handels. 
bäufer, welche vorzüglich ſtarken Handel mit den Colo⸗ 
nieen treiben, wohin Fremde nicht handeln durfen, und 
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dieſe Häufer find ſehr fit, zi — Der ausländiſchen 
Handelshäuſer von verſchledenen Nationen, vorzüg 
lich der Engliſchen, find bier ungefähr 130. — 


Die hieſige Faktotei der Engländer iſt ſehr 
anſehnlich; denn (wie geſagt) dieſe Nation treibt hier den 
ſtareſten und wichtigſten Handel. Durch einen Vertrag vom 
3.1655 erhielten fie mancherlei Freiheiten und Vorrechte, 
3. B. die Erlaubniß des freien, doch ſtillen Gottesdienſtes, 
einen eigenen Begräbnißplag, der allen Proteftanten, die 
hier ſterben, gemeinſchafttich iſt, und auf welchem auch der 
berühmte Engliſche Gelehrte und Romanſchteiber Biel 
ding, doch ohne Denkmat, begraben liegt. Er ſtarb hier, 
da er ſich, wie viele Engländer thun, wegen des milden 
und gefunden Klima's, um durch daſſelbe feine ſchwache 
Geſundheit wieder herzustellen, hier aufhielt. 


Im Jahre 1789 liefen in den Haven von Riffabon 
252 Portugieſiſche und 640 autlaͤndiſche Schiffe ein. Uns 
ter letztern waten allein 319 Engliſche, und im J. 1797, 
268 Portugiſiſche und 1.238 ausländiſche Schiffe (unter 
welchen 533 Britiſche). Im J. 1807 liefen in den Ha» 
ven von Liſſſab en 147 Fahrzeuge ein, wotunter 383 
Britiſche, 175 Americaniſche, 130 Schwediſche, 96 Daͤni⸗ 
The, 86 Franzöoͤſiſche und 41 Hamburger und Bremer, tee 
giſtrirt wurden. Im Jabre 18135 hingegen liefen 1,798 
Sqiffe ein, nämlich 481 Britifhe, 441 Portugieſiſche (wor⸗ 
unter 6 Keiegefhiffe), 186 Schwediſchs und Norwegische, 


) Ein Beweis davon iſt, daß als fie im letzten Kriege durch 
die Wegnahme eines Theils der Braſiliſchen Flotte einen 
Schaben von ungefähr 60 Mill. Krufaden (etwa go Mill. 
Thalern) erlitten hatte, dennoch tein Bankerott ausbrach. 


) Andere geben für eiſſabon 423 Handelspäufer an, wor · 
unter 180 fremde. 
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169 Franzoöſiſche, 162 Niederländiſche (wovon 3 Kriegs 
schiffe), 111 Spaniſche, 60 Americanifche, 38 Däniſche, 
45 Ruſſiſche, 39 Preußiſche, 17 Bremiſche, 16 Dame 
burgifhe, 3 Lübecker, 2 Oeſtecreichiſce, 2 Hanno vrri⸗ 
ſche, 2 Mecklenburgiſche, 2 Ottomanniſche und 2 Papen⸗ 
burgiſche. 


In Wechſelſachen giebt es hier einen Portugleſiſchen 
und zwei ausläͤndiſche Makler; ferner drei Schiffeclarirer, 
Die See Aſſecuranz, Compagnie hat einen Fonds 
von 192 Mill. Reis in 32 Action vertheilt, und ſkeht uns 
ter 3 Directoten. — Das biefige Königl. Collegium 
über Handel, Schifffahrt, Fabriken und Acker⸗ 
bau hält zwei Mal in der Woche feine Sitzungen. Auch 
find hier noch andere Gerichtshöfe und Bureaus für Ges 
genflände, welche die verſchiedenen Handelszweige betreffen. 


Die Aus fuhe und Einfuhr Artikel des Me 
ſigen Handels ſind dieſelben, die oben bei der Schilderung 
des Handels von Portugal überhaupt angegeben more 
den ſind. 


Die hieſigen Fabriken liefern vorzüglich Hüte, Geis 
denwaaren und allerlei Stoffe, goldene und silberne Treſſen, 
verſchiedene Zeuche, Segeltuch, Schnupftabat, Fayence 
u. ſ. w., doch find fie in Betracht der Bedürfniſſe des Lan 
des nicht von großer Bedeutung. 


Endlich müffen wir noch der merkwürdigen Waſſer⸗ 
leitung *) gedenken, welche das Waſſer in die Spring» 
brunnen der Stadt führt, und von welcher Murphy, als 
Kenner, ſagt, **) daß fie eines der praͤchtigſten Werke der 


) Bon den Portugiefen genannt: Os Arcos das agoas li- 
res. 


%) S. kot fiiner Reife, Zeutfhe Ueberſ. 
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neueren Baukunſt in Europa ſey, und an Größe ſelbſt 
den Waſſerleitungen der Alten nichts nachgebe. Dieſes 
bewundernswürbige Kunſtwerk wurde unter der Regierung 
des Königs Johannes V. von dem Baumeiſter Manoel 
de Mapa angefangen und innerhalb 19 Jabeen vollendet. 
Sie iſt 3 Portugieſiſche oder 2% geogr. Meilen lang, ins 
dem das Waffer aus mehreren Quellen bei dem Orte Bel⸗ 
las geſammelt wird, und dann auf 35 kühnen Bogen *) 
über das Thal von Alcan ta ta geleitet wird. Ueber dies 
ſelbe hin führt ein gewölbter Gang. Das Ganze iſt folid 
gebauet und ſo gut verbunden, daß dieſe Waſſerleitung 
bei dem großen Erdbeben gar nichts gelitten hat. 


Die Umgebungen von Liſſabon find ſehr ſchoͤn z auf 
der Nord, und Oſtſeite find eine Menge von Garten, more 
unter manche ſeht huͤbſche find. Sehr reigend und mit der 
uͤppigſten Vegetation prangend find die umliegenden His 
gel, beſonders der von Alcantara. Gegen der Stadt 
über, auf der Südſeite des Fluſſes find die Anhoͤhen mit 
Weingarten bedeckt. 


An Liſſabon ſtoͤßt auf der Weſtſeite, und hängt 
durch eine Reihe Häufer mit dieſer Hauptſtadt zuſammen, 
und kann auch als eine Vorſtadt detſelben angeſeden mer: 
den: det beträchtliche Flecken Belem (N. Senhora de 
Bethlehem) an der Mündung des Zeie, bloß durch eine 
Brücke von Liffabon geſchieden. Der Oct hat feinen 
Urſprung der prächtigen Hieronpmiter » Abtei zu danken, 
welche König Emanuel im J. 1491 ſliftete, und fein 
Sohn Johannes III. vollendete. Kirche und Kloſter 
ſind ſehr fäin gebaut, und glücklicher Weiſe bat das Erd» 
beben dieſen Prachtgebäuden weiter keinen Schaden gethan, 


0 Die Dinenſtenes giebt u r b h an. ` 
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außer daß ein großer Bogen einen Stoß erhielt, von wel⸗ 
chem er das Date darauf einſtrzte. In der Kirche iſt die 
Gruft der königlichen Familien von Portugal. Das 
Ganze iſt im Normaͤnniſch » Gotbiſchen und Arabiſchen 
Style ohne beſondere Symmetrie zuſammengeſetzt. — Der 
Kloſterkirche gegen über hat der Stifter einen feſten Thurm 
mit zwei Batterien zur Vertheidigung des Oets ſowohl, als 
des Zugangs der Hauptſtadt erbaut. Dabei (8 fpäter ein 
vortreſlicher Landungsplatz mit Werften angelegt worden. — 
In einem wenig anſehnlichen Gebäude, bei dieſem Siet, 
wohnte die königl. Familie feit dem Erdbeben, bis daſſelbe 
im J. 1794 abbrannte. Jetzt wird daſelbſt ein neues 
koͤnigl. Schtoß erbaut. Hier iſt auch noch die königliche 
Reitbahn (Pago de Vaca genannt), die mit Büſten und 
Station verziert iſt, ein Schloßgarten, ein botaniſcher Bars 
ten, eine Menagerie und ein Natutalienkabinet. 


* e * 


Die übrigen bemerkenswerthen Orte in dieſer Land ⸗ 
ſchaft find: 


1) Tocres » Vedras, Gtädthen von ungefahr 
2,200 Seelen in einer fruchtbaren, tomantiſchen Gegend, 
am Abhange des Berges Montachique, an deſſen Fuße 
der Sizandro fließt, und auf deſſen Rücken die Ruinen 
eines alten Schloſſes und eine alte Waſſerleitung zu ſehen 
find, Dieſer Ort bat 4 Kiechen, 3 Klöfler, ein Hoſpital, 
ein Armenhaus, 600 Seuerſtellen und etwa 2,260 Einw. 


2) Quelus, ein Doͤrſchen von wenigen Häufern in 
einem engen einſamen Thale, 13 Meilen binter Belem, 
iſt bloß zu bemerken, weil die königliche Famlie hier, ſeit 
dem erwähnten Brande zu Belem wohnte. Das koͤnigl. 
Reſidenzſchloß hat gar nichts Ausgezeichnetes, eben fo we ⸗ 
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nig, als der dabei befindliche Garten; es ſtehen nur wer 
nige Häufer umber, 


3) Bellas, Flecken, eine halbe Stunde von Que⸗ 
kus, in einer romantifden Gegend. Hier find minerali⸗ 
ſche Quellen, die aber wenig genützt werden. In der Naͤhe 
iſt das Gebäude, wo mehrere Quellen geſammelt werden, 
welche die oben beſchriedene Waſſerleitung von Liſſabon 
mit Waſſer verſehen. Es hat 100 Feuerſtellen und 1,245 
Einwohner. 


4) Cotares, Flecken von ungefahr 1,200 Einwohr 
nern, in einem ſehr fhönen und fruchtbaren Thale, am 
Fuße des Gebirges von Cintra, berühmt wegen ſeines 
guten Weines und treſlichen Obſtes, beſonders der Arpfelz 
auch wach ſen hier ſehr ſchmackhafte Pomsranzen und Mes 
Ionen, 


Hinter dieſem Orte auf dem Gipfel des Berges, zwi⸗ 
ſchen Felſen und zum Theil in den Felſen ſelbſt gegraben, ſtaht 
das ſogenanne Korkkloſter, eine Kapuziner Einſiedelei. 
Der Felſen iſt fo ausgehoͤhlt, daß er der Kirche, der Sa⸗ 
kriſtei und dem Kapitelhauſe zum Gewoͤlbe dient. Die 
unterirdiſchen Gemächer empfangen ihr Licht durch Löcher, 
die ſchraͤg in den Felſen gehauen, und, um die Feuchtig⸗ 
keit abzuhalten, inwendig mit Kork» oder Pantoffetholg 
ausgefüttert find 5 daher der Name des Kloſters. Es je 
ben hier ungefahr zwanzig Einſiedler von der ſtrengſlen 
Megel des heil. Franziscus unter einem Prior, Jeder hat 
eine Zelle, ungefähre fo groß als ein Grab, und mit tie 
ner Matratze verſehen. Die Nahrung dieſer Einſſedter 
beſteht haupiſächlich in Fiſchen, Obſt und Brod. 


8) Mafra, Flecken von ungefähr 1,000 Einwohnern, 
in einer einfamen, wüſten Gigend, mit einem ungeheuer 
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große Moͤnchskloſter und einem koͤnigl. Schloſſe. Dieſes 
Prachtgebäude wurde im Jahr 1717 von König Johan- 
nes V. geſtiftet, und zu bauen angefangen, und im Jahr 
1731 vollendet, um ein zweites Escorial zu werden; 
aber es iſt bloß eine ungeheure Steinmaſſe ohne Geſchmack 
daraus geworden, weil es dem Baumeiſter Friedrich Lu⸗ 
dovici, einem Teutſchen Goldſchmiede, an hinteichender 
Kenntniß fehlte. Es iſt nichts deſto weniger ein auffallen» 
des und merkwürdiges Gebäude, deſſen Aufführung einen 
ungebeuern Aufwand verurſachte. Es iſt ein Viereck, auf 
der einen Seite 760 und auf der andern 670 Fuß lang. 
In der Mitte der Weſtſeite iſt eine Art von Joniſchem Por- 
tal, welches nach der Kirche fuhrt; auf jeder Seite beſſel 
ben iſt ein Pavillon, der eine zur Wohnung für die königl. 
Fomitie, der andere für den Patriarchen und fein Collegium 
deſtimmt. Im Hintertheile iſt das Kloſter mit 300 Monchs⸗ 
zellen. Es iſt bier auch ein Gymnaſium. Bibliotheken 
Mind zwei in dem Kloſter, eine von ungefahr 70,000. die 
andere von 10,000 Bänden. Die Kirche iſt ganz von Mars 
mor gebaut, enthält 6 Orgeln, einen Hechattar, der eine 
halbe Million Kruſaden koſtete, und viele Koſtbarkeiten. 
Im Tburme hängen 260 Glocken. Das ganze Gebäude, 
das 366 Zimmer enthält und 5,200 Fenſter hot, iſt ges 
wölbt, und oben wit Steinplatten gedeckt, fo daß man 
auf demſelben herumgehen kann; auch iſt es mit Blitzab⸗ 
leitetn verfehen, Es find weitläuftige Garten bei dieſem 
Gebaͤude. 


6) Braganga, Dorf am Fuße des Monte Junto, 
mit einem ſogenannten Schneehauſe (Caza do neve) 
auf einem Abfage nahe am Gipfel des Berges. Hier wird 
im Winter Schnee geſammelt, um ihn im Sommer nach 
Liſſabon zu führen. Der Unternehmer dieſer Anſtalt wohnt 
zu Liſſabon. Er läßt den Schnee durch die Einwohner 
des Dorfes früh Morgens, fat er gefallen iſt, einſam⸗ 
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meln; fie machen kleine Ballen daraus, vergrößern fie durch 
das Fortrollen und bringen fie dann in Körben in die Gru⸗ 
ben im Schneehaufe. Außerdem wird hier auch, und zwar 
allein in Portugal, Eis gefammelt, indem man das 
Waſſer aus einem etwas weiter unten liegenden großen 
Waſſerbehaͤlter, wenn es kalt genug iſt, in viele kleine 
Gruben leitet, wovon man dann Morgens frühe die Eis⸗ 
rinde abnimmt und in den Gruben des Schnechauſes aufs 
bewahrt, 


7) Atemquer, ger 
nern auf einem Berge, 


er Flecken von 2,000 Einwoh⸗ 


8) Obidos, Flecken von 2,400 Einwohnern an eis 
nem Flüßchen mit einem alten zerſtoͤtten Kaſtelle und einer 
merkwürdigen Waſſerleitung von mehreten Hundert Bogen. 


9) Caldos da Raynba (d. b. Baͤder der Königin) 
kleiner Flecken, berühmt durch feine warmen und ſtatk bes 
ſuchten Schwefelbaͤder; es find hier drei Babequellen und 
eine Trinkquelle. Für die Kurgäfte find hier wenig Bes 
quemlichteiten. 


10) Cintra, Flecken am Abhange der (bereits beſchrie⸗ 
benen) Gebirge von Eintra, iſt wegen feiner gefunden Luft 
berühmt und daher auch mit Landbaͤuſern umgeben. Hier 
findet man noch das alte Schloß, worin König Alphons 
VI. bis zu feinem Tode 1683 gefangen gehalten iſt. Ob⸗ 
gleich der Ort klein iſt und nur 500 Feuerſtelen und 
1,900 Einwohner hat, fo beſitzt er doch noch 4 Pfarr. 
kirchen. 


11) Leiria, alte Stadt mit ungefähr 3000 Eins 
mobnern und Sitz eines Biſchofs, in einer Ebene zwiſchen 
den Flüßchen Liz und Lena, hat ein altes königt. Schloß 
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und ein zerſtörtes Kaſtell. Es wird hier ein ſtarkbeſuch⸗ 
tet Johrmarkt gehalten. Sieben Viertelmeilen von der 
Stadt hatte vor einigen Jahren ein Teutſcher, Namens 
Sperling, eine künſtliche Bleiche angelegt, die aber git, 
der eingegangen "9. 


12) Pombal, Flecken von 3,000 Einwohnern, ches 
mals mit einer, jetzt eingegangenen, Hutfabrik, welche 
der berühmte Miniſtet angelegt hatte, der den Namen von 
dieſem Dete trug. 


13) Batatha, Flecken don ungefähr 3,000 Einwoh⸗ 
nern, berühmt wegen des hier zu Ende des ıgten Jahre 
bunderts von König Johannes I. zum Andenken des 
bei Aljubatota (im J. 1385) über die Caſtilianer re 
ſochtenen Sieges aufgeführten prächtigen, meiſt von Mars 
mor erbauten Dominjcaner Monchskleſterg, das 12,000 
Kruſaden Einkünfte hat. Die Architektur iſt in dem nen, 
ern Noemännifh » Gothiſchen Style, Die Kirche it in 
edelm Geſchmacke erbaut, Die kaͤnge des ganzen Gebäͤu 
des iſt 416 und die Breite 341 Fuß. Das Portal iſt 
vortteſlich. Hinter der Kirche iſt das unvollenpete Grab⸗ 
mal des Königs Emanuel. Es find große Garten dabei, 


14) Alcobaga, Flecken mit einer prächtigen und 
überaus reichen Bernhardiner - Abtei, welche der erſte Kö. 
nig von Portugal, Alphons, ebenfalls zum Andenken 
eines Sieges geſtiftet dat. Sie fol die reichſte in ganz 
Portugal ſepn, und 180,000 Krufaden jährliche Eine 
tünſte haben. Die Kirche iſt im Normänniſch, Gothiſchen 
Style erbaut, und ihr Inneres macht bei dem Einttitte 
einen guten Eindruck. Der Kloſterkeller iſt ſehr geräumig 
und wohl gefüllt; aber die Bibliothek ift klein und umbedeus 
tend. — In dem dabei gelegenen Flecken iſt eins anſehn⸗ 
liche Baumwollen- und Leinwandfabtik. 7 
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15) Thomar, bübfher Flecken mit 4 bis 5,000 
Einwohnern, Hier iſt das Hoauptkloſter des Chriſtordens 
und eine anſehnliche Baumwollenſpinnerti. Hier ſtand vor 
mals das von den Römern zerſtörte Nu mantia. 


16) Abrantes, beſeſligter Flecken von 3 000 Eins 
wohnernz et bildet den Paß von Eſtremadura. 


17) Santarem, (eigentlich Santa Irem) alte, 
vormals anſehntichere Stadt, am Zeie von 8,000 Einwoh- 
nern, theils an, theils auf einem hohen Berge gelegen, 
bat ein altes Kaſtell. 


18) Salvaterra de Mages, Flecken am Zeie 
gegen Santacem über, mit einem königlichen Schloſſe, 
in welchem ſich, einer alten Sitte zu Folge, die Könige 
von Portugal alljährlich vom 18ten Januar bis zu Faſt⸗ 
nacht aufzuhalten pflegen, 


19) Rio mapor, Dorf mit einer Salzquelle, der 
einzigen in Portugal, 


a0) Azinheira, Dorf, bei welchem Feuerſteine ger 
graben werden. 


27) Setuval (St. ub) Flecken von 12,000 Ein» 
wohnern und berühmter Handelsort und Serbaven am Aus- 
fluffe des Sado in's Meer. Der Haven iſt ſicher und 
wohlvertheidiget. Hier iſt das Kaſten St. Philipp und 
am Meere der Leuchtthurm Dutdo, Der Ort it klein 
und nicht huͤbſch. Der Handel, vorzüglich mie Salz, if 
beträchtlich; doch find bier mur 15 große Handelshäufer, 
Im J. 1798 find hier 406 Schiffe eingelaufen, worun 
ter allein 216 Schwediſche waren, 


Dieſem Orte gegenuber auf einer Landzunge findet 
man die Ueberbleibſet einer alten Stadt, Tropa genannt. 
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22) Alcagar do Sal (d. b. Salzſchloß) „ Flecken 
am Sado, mit ergiebigen Salzgruben. 


23) Almada, Flecken an der Mündung des Teſo, 
gegen Liſſabon über, mit einem Kaſtelle, Magazine, und 
dem Engliſchen Sechoſpitalt. 


24) Azeitao, Flecken mit 2,400 Einwohnern und 
einer beträchtlichen Zitzfabrik. 


25) Cezimbra, Flecken mit einem kleinen Haven 
am Cap Espichel, mit der Wallfahrtskirche Noffa Sen⸗ 
bora do Cabo, wohin alle Jahre zu Unfange des Moſes 
Proceſſionen ziehen, bei welcher Gelegenheit hier alsdann 
auch allerlei Luſtbarteiten gehalten werden. 


II. Die Landſchaft Beira, 8 


Diele Landſchaft. die größte in Portugal, erſtrect ſich 
don der Spaniſchen Gränze bis ans Meet und liegt zwi⸗ 
ſchen den Landschaften Entre Minhoe Douro, Tray 
os Montes, Eſtremadura und Ale mteio. Sie 
if, von Oſten nach Weſten ungefähr 26 Meilen lang und 
von Norden nach Süden etwa 24 Meilen breit. Der Fla, 
chentaum beträgt , wenn wan ungefahr das Mittel der 
veiſchiedenen Angaben *) annimmt, 453 Q. Meilen, auf 
denen nach Antiltom *) 1,121,595 Menſchen leben (folg⸗ 
lich 2,475 Seelen auf eine Meile) 


Die Natucbeſchaffenbeit der einzelnen Striche die ſer 
Provinz iſt nach ihrer Lage ſehr verſchieden, 


) Nach Mannerts Werk 461,8, nach Campom anes 
Werk 446,75 QA. Meilen. d 
% Antillon (im feinem Hob. d. Geographie von Spanſen 
und Portugal, überf. von Rebfucs, Weimar 8). Ebe⸗ 

7 ling hingegen rechnet 1, 123,245 Einwohner. 
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Der oͤſtliche Theil A8 ſehr gebirgig; hier erhebt ſich 
das hohe und tauhe Granitgebirge Serra de Eſtrella, 
deſſen Zweige ſich weit umber verbreiten; es iſt das groͤßte 
und höchſte, aber auch zugleich das merkwürdigſte Gebirge in 
Portugal. Auf demſelben bleibe der Schnee oft ſeht lange 
liegen, und es bildet eine wahre Alpenlandſchaft, die man 
in dieſem warmen Lande nicht ſuchen würde, und wo Glet⸗ 
ſcher, Eisthaͤler und Schneeberge zu ſethen ſind, in wel» 
chen zuweilen mitten im Sommer ein forſchender Meiſen⸗ 
der leicht detunglücken kann. ) — Der boͤchſte Theil die» 
ſes Gebirges liegt zwiſchen E onbecriro und Covithad. 
Hier finden Dr mehrere merkwürdige Seen, die theils lau⸗ 
warm find und Blaſen werfen; und doch kepſtauhelles Mafs 
fer haben. Der unterſte und kleinſte berſelden heißt der 
runde See (Lagoa redonda) und 10 von hohen Fels 
fen eingeſaßt; von dieſem kommt man im Hinaufſteigen 
zu dem langen See (Lagon longa) und endlich zu 
dem hoͤchſten, dem finſtern See (Lagoa escura). 
Beide letzteren Sten ergießen ſich durch Gebirgsſtroͤme in 
den Nie de Alba. Die Bersbähe Condieira und 
Undars bilden durch ihten Stutz über die Felſen herab, 
ſchöne Waſſerfälle. Bei dem Orte Unhars find warme 
Bäder, Der hoͤchſte Gipfel dee Gebirgs heißt Mathäo 
da Serra. Um das Gebirge her liegen viele Dorfer, 
die ihre Nahrung groͤßtentheils von den Producten der nie⸗ 
drigeren Theile, Abhänge, Vorderge und Thaler deſſelben 
ziehen, welche nicht nur ſebr ſchöͤn und romantiſch und 
von vielen Silberbähen bewaͤſſett find, ſondern auch vor⸗ 
trefliches Obſt liefen und fette Zeiten haben, auf wel⸗ 
chen eine große Zahl feinmolliger Schaafe zur Weide ges 
hen, die wie die Spaniſchen Merinhos wandern. Man 


*) Wle dieß beinahe mit dem Grafen von Hofmannsegg 
der Fall gewefen wäre. Man ſede Linkes Meifen, 
Band 3. ` ws 


N. bänder - u. Bölterkunde. Portugal H 
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macht hier auch ſehr gelhägre Schaafkäͤſe, die weit umher 
verſchickt werden. 1 


Die um dieſes Gebirge liegenden niedrigeren Berge 
find meiſtens dürre und unfruchtbar, doch erhalten fie 
Erzgänge. 


Gegen das Meer hin verflächt. ſich der Boden dleſer 
jedoch groͤßtentheils dergigen, dürren und überhaupt genoms 
men wenig fruchtbaren, Landſchaft und wird ſandig und 
ſumpfig. 


Die Landwirthſchaft iſt beinahe in der ganzen Provinz 
ſehr vernachläſſigt. In den flachen Gegenden baut man 
Mais, und zum Nachtheil der übrigen Getraidearten nur 
zu viel; Roggen wird hauptſächlich in den kälteren Gebirgs- 
gegenden gefäet. In einigen Strecken iſt guter Weindau 
und in anderen wird ſehr viel Gartengemüße gezogen. 


Gewoͤhnlich wird dieſe Landſchaft in Ober Beira 
(den noͤrdlichen Theil zwiſchen dem Douro und Eſtrella) 
und Unter Beit (den ſüdlichen Theil oder das Land 
am Zeie) abgetheilt. Beide enthalten 11 Corteicoes, 
als: Coimbra, Argenil, Aveito, Feiro, Viſen, 
Lamego, Pinbel, Guarda, Lin hates und Go 
ſtello . Branco. x 


Die bemerkenswertheſten Orte find: 


1) Coimbra, Hauptſtadt, anſehnliche alte Stadt 
am Abhange eines Hügels, an welchem der Mondeg e 
hinfließt, hat ungefahr 12,000 Einwohner. Sie war che» 
mals befeſtigt, iſt aber jetzt deinade ganz offen und ſchlecht 
gebaut. Sie iſt der Sig eines Biſchofs, eines Provedots, 
eines Corregedors, eines Juiz da Fota und der einzigen 


’ 


Topographie. 147 


Univerſität in Portugal, die in neueren Zeiten fehr +) 
verbeſſert worden iſt. Sie iſt in 6 Facultäten obgetheilt 
und bat 33 ordentliche Profeſſoren. Die Zahl der Studie 
renden beläuft ſich gewohnlich auf ungefahr tauſend. Es 
gehören dazu eine große Bibliothek, eine huͤbſche Stern 
warte, ein treflich eingerichtetet botaniſcher Garten, ein 
gutes ehemiſches Laboratorium, eine Sammlung von phy⸗ 
ſtkaliſchen und eine von chirurgifhen Inſtrumenten, und 
ein geringes Maturaliencabinet, Es find hier auch Fabriken 
von Leinwand, Wollenzeuchen, gutem rothen Toͤpfergeſchirte 
und dergleichen; auch werden Zahnſtocher in Menge Fer 
tigt und verſchickt. 


2) Buarcos, Flecken an der Mündung des Mon. 
dego mit einem ſchlecht eingerichteten Steinkohlenberg⸗ 
werke. 


3) Figuera, Flecken am Meere mit einem Haven, 
treibt Salzhandel. 


4) Condeixa, Flecken in einer ſchoͤnen Gegend, wo 
gute Mühlſteinbrüche und eine Tropfſteinhöhle find, 


5) Buffaco, Karmeliterkloſter in einer ſchauerlich 
romantiſchen Gegend auf einem hohen Berge. 


6) Aveire oder Neu-⸗Braganza, an der Müns 
dung des Vouga, hatte früher 4,700 Einwohner, die ſich 
aber nach Verſandung des Havens bis auf 2,700 vermin- 
dert haben. Hierzu mag freilich auch die ſumpfige und 
ungeſunde Gegend viel beigetragen haben. Fiſcherei wird 
noch Dot getrieben. Von hier geht, mittelſt eines Arms 
des Vouga und eines kleinen Landſees, ein ſchmaler Canal 
nach Ovar, einem anſehnlichen Flecken. 


*) Die Univerfität wurde 1297 zu Liſſabon gefiftet und 1308 
nach Coimbra verlegt. 
K 2 
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7) Viſeu, ziemlich große, aber ſchlecht gebaute Stadt 
mit 5,000 Einwohnern, Sitz eines Biſchofs und eines Cor⸗ 
wegebors. Hier wird alljährlich zu Anfang des Septembers 
eine große Meſſe gehalten, auf welche fehr viele Luxus 
waaren gebracht weden. In der Nähe fol ehemals Zinn 
gegraben worden ſeyn. Hier giebt es die beßten Schinken 
im Reiche. S V 


8) Lamego, alte ziemlich anfehnlihe Stadt von 
6,392 Einwohnern, am Flüßchen Balfamad, Sitz eis 
nes Biſchofs und eines Corregedors. Sie iſt in der Por⸗ 
tugieſiſchen Geſchichte wegen der Landtags Verſammlung 
vom J 1143 berühmt. In der Gegend wächſt guter Wein 
und viele Maulbercbzume; auch wird in dem nahen Sit, 
ken Mon dim viel Seide gewonnen. 


ai Almeida, anſehnlicher Flecken mit 2,400 Ein« 
wohnern, und ſtarke Gränzfeſtung. 


N 


10) Longrotiva, Meiner Flecken mit Minerale 
quellen, 


11) Guarda, geringe Stadt mit 2,000 Einwoh⸗ 
nern, auf einen Undöhe in einer ſchoͤnen Gegend; Sitz 
nes Biſchofs und eines Corregedors. 


12) Eovilbad, anſehnlicher Flecken mit 4,000 Ein · 
wohnern, berühmt wegen einer beträchtlichen Manufactur 
von grobem Tuch. 


13) Caftell » Branco, bemauerter Flecken mit 
5,000 Einwohnern, mit einem alten Kaſtelle und einem 
ſchoͤnen Wintetpalaſte der Biſchofs von Guarda. 


III. Die Landſchaft Entre Doute € Min do 


(d. b. zwiſchen dem Douro und Minho) sewöhnlich 
auch nur Minho genannt. 
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Dieſe Landſchaft liegt in weſtſüdweſtticher Abdachung 
am Meere, und, wie ihr Name fagt. zwiſchen den Flüſſen 
Minbo und Douro, deren etſteter fie von Spanien, 
und der letztere von der Landſchaft Beira ſcheidet; gegen 
Oſten ftößı fie an die Landſchaft Traz os Montes. 


Sie iſt etwa 15 Meiten lang und 9 breit ihr Flachen · 
roum beträgt nac Mannert 's Wert 1108, nach Cam» 
pomanes Werk aber 172.7 Q. Meilen, Nimmt man die 
Mitselzaht dieſer Anpaden an, ſo bat fie ungefähr 140 
Q. Meilen Flaͤchenraum, auf welchem, nach Antillen, 
2% 965 Menſchen leben ) ſollen; (folglich 6.485 auf jede 

Q. Melle, was doch unglaublich ſcheint) Wabeſcheinli 
art iſt die Berechnung Ebeling's auf 817,167 Köpfe. 


Das Land iſt bergig, und die Gipfel find wenig 
fruchtbare Granitgebirge; aber die Thaler und Flachen find 
ungemein ſchoͤn und reizend, baben einen treflichen, br 
ſtuchtbaren und ergiebigen Boden, und werden von den 
ſehr ſleihigen und unermüdet thätigen Einwohnern dſeſer 
Landſchaft Ihr forgfältig angebaut, ſo daß man in den 
ebenen Gegenden beinahe keinen unbenutzten Fleck ſindet, 
auch ſtoßen die red der Landleute beinahe an eine 
ander. N 


Die rauhen Gebirge Serrra de Maräo und 
va de Gere ziehen Dë auf der Oſtgränze dieſes Landes 
bin. Das Gebirge Gere iſt zum Theil wild und rauh 
man findet in demſelden Wölfe, wilde Ziegen, Schlangen 
und Eidec ſen; ouch iſt bier die Viehzucht bernchtlich. Auf 
der Seite gegen Spanien iſt der Engpaß Portela de 
Hom em. Der hoͤchſte Berg dieſer Kette iſt der Mu rte 


Gurtes ſteſgekt die Volkszaßt auf , 12, 05, Ae EDU 
* uwas übertrieben iſt. $ 
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de Burrageiro, welcher eine Höhe von etwa 3,000 Fuß 
Über der Meeres fläche hat. 


Außer den Fluſſen, von welchen die Provinz den Nas 
men bat, wird fie noch von mehreren kleineren Flüffen 
und Baͤchen bewaͤſſert, von welchen der Lima, Adedo, 
Homem, Bio Caldo u. ſ. w. die bemerkenswerthe⸗ 
ſten ſind. 


Die vorzüglichſten Producte find Getraide, hauptfäche 
lich Mais, Wein in Menge, doch von geringer Qualität. 
Baumfrüchte, Del, Flachs; die Viehzucht iſt ziemlich gut, 
Es fehlt dem Lande nur an Fabriken; weßwegen viele Ein. 
wohner, aus Mangel an Arbeit, auswandern. 


Dieſe Landſchaft iſt abgetheilt in 7 Correicoes, als: 
Fra ga, Porto, Pennafiel, Guimaraens, Viana, 
Barcelos und Valenza. 1 


Bemerkenswertheſte Orte: 


1) Guimaraens, bübfher, anſehnlicher Flecken mit 
6,000 Einwohnern, ein wohlgebauter Ort voll Gewerbſam⸗ 
keit, Auf einem Berge liegt ein altes feſtes Schloß. Hier 
war die Reſidenz der erſten Könige von Portugals auch 
iſt der erſte König Alphons Heneiquez hier geboten 
worden. In der Nahe find warme Bäder, 


2) Amarante, hübſcher Flecken mit ungefähr 4,000 
Einwohnern am Flüßchen Tamega. 


3) Viana, wohlgebaute und befeſtigte Stadt mit 
7.000 Einwohnern, an der Mündung des Lima; hat 
einen vetſandeten Haven, der durch ein Kaſtell beſchuͤtzt 
wird. 


A Ponte de Lima, Flecken von 2,000 Einwoh · 
nern; mit einer ſteinernen Brücke von 16 Gothiſchen und 
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8 runden Bogen Über den Lime (baber der Name des 
Dris), einer Collegiatkirche und einer öͤkonomiſchen Ger 
ſellſchaft. 

5) Villa nova de Gerveira und 6) Min gao 
ſind befeſtigte Flecken. 

7) Bouro, eiche Bernhardiner - Abtei mit einer 
Wallfahrtstirche. 

8) Cal das de Gereg, Dorf mit warmen Bädern 
in einem engen Thale im Gebirge Ger ez 

9) Porto oder O Porto, offene, anſehnliche Stadt 
von 30, 000 Einwohnern ») in einem engen, aber ſchoͤnen 
Thale an der Mündung des Douro, die vorzüglichſte 
Stadt in Portugal nachſt Liſſabon. Sie iſt der Sitz 
eines Biſchofs, eines Appellationsgerichts (Relacao), tie 
nes Civilgerichts, eines Corregedors, eines Provedors und 
eines militäriſchen Governadors. Der Haven wird durch 
ein kleines Fort (S. Jodo da Foz) beſchützt, hat aber einen 
gefährlichen Eingang. Die Stadt iſt zum Theil gut und 
Schön gebaut und zeichnet ſich beſonders durch ihre Reinlich ⸗ 
keit aus. Es find hier mehrere anſehnliche Gebaͤude, auch 
ſchoͤne Kirchen, ein großes Hofpital, eine Engliſche Facto⸗ 
rei, ein Zellhaus, ein Münzhaus, ſehr anſehnliche Wein. 
magazine, ein Schauſpielhaus u, . w. Der hieſige Han ⸗ 
del iſt ſehr beträchtlich, befonders der Weinhandel, der ein 
Monopol if, das einer Geſelſchaft gehört, welche den 
Wein um einen geringen Preis den Weinbauern abnoͤthigt, 
und um einen hohen wieder verkauft.“) Sie hat auch 


) Ruders fagt, 80,0 Einwohner. Dieß (8 doch wohl 
ein Drudfehler der Teutſchen Ueberſezung. — Murphy 
Zͤͤbtte 63,000 Einwohner. 

zi Murpbv (S. 10 u. .) fagt: feit der Errichtung dieſer 
Geſeulſchaft habe ſich der Weinbau und die Wein ausfuhr 
vermehrt. 
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30 Branntweinkrennerejen. Man führt von dem Weine, 
der von bier den Namen Portwein hat, jäbelich unger 
fähr 30,000 Pipen, bauptſächlich nach England, aus. 
Die Übrigen Ausfubrartifet find theits Enndesproduete, 
theils Indiſche Waren. Die Ausfuhr betrug im J. 17 

= 3,029,863,397 und die Einſahr = 2461 ok 
Beie, +) Man zähle bier 167 Handeiehäufee und darun⸗ 
ter 29 Fremde. Im Jahre 1799 find bier 406 Schiffe 
eingelaufen, worunter 166 Engliſche und 38 Portugſeſt, 
ſche; ausgelaufen find 487. Im J. 180 f bingegen ‚find 
ast Schiffe eingelaufen „ wotunter 340 Vorsugiefifce, 
211 Britſſche, 150 Americanifhr, 145 Schwediſche, 98 
Daͤniſcht, 95 preußiſche, 80 Spanifde und 42 Homburger. 


10) Vita nove de Porto, Flecken don 3000 
Einwohnern, auf der Südſelte des Douro gegen Porto 
über; treibt auch einigen Handel. kant lh 


11) Barcelos, hübſcher und anſehnticher ESCH am 
Cava do, hält ſtatk beſuchte Jahrmärkte. 


12) Bilta de Conde, Flecken an der Mündung 
des Füße ens Ape, treibt Küſtendandel. 


131 Vatenga, geringer Flecken mit L. 000 Einweh⸗ 
nern und verfallenen Feſtunge werken. d CDR 


14), Caminha, befeſtigter Flecken mit 1800 Eins 
wohnern an der Mündung des Min ho; bat einen Ha⸗ 
den, welcher durch ein Fort auf einer Zait gedeckt wird. 


15) Braga, anſehnliche Stadt mit 13,000 Einwoh⸗ 
nern, au den Flüſſen Ca vado und Deſte, Sitz eines 
Eribiſchofs mit 106,000 Ctuſaten Einkünften, eines Gore 
zegedors und zweiet Juizes de Zora, Die reihe Doms 


) Rach Murphy S. r. 
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kirche iſt ein alter Räͤmiſcher Tempel; auch findet. man 
hier noch viele andere Alterthümet. Es iſt bier auch eine 
anſehnliche Hutfabrik; ferner werden hier Meſſer und Keine 
wand fabricitt. Auf dem ſogenannten Kalparienberge hat 
man eine herrliche Ausſicht. 


16) Pennafiel, anſehnlicher Flecken. 


IV. Die Landſchaft Tra os Montes 
(d. h. jenfeits der Gebiete). 


Dick, gegen Süden bin abgedgchte, Landschaft iſ die 
einzige in Portugal , die nicht am Meer D Sie graͤnzt 
gegen Norden und Oſten au Spanien, gegen Wiſten 
an ente Douro e Minho und gegen Süten an 
Beirn Sie iſt 23 Meilen lang und 12 breit und bat 
nach Mannert 's Werk einen Flächentaum von 137,9, 
nach Campomanes Werk äber 569% Q. Meilen. Die 
Mittelzahl hiervon wäre 203, Q Meilen; auf denen nach 
Antitlen 318,665 Menſchen leben ſollen (folglich auf der 
Q. Meile ungefähr 1,569; nimmt man aber Antillons 
Angabe des Flaͤchenraumes von 256 Q. Meilen und feine 
Volkezahl als richtig an, ſo lebten auf der Q. Meile 
1,244 Menſchen.) 


Es iſt ziemlich onbe und kaltes Gebirgsland, bei⸗ 
nahe gang mit bohen, dürren, unfruchtbaren Bergen be: 
deckt; doch find die Thaler (ër fruchtbar. Die Gebirge 
Montezinbo, Gerez, Macäo, Senokria, Ro, 
gueira, Cbazim, Navalheira, Barroze und 
Atinbat *) bedecken dieſe Landschaft. Der hoͤchſte Berg» 
rücken derſelben iſt die Serra de Montezinho. — 


») Dieſes Gebirge iſt wegen feiner ſchönen Vegetation beräbmt: 
In dem Walde auf demſelben haufen wilde Schweine 
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Die Fluͤſſe Douce, Sabor, Zub, Tamago u. a. ber 
wäſſern und beftuchtrn das Land, das von feinen arbeit⸗ 
ſamen Einwohnern fehe fleißig angebaut wird, und viel 
Getraide, beſonders Roggen und Waizen hervorbringt. Es 
febit aber an Communicationswegen zum tan, Der Sei⸗ 
denbau, der hier vormals blühete, iſt ſehr geſunken. (Eis 
fen findet man hier in Menge, ja in ungeheuern Maſſen 
angehaͤuft. ` KA 

4 Correicoes, als: Braganza, Miranda, Torre 
de Moncorvo und Villareal, 


Bemerkenswerthe Otte find: 

1) Torte de Moncotvo, Flecken von 1,500 Eine 
wohneen in einer ſchoͤnen Gebirgsgegend, hat ein altes Kar 
Bot und vormals auch eine große Seidenfabrik, die aber 
eingegangen iſt. 1 

2) Moz, geringer Flecken mit Eiſenwerken. Der 
Eifendammer bei dem benachbarten Orte Ghana, Cunha 
iſt das einzige Hüttenwerk im Reiche. 5 

3) Freixe de Espada Ginta, Flecken in einem 
ſehr fruchtbaren Thalt, treibt ziemlichen Seidenbau. 

4) Mirandella, beſeſtigter Flecen am Tu a, in 
einer ſchoͤnen Gegend. 

5) VBillaflor, elender Flecken, aber in der Nähe 
der reizenden und ebe ſtuchtbaren Flache Campo de Bil, 
lariga. 

6) Miranda (mit dem Beinamen do Douto) arms 
ſeliges und jetzt ſchlecht befefligtes Städtchen am Dou ro, 
mit 800 Einwohnern, iſt der Sitz eines Biſchofs. 

7) Braganga, bemauette Stadt mit 5,003 Eins 
wohnern, auf einer hochgelegenen Ebene, am Flüßchen Fer⸗ 
vengas fie iſt alt und nicht gat hüdſch, aber merkwürdig 
als Stammhaus der jetzigen Königefamilie. Es ift hier 
ein feſtes Schloß. 


Topographie. 135 


8) Chaves, anſehnlicher, aber ſchlecht befeſtigter 
Flecken mit 3,700 Einwohnern in einer großen, volkreichen, 
aber nicht ganz angebauten Ebene, am Fluſſe Ta mega, 
auf deſſen anderen Seite das Fort St. Maria Magda⸗ 
tena liegt. Sie iſt der Sitz eines Cottegedots. Ouvidors. 
In der Nähe find warme Bäder, welche den Römern unter 
dem Namen Aquck Flavich bekannt waren, 

oi Villareal, ſehr anſehnlicher Flecken, oder viele 
mehr Stadt mit 3.700 Einwohnern, {ft huͤbſch, liegt am 
Fuße des Gebirge Marad und an einer Haupiſtraße nach 
Spanien, und treibt daher ziemlichen Handel. 


V. Die Landſchaft Alemteſo 
(d. h. jenſeits des Fluſſes Zeie, nicht Alentejo). 

Dieſe Landſchaft liegt zwiſchen Spanien und den 
Landſchaften Beita, Eſtremaduta und Algar⸗ 
dien, und ſtoͤßt im Suͤdweſten an das Meer; ihre Länge 
„beträgt ungefähr 40, ihre Breite 30 Meilen und ihr Flächen⸗ 
roum nach Mannert's Werk 49, %, nach Campo ma- 
nes Werk 323, %, und noch Antillon 496 Q. Meilen, 
auf dem nach Letzterem 380,480 Menſchen leden ſollen. 
Nimmt man die Angaben Antittons als richtig an, fo 
leben auf der Q. Meile 776 Menſchen. 

Dieſe Provinz iſt ziemlich bergig, nur längs dem 
Tei und gegen das Meer hin eben. Die vorzüglichſten 
Gebirge find: die Serra de Viana, de Oſſa, de S. 
Mamade, de Monchigue und de Artabida, welche 
letztere ſich mitten aus den großen unangebauten Haiden 
erhebt, die einen anſehnlichen Theil dieſer Landſchaft aus⸗ 
machen, meiſt mit Eiſten bewachſen ſind und bloß zur Weide 
für die Ziegen dienen, ob fie gleich angebaut und auch jeht 
ſchon, wenigſtens zue Bienenzucht, benutzt werden könnten. 
Ueberhaupt iſt dieſes ganze Land ſchlecht angebaut; denn 
trotz der nicht hinreichenden Bewäſſerung fer dem 
Zeie und Guadiona, die ſeine Gränzen benetzen, durch⸗ 
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Briet es bloß der Sade und eine geringe Zahl von klei 
anren Flüßchen und Bächen, die nech obendrein vielen 
Schaden thun, weil ſie meiſt ſeht reißend ſind — könnte 
der Boden, der theils eng, tbeils fendig und ſteinig, 
theils ſumpſig iſt, doch zu manchertet Zwecken mit Vortheil 
angebaut und nützlich gemacht werden. 

Hauptproducte der fruchtbarern Strecken langs den 
Slaſſen din ſind: Walen, Reiz, Geeste, Wein, Oel, 
"Siem ann, Eitronen, Korkbaͤume Kermeseichen u. [ w. 
Die bewaͤſſerten Tbater find ſehr ſchͤn. Mayche von den 
genannten Gebirgen find erzhaltig; man bricht aber nur 
Mo rmor und andere gute Bauſteine. An Fischen und Wild. 
pit iſt kein Mangel. x 

Dieſe Provinz, iſt abartheilt in 8 Gorreicord, als: 
Evora, Beja, Campe de Durique, Bitlavigofa, 
Elvas, Portalegre, Crate une Sr 
* Zu bemerkende Orte: BOOT 

1) Evora, Hauptſtadt, mit ingefäßr 12,000 Eine 
wohnern, vormals beiefligte Stade, Sitz eat Gef 
Cortegedors, Provedors und Juißz de Soen: fie "0 alt und 
ſchlecht gebaut Merkwürdig "0 das Beintaug dei dem 
Frontiskanenkloſter, deſſen Mauern und Saaten ganz mit 
eingemauerten Menſchenknochen und Schädeln dedackt ind. 
Es if bier ein Seminaeium für Theologie Stubivende. 
Man finder dier Römiſche Altecthümer; auch iſt die ſchöne 
Waſſerleitung dei der Stadt werft von den Römern ats 
baut und dann dom König Johannes III. erneuert 
worden. Das alte Schloß mitten in der Stadt auf ei 
ner Anböde, liegt in Ruinen. — Bei der Stadt Got 
ein großes Kartbäuſerkloſter das den Namen Himmels. 
leiter (Scala cn hat. — Die rm umher iſt 
wein reich 

2) Eſtremoz, bübfher, befeſtigter Flecken mit 6,000 
Einwohnern, Sit eines Militärgouverneuts; hat ein WS 
Safe und Thongeſchirrfabriken. 
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3) Montemor o novo, hübſcher Flecken mit 4.000 
Einwohnern. 


4) Beja, alte bemauerte Stadt mit 6,000 Einwoh⸗ 
nern, und einem alten Kaſtelle, auf einem Hügel, Sig 
eines Biſchoſs, Corregeders und Oouvetneuts; man fine 
det hier viele Alterthümet. 


5) Serpa, hübſcher Flicken von 4,000 Einwohnern, 
eine Stunde dom Guadiana, in welchem hier der ſoge⸗ 
nannte Wolfsſprung (Salto de Lobo) iſt, eine Stelle, 
wo Dë der Fluß zwiſchen Felſen durchdcaͤngt. Es wied 
bier ziemlicher Handel getrieben. 

6) Durigue, Flecken mit 2,000 Einwohnern, be» 
rühmt durch die in der Nähe vorgefallene Schlacht vom 
Jabte 1139, in welcher König Alphons J. einen ent 
ſcheidenden Sieg über die Mauren erfocht. 


7) Mertola, bemauerter Flecken von 3,000 Eine 
wohnern, auf einem Berge am Guadiana, welcher hier 
ſchiffdar wird. 

8) Vitta⸗Vigoſa (d. b. das luſtige Städtchen) 
befeſtigter Flecken mit 4,000 Einwohnern; hat ein altes 
Kaſtell und einen alten Mefidengpalaft der Herzoge von 
Braganza. Hier iſt auch eine Tapada oder königlicher 
Jagdpart. 1 

9) Elvas, eine nicht ſonderlich gebaute Stadt mit 
16,000 Einwohnern und wichtige Gränzfeſtung; Sitz eis 
nes Biſchofs, eines Cotregedors, eines Provedors und de 
nes Juiz de Fora. Dabei liegen die feſten Citadellen 
Sta. Lucia und La Lippe (0 Forte de Nossa Sen- 
hora de Graca de Lippe), von dem berühmten Gras 
fen von der Lippe, der Portugieſiſcher Obergeneral 
war, nach einem eigenen Mane angelegt. (Fremde werden 
nicht hinein gelaſſen) Auch iſt die in Baffericitung bei 
dieſer Stadt zu bemerken, 
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10) Campo mapor, feſter Flecken mit 5,000 Eins 
wohnern. Ba A8 

11) Portalegre, bemauerte Stadt mit 5,000 Eins 
wohnern, auf einem Hügel, mit einem Kaſtele; Sitz eis 
nes Biſchofs, eines Cortegedors, eines Juiz de Fora und 
eines Militäcommandanten. Es iſt hier eine betrachtliche 
Tuchmanufactur. . 

12) Crato, bemauerter Flecken. 

13) et, bemauerter Flecken mit 1,500 Einwoh. 
nern. Hauptſiß des Ordens gleiches Namens. 


VI. Die Landſchaft Algarbien oder Algarve. “) 


Dieſe Landſchaft, welche den ſüdlichſten Theil von 
Portugal ausmacht, war ehemals ein beſonderes Maus 
tiſches Königreich, daher fie noch jetzt dieſen Titel führt; 
aber damals war dieß Königreich größer, als jetzt; denn es 
erſtreckte D nicht nur in Spanien hinein, ſondern be⸗ 
griff auch die Nordweſtſpitze von Afrika, daher noch jetzt 
in dem koͤniglich Portugiefifchen Titel der Ausdruck: „Konig 
von Portugal und Algatbien dieſſeits und jenſeits 
des Meers.“ — 

Dieſe Landſchaft liegt nach ihrer jetzigen Ausdehnung, 
zwiſchen Spanien, wo der Fluß Guadiana die Geänze 
bildet, der vorbeſchriebenen Landſchaft Alemtejo und dem 
Meere gegen Nordafrika äber. Sie iſt ungefähr 28 
Meilen lang und 5 bis 6 Meilen breit; der Flaͤchenraum 
beträgt nach Mannert's Werk 99 *, nach Campo ma- 
nes Werk 137. und nach Antillon 1304 Q. Meilen, 
auf denen nach feiner Angabe 127,615 Menſchen leben 


*) Von dem Araobiſchen: Al-Garab, das Abendland, 
die weſtliche Spitez daher ganz Afrika bei den Aras 
bern Magreb, das Abendland, und die Abendlän⸗ 
der Magrebin oder Mogrebin heißen. 
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ſollen, wonach die Q. Meile von ungefähr 981 Menſchen 
bewohnt ware. x 

Dieſes Land iſt, bis auf einen ſchmalen Strich am 
Meere hin, groͤßtentheils bergig. Die Gebirge von Cal 
deitao und Monchigue, die eine lange dürte Kette 
bilden, trennen daſſelbe von der Landſchaft Alemtejos 
auf dieſe folgt eine Reihe von niedrigeren, aber wenig 
fruchtbaren Kalkſteindergen, nur durch ſchmale Thaler von 
der erſteren geſchieden. Sie laufen in das Cap St. Vin⸗ 
cent aus. 

Außer dem Gränzfluſſe Guad ana firömen hier lauter 
unbedeutende Küftenflüßchen. 

Der ebene ſchmale Landſirich am Meere iſt ſehr frucht ⸗ 
bar, und dringt viel Walzen, Oel, Wein, koͤſtliche Süd» 
früchte u. dergl. hervor; auch wachſen hier Palmen, Aloen, 
Johannisbrod » Bäume, Espartogras, Spaniſche Röhre 
u. ſ. w. Der Fiſchfang, vorzüglich von Thunfiſchen, Gart: 
dellen, Meer- Aalen u. f. f. iſt ein Hauptnahrungszweig 
der Algatvier, die für tober, als die übrigen Portugies 
ſen gehalten werden; auch machen Fiſche ihre meiſte Speiſe 
aus. 

Dieſe Landſchaft iſt in die 3 Cotreſcoes von Lagos, 
Tavira und Faro abgerheilt, 


Bemeikenswerthe Orte: 

1) Lagos, Stadt von 4,000 Einwohnern, mit ver⸗ 
fallenen Mauern, aber deſchützt durch das Kaſtell Pen⸗ 
dae an einem Abhange am Meere; Sitz eines Gorreger 
berg und eines Militärcommandanten; bat eine ſchoͤne Rhede 
in der Bai, aber nur einen kleinen Haven. 

2) Bilta nova do Portimäo, anſehnlicher ber 
mauerter Flecken am Meere, mit 3,463 Einwohnern, mit 
einem ſchlechten, doch durch zwei Kaftele wertheibigtem 
Haven. 
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3) Sagres, kleine Feſtung auf einer Landzunge am 
Vorgebirge St. Vincent. Vormals Lieblings. Aufent⸗ 
halt des Infanten, Heinrichs des Seefahrers. 


Ai Zavira, Hätte Stadt am Flüßchen Sean? 
und an einem Meerbuſen, mit 5,000. Einwohnern, Sitz 
des Generalgeuverneurs von Algarvien, eines Correges 
berg, und eines Provedors; der ſeichte Haven wied durch 
ein Kaſtell beſchͤßt. Hier wied ein ſtarker Fang von Thun ⸗ 
ſi ſchen und Sardellen getrieben. e 


5) Loulé, bemauerter Flecken von 5,000 Einwohnern, 
in einem Thale, hat ein altes Kaſtel; hier werden git 
Aloefaͤden verarbeitet, 


6) Villarral, (oder St. Antonio) ſchoͤnts, regel · 
mäßig gebautes Städtchen an der Mündung des Gu a⸗ 
diana, von dem Miniſter Pombat neu angelegt, aber 
jest menſchenleer und oͤde; woran bloß die für bie Fiſcherel 
unbequeme Lage Schuld if. In der Nähe iſt Ca ſt to ma⸗ 
rim, Flecken mit einem Kaſtelle an der Mündung des 
Guadiana und das Fiſcherdorf Monte Gordo. 


7) Faro, die jetzige hübſche Hauptſtadt von Algarvien, 
mit 6,000 Einwohnern, am Flüßchen Guatteira, in ei» 
ner angenehmen Lage, nicht weit vom Meere, Sitz eines 


Biſchofs, Gouverneurs und Corregedors, hat eine kleine 
Citadelle und einen Haven für kleine Schiffe, und treibt 
ziemlichen Handel. 


8) Spives, Städtchen mit 1,800 Einwohnern, nahe 
om Gebirge Monchique, wo der Flecken Mon chique, 
an der Serra de Foja, mit warmen Bädern. Die Ge⸗ 
gend iſt romantiſch. 


Da 6 


Koͤnigreich Spanien, 


N, Linder - u. Bötktetunden Spanien. 2 


Das 
Königreich Spanien ). 
Erſte Abtheilung. 


I 
Name Hiſtoriſche Ueberfgr. 


Das jebige Königreich Spanien (Eateinifd: Hispania, 
Spaniſch: Espana, Franzöſiſch: Espagne, Engliſch: 
Spain) war in alten Zeiten von beträgtliherem Umfange 


) Bücher zum Nachleſen: Außer den älteren Reiſebeſchreibun 
gen von Slarke, Ditlen, Plüer, Ponz oder de la 
Puente, Baretti, Dalrymple, Twiß, Thikneſſe, 
Carter, u. A. vorzüglich die neueren Land und Reiſebe⸗ 
ſchreibungen und vermiſchte Werke von Jarbones, Pei⸗ 
ron (Teutſch, ohne Namen des Verfaſſers unter dem Titel: 
ueber Sitten, Altertbümer ic. von Spanien, 
or. 8. pz. 1781. 2 Thle.), Cavanilles, Bourgoing, 
Sownfend, Swinburne, Hager, Fiſcher, Mehr 
ſues, Broughton. Auch das Werk eines ungenannten 
Teulſchen: Spanien, wie es gegenwärtig iſt, (8. 
Gotha 1797. 2 Se) Ferner: Randels Staatskunde 

von Spanien — nebſt mehreren in Journalen zerſtreuten 
Auſſätzen. 

Za 
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ols itzt; denn es begriff auch Luſitanien; das jetzt das 
von geitennte Königeeih Portugal, und nahm folge 
lich die ganze Pyrenäiſche Halbinfel ein. 


Die frübeſten Beherrſcher dieſes Landes, (wenigſtens 
der Köſten deſſelben), welche uns die Geſchichte nennt waren 
die Phönizier, eine vormals berühmte Handele nation, 
deren Hauptwohnſitz im beutigen Syrien, am Mitlel⸗ 
mere war. Auch iſt der Name Spanien ohne Zweifel 
Pboͤniziſchen Urſprungs ). Bei den Griechen hieß dieß 
Land Hesperia, d. d. Abendland; ſoäterhin, zur Zeit 
der Römer, wurde d auch Ibetien, (Iberia) genannt. 


Die frübeften Bewohner der Pyrenälſchen Halbinſel, 
Iberer und Kantabrier, welche die Geſchichte kennt, 
waren obne Zweifel, wentaſtens größtenthells, Volker vom 
Galiſcen oder Celtiſchen Stamme, zu welchem 
auch die alten Bewohner von Gallien (dem heutigen 
Frankreich) und Britannien (oder England) ge⸗ 
hörten, 

Die Phönigier, old ſehr thͤtige Seefahrer und Han» 
dels leute, entdeckten zuerſt die Südkaſte diefes Landes am 
Mittelmeere— denn damals war die Schifffahrt noch be bes 
ſchraͤnkt — und knüpften Handeleverbindungen mit den Eins 
wohnern an, — denn Spanien war damals ſchon ſeinet 
Naturreichthümer wegen berühmt, legten Handelsniederlaſ⸗ 


) Man will bieſen Namep von dem Phönizifgen (Puniſchen) 
Worte Spann ableiten, welches etwas Entferntes, ein fer» 
nes Land bezeichnet; weil Anfangs dieſes Land das Entfern⸗ 
teſte war, wohin die Handels und Entdeckungs ſchiffahr⸗ 
ten der Phönizier giengen. Andere glauben aber, Meier 
Name komme von dem ebenfalls Ppönizifgen Worte Spar 
ban, d. b. Kaninchen, ber, weil dieſes Land vor Zeiten 
außerordentlich mit Kaninchen angefüllt war. G 
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ſungen und Koloniten an, und bemächtigten ſich nach und 
nach der ganzen Küſte. — Ihnen folgten in diefer Herrſchaft 
(350 Jahte vor Chriſti Geb.) ibre Abkoͤmmlinge, die Kay 
thager auf der Küſte von Nocdafrıka (etzt Tunis in der 
fogenaunten Bacbaret) nach, welche biefelde noch meh 
erweitetten. — Der Phönizifhe Handelsſtaat in 
Aſien war inzwiſchen gerfidet worden. 


Ein gleiches Schickſal traf aber auch den Staat von 
Karthago, der nach langwierigen Kriegen endlich (i. J. 
d. W. 3848) von den Römern, welche ſich auch der Be⸗ 
fisungen der Karthagee in Spanien (206 Jahre vor 
Cpriſti Geburt) bemaͤchtigt hatten, ganz zerttümmert wurde. 


Diefe Eroberer beſaßen über 400 Jahre lang, beinahe 
ungeflört, den min und ſüdliden Theil von Spas 
nien, welche Theile fie zu zwei Provinzen Baetica und 
Taraconensis gemacht, und nach Remiſcher Art einge⸗ 
richtet hatten. Im zweiten Jahrhunderte der chriftlichen 
Zeitrechnung wurde auch die chriſttiche Religion daſelbſt eins 
geführt. Der nördliche Theil, damals Colsiberia genannt, 
wurde nicht von den Römern unterſecht. 


Bei dem Verfall des Romiſchen Reiches drangen die 
Nordiſchen Volker, welche ibm den Untergang brachten, von 
dem Anfange des fünften Jahrhunderts (J. 409) op, auch 
in Spanien ein, und Alanen, Vandalen, Silin« 
ger, Eupen und Weſtgothen, ſetzten Dë nach und 
nach in dieſem ſchoͤnen Lande feſt. Die Weſtgothen vers 
drängten und unterjechten bald ihre Nebenbuhler, und ſtif⸗ 
teten hier (im J. 416) ein nuts Reich, das Weſtgothi⸗ 
ſche genannt, welches beinahe 300 volle Jahre (bis 711) 
beſtand. Inzwischen hatte ſich bier (die Weſtgothen hate 
ten die chriſtliche Religion angenommen) die Geiſtlichkeit ſeht 
große Vortechte angemaaßt, woraus Streitigkeiten entſtan⸗ 
den, die das Reich in's Verderben ſtürzten. 
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Die Araber, Sarazenen oder nachher ſogenannten 
Mauren, welche Dé bereits des zum Weſtgothiſchen Reiche 
‚gehörigen Theile von Nordafeika bemachtigt hatten, ber 
nutzten die Zwiſtigkeiten der Weſtgothen, drangen nun 
auch in Spanien ein, und eroberten dieſes Land, nach⸗ 
dem fie im J. zur in bet entscheidenden Hauptſchlacht bei 
Zeen de la Frontera unter ihrem tapfern General 
Tarik) die Weſtgothen gänzlich geſchlagen hatten, 
Mur das durch feine Lage beſchuͤtzte noͤrdliche Spanien, näm, 
lich die Landſchaften Afturien und Bifcapa mit den 
angraͤnzenden Gebirgsgegenden, blieb auch ët von den Sie⸗ 
gern unbezwungen, und dot den geſtüchteten Gothen ei⸗ 
nen ſichten Zufluchtsort an. Hier stifteten fie ein neues 
Reich, das anfänglich nur aus Afturien en wozu 
Ae noch Leon kam. 


Die Ataber ſuchten nun ihre Herrſchaft in Spa⸗ 
nien zu befefligen, und verſchwägerten ſich mit den Go. 
Chen, aus welcher Vermiſchung ſodann bie fogenannten 
Mozaradet entſtanden find. — Da die Araber aber 
das Land in mehrere kleine Königceiche und Fürſtenthümet 
thellten, und bald ſelbſt unter ſich uneins wurden, fo era 
weiterten die cheiſtlichen Gothen in Nordspanien of, 
maͤblich ihe Gebiet und Andere ſchüttetten das Maurſſcht Joch 
glücktich ab, fo entſtand im J. 83 1 das kleine Königreich 
Mavacra. Um dieſe Zeit hatte auch Kaiſer Karl der 
Große einen Theil von Spanien erobert, wozu vorzüg⸗ 
lich die nachher fo anſehnliche Grafſchaft Barcelona (jest 
das Fürſtenthum Catalonien) gehörte. — Die Grafen 
von Caſtilien, mächtige Herren, die Bä bei dem Einfalle 
der Sarazenen in den Gebirgen von Caſtilien feſige⸗ 
fegt und ſich dadurch der Oderherrſchaft der Etoberer entzogen 


) Bon welchem auch Gibraltar (Diät: Zort, d. 
d. Tatiksberg) den Namen hat. 
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hatten, erweiterten auch all maͤhlich ihr Gebiet, das ſpaͤter 
bin (im J. 1028) zu einem befonderen Königreiche erhoben 
wurde; bald darauf (im J. 1035) entſtand auch das König» 
teich Aragon oder Aragonien. 


Inzwiſchen wurde die Macht der Mauren in Spanier 
immer mehr geſchmaͤlert; die chriſtlichen Könige dehnten ihre 
Obetherrſchaft immer weiter aus, und ein Land nach dem 
andern mußte ſich ihnen unterwerfen; auch wurden Mauri⸗ 
ſche Fürſten zu Vaſallen gemacht; fo daß den Mauren ende 
lich nur noch Granada übrig blieb. 


Das Königreich Caſtilien wat um dieſe Zeit (14 
und ı5te6 Jahrhundert), und fo auch das Königreich Ata. 
gon, beſonders in Hinſicht auf Künſte und Wiſſenſchaften, 
hoch aufgeblüht. 


Im J. 1479 wurden die beiden Koͤnigreiche Caſtilien 
und Aragon duch die Heirath der Kronerben, Ferdi⸗ 
nand und Iſadelta, nach dem Tode des letzten Könige 
pen Aragonien, mit einander verbunden, und da auch 
im J. 1492 das letzte Mauriſche Königesich Granada vol 
lends erobert, und dadurch der Herrſchaft der Araber oder 
Mauren in Spanien ein völliges Ende gemacht wur» 
de, ſo war nun ganz Spanien unter Einem Herrſcher⸗ 
paar vereinigt. — Denn bie Übrigen kleineren Hereſchaften 
waren ſchon früber an eine don den beiden Kronen Ca ſti⸗ 
lien und Aragon gefallen. 


Die Regierung von K. Ferdinand und Sfabella 
(fie regierten gemeinſchaſtlich), zeichnete ſich auch noch durch 
folgende wichtige Begebenheiten aus: die Austreibung aller 
Juden aus Spanien, an der Zahl 800,000 Seelen — 
die Entdeckung einer neuen Welt durch den Genueſer Chris 
ſtoph Colon, auf Koſten der Spaniſchen Regierung, im 
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3 1492 — die Ausrottung der Muhamebanifchen Religion 
(im 3. 1496), indem die noch vorhandenen Araber ger 
waltſam zum Chriſtenthume gezwungen wurden; viele ent⸗ 
kamen aber nah Afrika — und die Eroberung des Si, 
nigrichs Neapel (1503), 


Die übrigen neueren Staatsbegebenheiten Spaniens 
find in geographifger Hinſicht nicht fo wichtig, als die bis. 


ber erzählten; wir wellen fie daher auch nur kurz hier aufs 
führen, 


Nach K Fiedinand's Tode kam (im J. 1517) das 
Königreih Spanien an deſſen Enkel, den Erzberzog von 
Oeſterteich, Karl I. (von Spanien) und dann als Teutſcher 
Kaifer, Karl V. ). — Unter feine Regierung wurden 
houptfählich die Eroberungen in America fortgefeht, durch 
welch die reichſten Länder der Welt dieſer Krone unterworfen 
wurden. 


N 

Karl trat im J. 1556 die Spaniſche Krone ſammt 
den Niederlanden an feinen Sohn Philipp II. ab; und 
die Oeſterreichiſchen Erbflaaten und die Kaifere 
krone wurden wieder von Spanien getrennt. Unter 
feiner Regierung empörten Dé die ſogenannten vereinigs 
ten Niederlande. und tiffen ſich von feiner drückenden 
Herrſchaft los; dagegen wurde Portugal, nachdem das 
feld® die Königsfamilie in ehelicher Linie ausgeſtorben war, 
mit Spanien vereinigt, 


) Damals waren: die Oeſterreichiſcen Staaten (bob 
ohne Böhmen, Galizien und Ungarn), die ſämmtlichen 
Niederlande, Spanien, Neapel, Sicilien und die 
großen Befigungen in America — welche koloſſaliſcht Mor 
narchte! — water Einem Herrſcher vereinigt! 
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Unter K. Philipp III. wurden (im J. 1610) die im 
Lande noch übrigen Mauren, bei 800,000 an det Zahl, 
die arbeitſamſten Unterthanen, gewaltſam ausgetrieben. 


Unter der Regierung des K. Philipps IV. entzog 
ſich Portugal wieder der Spaniſchen Hecrſchaft (im J. 
1640); der König mußte die Unabhängigkeit der vereinig⸗ 
ten Niederlande anerkennen (im Weſtphäliſchen Fries 
den dom J. 1648), und nachder Rouffillon und Ars 
tois an Frankreich; und die Weſtiadiſche Inſel Jamaica 
an England abtreten, (im Pyrenäiſchen Frieden vom J. 
1659). 


Unter Karl II. wurde (im J. 1668) Portugals 
Unabhaͤngigkeit feierlich von Spanien anerkannt; auch 
mußte Spanien wieder einen Theil der Niederlande, und 
darauf (im J. 1678) die Grafſchaft Burgund (Frans 
che Comte) an Frankreich abtreten, 


Karl II. ſtarb im J. 1700, ohne Leibegerben zu hin⸗ 
terlaſſen; ihm folgte vermöge Teſtaments ein Franzöſiſcher 
Prinz, Philipp v. Anjou, Enkel des K. Ludwigs XIV. 
unter dem Namen Philipp V. auf dem Spaniſchen Throne 
nach, worüber aber der dekannte ſogenannte Spaniſche Erd» 
folgektieg (im J. 1701) ausbrach, der bis in's J. 1725 
dauerte; und in welchem Gibraltar von den Englän⸗ 
dern erobert wurde. — In dem im J. 1725 mit Oeſterreich 
geſchloſſenen Vertrage, wurden die noch ubrigen Theile der 
Niederlande, und die Spaniſchen Beſigungen in Jta⸗ 
lien an das Erzhaus abgetreten. Doch im J. 1731 wur⸗ 
den die Herzogthümer Parma und Piacenza (in Ober⸗ 
Italien), einem Spaniſchen Prinzen, Don Carlos, 
Überlaffen, der aber im J. 1735 das Königreich beider Gin 
eilien dagegen bekam, und im J. 1748 (unter K. Fer⸗ 
vinands VI. weiſer Regierung) erhielt ſodann ein anderer 
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Königl. Prinz, Don Pbitipp, die Herzogthümet Parma 
und Piacenza nebft Guaſtalla. 


Unter Karl III. verlor Spanien durch den Frie⸗ 
den von 1763 Florida und die Hälfte von St. Do; 
mingo. — Im J. 1777 trat Portugal die beiden Li⸗ 
nien Inſeln Annobon und Fernando del Po an 
Spanien ab. — In dem Frieden von 1783, der den 
Americaniſchen Krieg endigte, ethielt Spanten Florida 
und Minorka wieder zurück. 


Unter dem Könige Karl IV. wurde mit Frank ; 
reich, und nachher mit Portugat und mit England 
Friede geſchtoſſen. Spanien verlor babei an Frank 
reich: die zweite Hälfte der Weſtindiſchen Inſel S. Do ⸗ 
mingo und die Landſchaft Louiſiana in Nordamerica, 
welche von Frankreich wieder an die Nordamerica⸗ 
niſchen Freiſtaaten käuflich adgelaſſen worden if; und 
an Engtand die Inſel Trinidad auf der Nordküſte 
von Suͤdamtrica; Portugal mußte aber die Gränzfeſtung 
Olivenza nebſt ihrem Gebiete, auf dem oͤſtlichen Ufer 
des Guadiana, an Spanien abtreten. Die Schwaͤche 
det Regterung Karls IV. und die Auflehnung des Prin- 
zen von Aſturien, welchet 1808 feinen Vater zur Auf ⸗ 
gebung des Throns nöthigte, gaben Frankreichs Herrſcher 
Anlaß, ſich in die inneten Angelegenheiten des Reichs zu 
miſchen. Vater und Sohn erkannten Napoleon zum 
Schiedsrichter über den Beſitz der Spaniſchen Brong, wur 
den aber, als beide vertrauensvoll feine Entſcheidung zu 
Baponne erwarteten, zur Abdankung gezwungen, Na⸗ 
Poleon erhob brongt feinen Bruder Joſeph auf Spar 
niens Thron, und bebielt die beiden bettogenen Könige in 
Frankreich in enger Staats haft. 


Die Spaniſche Nation verwarf den ihr aufgedrunge⸗ 
nen Hertſcher. Zwar oͤffnete vertathen Barcelona feine 
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Tbore, zwar führten Franzöſiſche Heere den Napolconiden 
nach Madrid, aber nie beugte vor ihm der Spanier fein 
Knie. Während der Abweſenheit Karls und Ferdi⸗ 
nands hatte eine Junta das Heft der Regierung über⸗ 
nommen gehabt. Als die Siege der verbündeten Spanier 
und Briten die Feinde über die Pyrenäen getrieben hat ⸗ 
ten, wurde von derſelben für Spanien eine Verfaſſung 
entworfen, wodurch die Monarchie eingeſchraͤnkt, die Gore 
tes wieder hergeftellt, und die Inquifition abgeſchafft wer ⸗ 
den ſollte. Ferdinand VII. verwarf indeß nach der 
Rückkehr aus feiner Staotshaft, woraus ihn Napoleon 
zu Anfange 1814 und noch vor der Einnahme von Pas 
ris entlaſſen hatte, dieſe Konſlitutlon, und ſtellte die 
Monarchie in dem Umfange wieder her, wie fie vor 1808 
geweſen war. 2 


Dieſe hiſtoriſche Stu: kann uns nun zum Theil 
auch die Utſachen des heutigen geſchwächteren Zuſtandes 
von Spanien erläutern helfen, da es durch Austreibung 
einer großen Zahl nützlicher Unterthanen, durch immer⸗ 
waͤhrende Kriege und durch die Beſetzung weiter Landes. 
ſtrecken in flemden Erdtheilen, ſeit mehreren Jahrhunder⸗ 
ten fo ſehr entvoͤlkert, und auf der anderen Seite der Na ⸗ 
tionalgeiſt der Spanier, -durd den Gewinn überreicher aus⸗ 
waͤrtiger Befigungen fo fehe erſchlafft iſt, wie wir jetzt Te 
hen werden. 


1 0 Spanien. 


2. 
Lage Gränzen. Gr 


Das heutige Königreich Spanien ohne feine Neben ⸗ 
länder, von melden unten, liegt auf der Pyrenälſchen 
Haldinſel, welche den weſtlichſten Theil von Europa aus - 
macht, und welche es bis auf den kleineren Theil, der das 
heutige Königreich Portugal bildet, in ſich begreift, in 
dem ſüdlichen Theile des noͤrdlichen gemäßigten Erdaürtels, 
gwiſchen dem Sten und 2ıflen Grade der Lange, und dem 
Zöſten und Aafen Gr, n. Breites folglich ungefähr unter 
gleichem Parallelkteiſe mit Griechenland, Neapel, 
Sardinien und Sicilien "A. 


d 
Gegen Nordeſten wied Spanien durch das hohe und 
raube Pyrendengebirge von Frankreich geſchleden; 
gegen Welten und Sudweſlen gränzt es an Portugal, 
wo die Sit: Minh und Guadtana, doch nur bei (e 
rem Ausjluffe in's Meer, einen kleinen Theil der natürlichen 
Gränge bilden z die ganze übrige Gränge iſt polttiſch ober 
conventionel. 


Auf allen anderen Seiten, alſo gegen Norden, Nord⸗ 
weſten, Süden und Süvoften iſt dieſes Land von Meeren 


) Der längſte Tag bat in diefem Lande 14 bis 131 Stunden. 
Der Unterſchled des Mittagskreiſes zwiſchen Berlin und 
Madrid beträgt 1 Stunde, 3 Minut., 19 Ser. Folglich 
wenn es zu Bertin gerade Mittag ift, fo iſt es zu Ma⸗ 
drid erſt zo Uhr, 31 Min., 41 Sek, und umgekehrt, wenn 
es zu Wadrid Mittag iſt, ſo iſt es zu Bertin ſchon 
1 uhr, 8 Min., 19 Sek. 
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umfloſſen, die wir hier nech etwas näher kennen lernen 
muͤſſen. 


Gegen Norden liegt derjenige Theil des Atlantie 
ſchen Wellmecte, der an dieſer Küſte das Biscaji⸗ 
ſche oder Baſkiſche, auch Kantabriſche Meer ge 
nannt wird, welches den großen Meerbuſen von Biscaja 
bildet. Dieſes Meer ſtoͤßt gegen Nordoſten an die Sieft: 
Then von Frankreich, hängt weiter oben mit dem Bri⸗ 
tiſchen Kanale zuſammen, und benetzt dann die Küſten die 
Beitiſchen Inſeln. — Gegen Nordweſten wogt denn der 
offene Atlantiſche Ocean; fo auch gegen Südweſten, 
wo derfelbe einen Buſen und die Bal bei Cadiz bildet, 
und fodann vermittelt der Meerenge oder Straße von 
Gibraltar mit dem Mittelländiſchen Meere zuſammen⸗ 
hängt, das die Süd und Suͤdoſt⸗ und Oftküften von Spa ⸗ 
nien beſpült und. diefes Land von Nordafrika trennt. — 
Die Meerenge von Gibraltar if 3 Meilen breit; 
man bemerkt in derfelben entgegengeſetzte Meeresſtroͤmungen. 
Das Mittelmeer dat keinen fehe merfbaren Wechſel weis 
ſchen Ebbe und Fluth; auch iſt das Waſſer deſſelben ſalziger, 
als das des Octans. — Dieſes Mittelmeer bildet auch an 
den Küſten von Spanien, doch nicht tief in's Land eins 
dringende Buſen, und umfließt einige nicht unbetraͤchtliche 
Inſeln, nämlich die Balea riſchen und Pythyuſiſchen 
Inſelgtuppen. x 


Auf der Nord» und Nordweſlkuͤſte find nur wenige, 
ganz unbedeutende Inſelchen und zwar ganz nahe am fr 
Ten Lande. 


Dieſe Lage zwiſchen verſchldenen Meeren iſt Die 
vortheilhaft für das Land, und erleichtert den Eins 
wohnern die Verbindung mit anderen Ländern und Erd⸗ 
theilen. 
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Auch iſt die Größe von Spanien ziemlich betracht. 
lich. Das feſte Land hat in feiner größten Länge von 
Oſten nach Weſten ungefahr 135, und in feiner größten 
Breite an 113 Meilen; der ganze Umkreis des Landes wird 
auf mehr als 500 Meilen, und der Flͤͤchenraum deſſelden, 
mit Einſchluß der Inſeln, in runder Zabl auf 9000 Qua; 
dratmeilen derechntt. Andere nehmen den Flachen taum 
überhaupt: (nach der Charte von Lopez) zu 9277 Qu. 
M. an, und wieder Andere schäden das feſte Land allein 
auf 8878 Qu. M., und das Ganze mit den Inſeln auf 
9480 Q. M. Ganz Gewiſſes läßt ſich hierüber zur Zeit 
noch nichts beſtimmen. 


So bildet Spanien ein Land von der zweiten Größe 
der Europaiſchen Staatengebiets, 


* EN 
Naturbeſchaffenbeit. Klima- 


Spanien bat, in Betracht feiner Natucbeſchaffenheſt 
und Naturgüter, fehe weſentliche Vorzüge vor vielen ander 
ten Ländern der Erde, und iſt daher ſchon in früheren 
Zeiten, nicht mit Untecht, ein itdiſches Paradies genannt 
worden; denn es vereint eine ſehr vortheilhafte Lage mit 
einem vortrefflichen Klima und einem ſehr ergiebigen, 
fruchtbaren und an den ſchaͤtzbatſten Naturprodukten Übers 
reichen Boden. 


Ueberhaupt iſt das Klima von Spanien warm, ja 
oft und in manchen Gegenden heiß. Winterftoſt, Schnee 
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und Eis find im Ganzen genommen, wenig bekannt; doch 
tritt hier bei einem Lande von dieſer Ausdehnung, nach 
M aaßgabe der Lage und des mehr oder weniget gebirgigen 
Bodens der einzelnen Theile, eine ziemlich belräͤchtliche Ver 
ſchiedenheit, in Rückſicht der Luft und Witterung, ein. 


Im Allgemeinen kann man Spanien, in Betracht 
des Klima’s, in diei Hauptregionen abtheilen, Dieſe find 
namlich: 


Der nͤͤrdliche Landſtrich, längs dem Atlan 
tiſchen Meere, Er iſt kälter und feuchter, als die 
übrigen; die Witterung if überhaupt gemaͤßigter; auf den 
Bergrücken tuhrt Schnet. — Auch fehle es hier nicht 
an Regen, 


Der mittlere Landſleich iſt heiß und trocken, oft 
wirklich unerträglich heiß; es regnet ſelten und der lechzende 
Boden ſcheint zu gluͤhen; die Bette verſperren den erfri⸗ 
ſchenden Winden den Durchgang, und werfen die brennen ⸗ 
den Sonnenſtralen verſtärkt in die Ebenen hinab, die fie 
umſchließen z doch wechſelt die Witterung hier oft und ſchnell; 
auch find die Nächte meiſtens kuͤht, oft ſehr Fühl, und in 
denſelben fällt ein reichlicher Thau. 


Der ſüdliche Landſtrich, längs dem Mittels 
meete bin, iſt heiß und feucht; die Hitze erreicht oft einen 
ſehr hohen Grad, wenn der glühende Südwind weht; doch 
wird fie auch wieder, beſonders zur Mittagszeit, durch ex» 
friſchende Seewinde abgekühlt; der Winter beſtaht meiſt 
nur in Regen 5), und iſt hier (obgleich hohe und rauhe 


„) Als es im Winter des J. 1756 zu Sevilla (in Sübſpa⸗ 
nien) zu ſchneien anfieng, fo geriethen die Moͤnche über 
dieſe ungewöhnliche Erſcheinung fo fehr in Schrecken, daß 
fie in der Angſt ihres Herzens die Betglocke anzogen. 
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An 
mit Schnee bedeckte Gebirge fih auch burd die Sübprer 
vinzen hinzieten), fo wie überhaupt in ganz Spanien, 
einige kältere Gegenden ausgenommen, ſebr gelinde. 
Sen kaͤlterer Witterung bedient man Dé bloß eines Koh⸗ 
lenbeckens (Brassero) zur Erwärmung. Oefen zum Eins 
beizen kennt man nicht, und auch Kamine find felten. 
Zuweilen fällt Her doch aber auch eine ziemlich empfinde 
liche Kälte ein. 


Wir wollen hietüber die Bemerkungen eines Brobach⸗ 
ters anhören, der in den Jahren 1790 und 1792 in Spa⸗ 
nien, und beſonders zu Madrid war”). 


„Im J. 1790 war zu Madrid im Anfange des 
Decembers das ſchönſte Wetter; der Sennenſchein war mild 
und fanft erwärmend, wie an einem fhönen Maitage in 
Teutſchtand; man ſah keine Spur vom Minterz dieſes Wet⸗ 
ter hielt mehrere Toge an; zuweilen fiel Degen, meiſtens 
auf den Abend; doch der Himmel beiterte ſich bald wieder 
auf; die Nächte waren dabel fehr kühl, ja wirklich dei⸗ 
nahe kalt. Kurz vor Weihnachten fingen die Winde 
an, kalt und ſchneidend zu werden; doch blieb der 
Himmel meiſtens heiter, und am Tage war milder Sonn 
nenſchein. 


„Im Januar (1791) war die Witterung fo angenehm, 
und die Sonne ſchien fo warm, daß man bei dem Gratis 
rengehen ſchwigzte; ja die Baume fingen an auszuſchlagen 
und Blätter zu bekommen. Aber mit dem Februar fing 
der eigentliche Winter anz es wehete ein kalter, außerſt 


*) Der ungenannte Verfaſſer des Buchs: Spanien, wie es 
gegenwärtig iſt (IL, Tbl. S. 1 u. ff.), aus deſſen aus» 
fährlichen Beodachtungen wir hier bloß die wich tigſten, gf 
den Refultaten ausheben. 
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burchdringender Wind, der den Ausländern weit empſind ⸗ 
licher fiel, als den Spaniern. Es gad zwar kein Eis; 
aber die Luft war ſo ſcharf, daß man bis zum Zittern 
fror; doch waren die Tage meiſtens heiter und die Sonne 
ſchien warm, fo daß Dä die armen Leute in ihre Maͤn⸗ 
tel gehüllt, am Tage zu ſonnen pflegten — Trotz die ⸗ 
fer Kälte bediente man D zum Erwarmen doch bloß der 
Kohlenbecken. 


„Nach Verſluß von 14 Tagen, während welcher Zeit 
die Naͤchte beſonders ſehr kalt waren, nahm dieſe ſtrenge 
Kälte wieder ab; der Sonnenſchein wurde wärmer, und 
die Winde, die jedoch immer noch ſcharf bien, ge 
wäglichern, 


„Im März wurden die Sonnenſtrahlen ſchon wirkſa⸗ 
met; die ganze Vegetation wurde neu belebt. In dieſem 
und dem folgenden Monate tegnete es zu veeſchiedenen Mar 
len, doch nie mehrere Tage anhaltend, auch folgte immer for 
gleich wieder warmer Sonnenſchein nach. 


„In der Cbatwoche fiel caubes, kaltes Wetter mit Där: 
miſchen Nordwinden ein, ſo daß die Charfreitagsproseffion 
nicht einmal gehalten werden konnte. Auf Oſtern beiterte 
ſich der trübe Himmel wieder auf, und die Pflanzen wuch⸗ 
fen zuſehends. — Die Tage im Mai waren geoßtentheils 
ſehr ſchoͤn, obgleich zuweilen Winde weheten; fie Beien 
aber bei dem warmen Sonnenſcheine nicht deſchwerlich; es 
regnete nur wenig, und die Mittagsſtunden waren ſchon 


ſeht heiß. 


„Im Junius nahm die Hitze in dieſem Jahre nicht vers 
haͤlenißmaͤßig zu; denn es ſislen mebrete trüde, tegneriſche 
Tage ein; auch weheten fehr unfteundliche Winde; dleß war 
aber in dieſem Jahre tine Aus nahme von der Regel. 

N. Länder u. Wölkerkunde. Spanien, M 
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„Gegen das Ende des Junius fingen aber dagegen 
die Tage an, ſehr worm zu werden, und der Monat Ju · 
tius war wirklich ſehr heiß. Die Hitze wurde von tin 
11 Ude an bis Nachmittags um 3 Uhr beinahe unertiäge 
lich; auch ſah man vor 3 oder 4 Uhr Niemanden auf den 
Straßen; Altes ſchlief, Jedermann ſuchte ſich vor der Hite 
zu ſchirmen und ruhete; ſelbſt die abgehacteten Laſtträͤger 
lagerten ſich auf den Straßen in den Schatten, und alle 
ſonſt fo unruhig umherlaufende Hunde lagen und ſchlie⸗ 
fen. In dieſem Monate kam das erſte Donnerwetter, das 
gar nicht heftig und nur von wenigem Regen begleitet war, 
Ueberhaupt find hier Gewitter nicht häufig. 


„Doch einige Jahre früher tobte zu Madrid ia 
fürchterliches Donnerwetter, wobei Megengüſſe fielen, welche 
die ganze Stadt üderſchwemmten; Anfangs hagelte es, und 
vg ſielen fo häufige und große Schloßen, daß Pflanzen, 
Vieh und Menſchen deſchaͤdigt und viele Fenſter zerſplittert 
wurden. 


„Der Monat Auguſt dieſes Jahres war nicht fo heiß 
wie der Julius; doch gegen das Ende deſſelben trat wieder 
ſtarke Hitze ein, die bis in den September hinein dauerte, 
welchen ganzen Monat hindurch das ſchoͤne Wetter anhielt, 
nut am Géint deſſelben fit Regen eln; fo auch im 
October. 


„Der November ſieng mit Reifen an, das Laub fiel 
von den Bäumen; es folgten Nebel und häufige Regen; 
es wat naßkalt und der Himmel immer trübe, es war der 
ttautigſte Monat dieſes Jahres; der December war Je 
doch nicht viel beſſer und nicht fo angenehm, als das vo⸗ 
tige Jahr; doch weheten um Weihnachten auch die Winde 
nicht ſo kalt. 
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„Einige Jahre früher war ber Winter zu Madrid 
ſo kalt geweſen, daß der Teich im Warten von Buen Ne 
"ké zuftor, und man darauf Schlittſchuhe laufen konnte; 
doch war dieß nur von kutzet Dauer. ? 

„Im Ganzen genommen (8 das Klima von Mar 
krit ſehr warm, und die wenigen Winter- und Regentage 
machen nut eine kutze Pauſe zwiſchen bald groͤßerer, bald ges 
tingerer Warme. Dabei iſt das Wetter meiſtens trocken; 
«8 regnet oft drei Monate lang gar nicht, und dann leiden 
die Pflanzen ſehr von der Dürre; fie detlieten ihr ſchoͤnes 
Grün; das Gras wird gelblich, und die Bäume in den Al⸗ 
len müffen tglich gemwäffert werden, wenn fie nicht von der 
Trockne leiden ſollen; fo auch die Gemüße und andere Gare 
tengewüchſe. Die Luft iſt übrigens ſehr fein und rein, (rof, 
ten und helle, fo daß man hier zu Lande weiter, und die 
entfernten Gegenſtaͤnde deutlicher ſieht, als ſonſt wo. Auch 
find hier die Nächte ungemein ſchoͤn. Nur muß man ſich in 
dieſem Lande vor Erkältungen huͤthen, und ſich vor den Wire 
kungen der oft fo ſchnellen Abwechstung der Witterung in 
Sicherheit zu ſetzen ſuchen; doch find auch dieſe hier der Ges 
ſundheit nicht fo nachtheilig, als anderswo, ob fie gleich [ehe 
häufig Katharchal Zufälle erzeugen.“ — 


Dieſen Stobachtungen eines Teutſchen Landsmannes 
wollen wir noch einige allgemeine Bemerkungen beifügen. 


So groß auch die Hige in Spanien iſt, und fo ſehr 
ſchneu auch oft die Witterung abwechſelt, fo mild, ange⸗ 
nehm und lieblich, und ſo zuträglich der Geſundheit und dem 
Wachethume der belebten und unbelebten Geſchöpfe iſt das 
Klima überbaupt. Die Luft if ſeht gut. Nur zwei Winde 
(von welchen bier unten) find in dieſem ſchoͤnen Lande oft 
ehr beſchwerlich, und koͤnnen Unvorſichtigen wirklich gefäͤhr · 
lich werden. 

M 2 
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Unter dem Spaniſchen Klima reift Alles frühzeitiger, 
als in minder begünſtigten Ländern; ſelbſt die Faͤhigkeiten 
des Menſchen entwickeln ſich ſchnellet; die Kinder lernen fr» 
ber gehen und ſprechen, und ſcheinen weniger Krankheiten 
unterworfen zu fen: die Pflanzen und Früchte find ſchmack⸗ 
batter, und der Boden, ſelbſt bei nachlaͤſſiger Bearbeitung 
ergiebiger; er bringt auch die koͤſllichſten Producte hervor; 
die Vegetation iſt ſehe üppig; nach den Frühlings regen 
wachſen die Pflanzen alle ungemein ſchnell empor; auch 
werden die Felder oft noch ſpaͤte im Herbſte mit Gewäch⸗ 
fen ‚defänt, die unter kaͤlteten Himmelsſtrichen zu Grunde 
geben wücden; denn dier iſt die Natur das ganze Jahr hin⸗ 
durch thaͤtig. 


So ſchoͤn und mild aber auch dieſes Klima iſt, fo kann 
d doch (wie ſchon erinnert) bei der geringſten Unvorſichtig ⸗ 
keit der Geſundheit des Menſchen nachtheitig werden. Darum 
bertſchen bier auch häufig Fieber, aͤußerſt heftige und gr» 
käbrliche Koliken, Gelbſucht u. ſ. w. Schlagſluͤſſe find chen» 
falls nicht felten. Gegen alle dieſe Zufälle kann man ſich 
aber leicht ſchüzen, wenn man ſich vor Erkältung und Uns 
verdaulichkeit in Acht nimmt. Man findet auch vw vlele 
Blinde und Verrückte. 


Nicht ſethe leicht iſt es, den Wirkungen der beiden ber 
ſchwerlichen Winde Gallego und Solano auszuweichen. 


Der Galleg o (d. h. der Gatliziet), ein Nord» und 
Nordweſt⸗Wind, der von den tauhen Gebirgen in Galli 
zien herab, und fo durchdeingend kalt weht, daß er leicht 
eſunbheit ſchaͤdlich wird; denn oft bringt er auf die bren⸗ 
nendſte Hitze plötzlich eine ſchneidende Kälte herbei. 


Der Solano iſt ein heißer Südwind, der aus 
Afrika nach dem ſüdlichen Theile von Spanien herüber 
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weht, und im Sommer oft 10 bis 12 Tage anhält; dann 
ſteigt die Hitze auf den hoͤchſten Grad, und alle Leiden ſchaf⸗ 
ten werden entflammt; er erzeugt Melancholie, Schwindel, 
Entzündungen, Wahnſinn. Seine Einwirkung auf den 
menſchlichen Korper iſt außerordentlich er gleicht ſehr dem 
Sirokko in Italien. 


Die Oſtwinde, die bei Gibraltar wehen, füllen, 
ungeachtet ihrer Heftigkeit, doch oft acht Monate im Jahre 
die Atmoſphaͤre mit Nebel und Wolken an. 


Zu dieſen Landplagen gehort auch das Erdbeben, 
das in dieſem Lande ziemlich häufig, aber felten zerſtöͤrend 
iſt, und das man zum Theit auch auf Rechnung des Sit: 
ma's ſchreiben will. 


Das gelbe Fieber richtet von Zeit zu Zeit fürchter 
liche Verwüſtungen an. So ſtarben 181 m bloß in den Stad 
ten Elche, Orihuela und Murcia 45000 Menſchen; 
1812 zu Cartagena täglich 6— 10 Menſchen. Auch im 
September 1813 brach dieſes Fieber wieder in Matlag a, 
Gibraltar, Eadir u. aus. 


4. 
Boben Gebirge 


Spanien 18 im Durchſchnitte genommen, ein fehr 
bergiges Land, deſſen Boden jedoch gar nicht unfruchtbar 
if. Die rauben Purenden, welche auf der Nordoſtſeite 
Dë in einer Länge von ungefähr 50 Meilen, vom Biſca ; 
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liſchen Meerbusen bis an das Mittelmeer als Geint 
mauer zwiſchen Spanien und Frankreich binziehen) 
und ibre nackten Felſengipfel himmelan erheben, deſtehen 
groͤßtentheils aus Granit in Blocken und primitivem Kalk⸗ 
Reine, und find das Hauptgebirge, von welchem ſich meiſt 
in weſtlicher and ſüdweſtlicher Richtung viele Zweige durch 
ganz Spanien bin erfireden, und theils hier in Vorgebit⸗ 
gen auslaufen, theils nach Portugal ſich hinziehen. 


Die boͤchſten Berge in den Spaniſchen Pyrenäen find 
der Mouſſet (6646 Rheinl. Buß boch), der Rein oſa 
am-Urfprunge des Ebro in Aſtunten, das Gebirg St, 
Adrian in der Landſchaft Guipuzcoa und der Alto⸗ 
discae in Navarra, von wo man zum Hinunterſteigen 
nach Frankreich fünf Stunden nöthig hat. 


Der Bergketten, die Do von den Pyrenäen aus durch 
Spanien erſtrecken, find in allem fünf, namlich: 


Die erſte iſt die in Nordſpanien, welche beinohe in 
gleicher Linie mit dem Meere binläuft, und ſich in den Vor 
gebirgen Ortegal und Finisterte endigt. Die Biscafi⸗ 
ſchen oder Kantabtiſchen, Aſturiſchen und Galiziſchen Gebirge 
(nach den Landſchaften benannt, in welchen fie ſich befinden), 
ſind Theile dieſer Kette, welche metallhaltig iſt, und deren 
boͤcyſte Rücken mit Schnee bedeckt find, 


Die zweite iſt niedriger; fie läuft auf der Norbfeite des 
Tajo hin nach Portugal. Der hoͤchſte Berg dieſer Kette 
iſt der Moncajo, 


Die dritte iſt ebenfalls nicht ſo hoch; fie fängt an der 
Sierra de Cuenca an den Pyrenden an, macht die 
Südgränze des Flußgebiets des Tajo, und geht nach Süd 
Portugal hinad. 
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d Die vierte läuft auch von der Sierra de Cueneg 
aus, und macht die Gränze des Flußgebiets des Guadiana. 
Zu dieſer Bergkette gehört das berühmte Gebitg bie Sierra 
Morena. 


Die fünfte ziemlich hohe und zum Theil rauhe Berg 
kette Läuft von den Pyrenäen aus, längs der Südküſte 
von Spanien hin, begränzt das Flußgebiet des Gua ⸗ 
dalquivir, und emdige ſich in dem Cap von Gibral⸗ 
tar, Zu dieſer Kette gehören die Sierra Nevada 
(Schneegebirge), die Alpufgeros, die Sierra de 
Ronda und andere Gebirge. 


Ein ganz iſelirt ſtehender merkwürdiger Zackenberg (uge y 
gefahr 3.937 Rheinl. Fuß bech) iſt der Montſerrat in 
Gatalonien, wabiſcheinlich ein ausgebrannter Vulkan. 
Auch finden ſich noch mehrere Spuren von ausgebrannten 
feuerfpeienden Bergen, beſonders in der eiſtetwähnten füd- 
lichen Gebirgsreihe. 


(Von allen dieſen Gebirgen und einzelnen Bergen ſpre⸗ 
chen wit bei Gelegenheit in der Beſchreibung der einzelnen 
Landſchaften noch Einiges.) 


Die bemerkenswertheſten Vorgebirge, in welche, glelch 
als in Endfpigen, die größeren und kleineren Bergreihen 
dieſes Landes auslaufen, find: 


3) Auf der Nord» und Nordweſtſeite: Cap Mach i⸗ 
chaco, Cap Ajo, Cap de Pen nas, Cap Drtegal 
und Cap Finisterte. 


b) Auf der Süd und Südoſtſeſte: Punta de 
Europa (an der Meerenge von Gibraltar), Cap de 
Gata, Cap de Palos, Cap la Nau und Cap 
Greng, 
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S3 wiſchen den genannten Gebirgs reihen ziehen ſich ſehr 
ſchoͤne und zum Theil weite Ebenen und reizende, fruchtbare 
Thaler hin, welche von größeren und kleineren Fluſſen durch 
ſchnitten werden und jeden Anbau reichlich belohnen. Die 
mittleren Landſchaften find eigentlich große Gebirgsebenen. 
Beſonders ſchoͤn und fruchtbar iſt der groͤßte Theil der Küſten 
am Mittelmeere, wo bei dem warmen Klima die Flu⸗ 
ten ewig grünen, und die Baume auch im Winter ihre 
Blätter nicht verlieren; bier giedt es wahrhaft paradieſiſche 
Gegenden. Doch findet man in veiſchiedenen Theilen des 
Landes, beſonders in den Gebirgen, weitgedehnte Wuͤſten 
und Einöden, welchen es an hinreichender Bewäfferung man ⸗ 
gelt, die jedoch meiſtens mit Rosmarin und anderen wohl« 
riechenden Kräutern und Pflanzen bedeckt find; aber auch 
dieſe könnten durch fleißigen Anbau urbar und ergiebig ger 
macht werden, wie die Sierra Morena beweiſte, die 
ehemals eine ſchauetliche Eindde wat, in welcher nur wilde 
Tbiete und Räuber bauften, und die dann durch arbeitfame 
Anbaber zu einem ſchoͤnen und fruchtbaren Landſlriche ger 
macht wurde. (Davon in der Folge.) Denn das warme 
Klima begünſtigt die natürliche Fruchtbarkeit des Bodens fo 
ſehr, daß auch minder fruchtbare Anhoͤhen, niedrigere Berge 
und die Adhaͤnge der höheren Gebirge gar leicht angebaut wer ⸗ 
den koͤnnen, und die Andauee mit teichem Ertrage belohnen. 


Die Boden 18 in Rückſicht feiner Beſtandtheile in den 
verſchiedenen Kandſchaften ziemlich verſchieden; er iſt theils 
bon, gp: und mergelartig, theils ſandig und ſteinig, 
uberhaupt aber fruchtbar, und auch bei geringem Anbau 
ſehr ergiebig. 
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5 
Slüffe und andere Bemwäffen 


Dieſes fhöne Land hat überhaupt genommen, eine 
ziemlich gute Bewaͤſſerung; denn außer den fünf Hauptfläfe 
fen, zählt man 225 kleinere Flüſſe und eine beträchtliche 
Menge von Baͤchen; doch reicht biet Bemäfferung für das 
ganze Land nicht hin, da die kleineren Gewaſſer in der 
Sommerhitze verſiegen, und man zu nachlaͤſſig iſt, um 
durch Hülfe der Kunſt, die waſſerarmen Gegenden mit Waſ⸗ 
ſer aus den reiche ten zu verſehen. Daher find dann manche 
Landſtriche dire und öde, die leicht in die fruchtbarſten 
Strecken umgeſchaffen werden konnten. Die wegen ih ⸗ 
rer hohen Lage minder bewaͤſſerten Landſchaften Gäre: 
madura und Kaſtilien haben dafür ganz vottrefliches 
Quellwaſſer. 


Die fünf Hauptſlüſſe, welche Spanien duchfixd« 
men, und die alle in dieſem Lande entfpringen (denn aus 
den angrängenden Ländern kömmt keiner her), und ziemlich 
beträchtlich ſind, auch große Becken Vi Flußgebiete bilden, 
find folgende: 


1) Der Tajo (Tagus) der größte Fluß dieſes Landes, 
entſpringt in der hoͤchſten Gegend von Spanien, in dem 
Gebirge von Albarracin, auf der Gränze von Arragon, 
ſtroͤmt beinahe durch die Mitte des L ades von Oſten nach 
Weflen, durch ein langes Thal, air mt die kleineren Fluͤſſe 
Hengtes, Xatama, Guadartama, Manzafiar 
res, Alagon und andere auf, tritt ſodann in Poctu - 
gal ein, und faut bei Liffabon in's Atlantiſche Meer. 
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Er 18 bis jetzt nicht ſchiffbar ). Sein Flußgebiete beträgt 
1,357 Q. Meilen. 


2) Der Duero entſpringt an dem Gebirge Mon⸗ 
colo in dem noͤrdlichen Spanien, läuft beinahe in glei⸗ 
cher Richtung mit dem Zaio zwiſchen Gebirgsreihen bin, 
nimmt die Nebenſlüſſe, Arboga, Piſuerga, Cena, 
Adaja, Gite, Tuerto, Tormes, Agueda u. a. 
auf, läuft eine Strecke lang von Norden nach Süden, 
an der Gränze von Portugal hin, dreht ſich dann wieder 
nach Weſten, tritt in dieſes Land ein, durchſtroͤmt es und 
Hit in's Artantifhe Mer. Sein Gebiet beträgt 1,638 
Qu, Mellen. 


3) Der Guadiana (Arab. Uadi- Ana, d. b. der 
Fluß Anas) hat feinen Urfprung in den Lagungs de 
Nuldera im mittleren Spanien, läuft von Oſten nach 
Weſten durch ein langes Thal hin, verliert ſich bei Alka; 
zar S. Juan unter die Erde, und kömmt dann einige 
Meilen weiter hin, in einem Ste Dios de Guabjaua, 
wiedet zum Vorſchein; eigentlich zu reden verliert er ſich 
bier in einem locktten Boden, wo er ſich in Vertiefungen 
ſenkt und dann große Moräfte bildet, auf welchen ſeltene 
Waſſerpflanzen wachſen; fein Waſſer lauft dann aus ben» 
felben wieder ab, und der neu entſtandene Fluß tritt, nach ⸗ 
dem er mehrere unbedeutende Nebenflüßchen und Bäche auf⸗ 
genommen hat, nach einer Wendung gegen Süden in Por 
tugal ein, deſſen Südoſtgranze er bei feinem Ausfluffe 
in das Attantiſche Meer bildet. Sein Gebiet beträgt 
1,214 Q. M. 


) Man verlachte einſt einen Prosektmacher, welcher einen Plan 
zur Schiffbarmachung dieſes Fluſſes dem Minifterium vor» 
legte, aus dem Grunde, weil Gott ſchon ſeloſt, wenn er ger 
wollt hätte, den Tajo würde ſchiffbar gemacht haben. 
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3) Der Guadalquivir (Arab. Uad-al⸗Kidir, 
d. h. der große Fluß), entſpringt in der ſüdlichen Gebirgs⸗ 
reihe in der Sierra de Cazotta, läuft von Oſten nach 
Weſten durch ein langes Thal, nimmt die kleinen Neben⸗ 
Bif: Guadianael⸗Minos, Las Frenadas, Eher 
nil oder Zenit und mehrere andere auf, und fällt dann, 
nachdem er ſich fübmwärts gekrümmt hat, unterhalb Sevilla, 
dei St. Lucar de Barrameda, außerhalb der Meerenge 
von Gibraltar in's Atlantiſche Meer. Sein Gebiet 
beträgt 942 Q M. 


Weiter gegen Weſten hin fällt das merkwürdige Küſten⸗ 
flüßchen Tinto (d. h. der gefärbte) in das Atlanttſche 
Meer. Derſelbe entſpringt in dem Gebiege bei Abra ⸗ 
cena. Sein Waſſer iſt gelb; denn es iſt kupfethaltig und 
koͤmmt aus Kupfirbergen ber; fein Fiſch lebt darin; die 
Pflanzen an feinen Ufern verdortenz kein Vieh teinkt dieß 
Waſſer, außer Ziegen; anderen Thieren gießt man es ein, 
um ihnen die Eingeweide würmer zu vertreiben. Es beſitzt 
auch verſteinernde Kräfte. Alle dieſe Eigenſchaften verlieren 
ſich aber bald durch den Zuſtuß anderer Waſſer. 


5) Der Ebro entſpringt in dem Gebirge von Rei⸗ 
noſa auf der Gränze von Aſturien, ſtrömt in ſädoͤſtli⸗ 
cher Richtung längs den Pprenden durch enge und weite 
Thäler bin, nimmt die Nebenfläffe Ega, Argo, Ara ⸗ 
gon, Zaiten, Guetva, Almonacid, Guadeloupe, 
Cinca, Segre und andere auf, und fallt bei Tortoſa 
in das Mittelmeer. — Sein Flußgebiete beträgt 1,225 
Qu. Meilen. 


Die bemerkenswertheſten Küftenflüffe find: 
a) Auf der Nordküſte (von Oſten nach Weſten) 


1) Der Bidaſſoa, Gränzflüßchen zwiſchen Spar 
nien und Frankreich, ergießt ſich bei Suentaras 


188 Spanien. 


bia in's Meer. In feiner Mündung liegt die Faſanen⸗ 
oder Conferenzinſel, merkwürdig wegen der im Jahre 
1650 daſelbſt geſchebenen Zuſammenkunft der Könige von 
Spanien und Frankreich, und des daſelbſt geſchloſſe⸗ 
nen ſegenannten Pyrenäiſchen Friedens. 


2) Der Suames, der bei Suames in's 
Meer fallt. 


3) Die Opa, welche die Stadt Oviedo benetzt, 
und mit der Deva in's Meer fallt. 


) Der Minatello in Galicien, der ſich bei 
Ribadeo in's Meer ergießt. 
b) Auf der Nordweſtküſte. 
1) Die Tambia, ergießt ſich bei Muro, 
2) die Ulla, bei El Patron in's Meer. 


3) Der Minbo, größerer Küſtenſluß, entſpringt 
in den Galliciſchen Gebirgen bei Caſtro del Rey, nimmt 
das Flüßchen Sil auf, und fälle unterhalb Tu v, wo er 
die Nordgränze von Portugal bildet, in's Atlantiſche 
Meer. Sein Gebiet beträgt 740 QA. M. 


c) Auf der Süd⸗ und Südoſtküſte. 


1) Dee Guo dalata oder Rio S. Pedro, det 
in die Bai von Kadiz fällt. 


2) Der Rio Buadiaro, der von Ronda herr 
koͤmmt, und oſtwärts von Gibraltar in das Gitt: 
meer fällt. 

3) Der Guadajog, 


4) dee Rio Grande, fallen weiter gegen Dim 
in's Mittelmeer. 
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5) Die Almeria ergießt Dä bei der Stadt Als 
me rig. 


6) Der Guadalaviat oder Tu ria, bei Va⸗ 
tencia. 


7) Die Segura, koͤmmt aus dem gleichnamigen 
Gebirge, und ergießt ſich unterhalb Murcia, 


8). Der Zucar, ein ziemlich beträchtlicher Fluß, 
entſpringt in den Gebirgen von Cuenca, nimmt den Elrie 
neren Fluß Gabriel und anders auf, und Hut bei Al⸗ 
cira in's Meer. 


oi Der Mingares, bei Caſtellon de la 
Plana. 


10) Der Llobregat kommt aus den pre 
nien und fällt unterhalb Barcelona in's Meer. 


So viel von den bemerkenswertheſten Fluͤſſen. 


Große Seen findet man in dieſem Lande nicht, wohl 
aber einige merkwürdige, wie z. B. den bei Canigo, von 
weichem man ſagt, daß ein gewaltiges Getoͤſe entſteht und 
Wetterwolken ſich zuſammenziehen, ſobald man einen Stein 
hinein wirft. Aehnliche Mährchen berichtet man auch von 
Sten in der Schweiz und in Frankreich. — Der 
See bei Beneventa iſt ungemein fiſchreich, und der 
See bei Antequerta enthält Salzwaſſer. — Sümpfe 
giebt es nicht viele, 


An minetaliſchen Quellen beſitzt Spanien auch 
einen großen Reichthum. Man will deren bis auf 1,200 


zaͤhlen. 


Vorzüglich find zu bemerken: die Mineralquellen von 
Teitlo in Neukaſtilien, die von Ribes, nahe an den 
Pyrenden in Katalonien; der Sauebtunnen im 
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Gebirge Alpujartas, det bei Vacia⸗Madrid in Ge: 
kaſtilien, die warmen Quellen von Archena in Mur⸗ 
cia, zu Caldas de Monbun bei Barcelona, zu Cal⸗ 
deras bei Mataro, zu Alhamer und Tierra Ver ⸗ 
meija in Granada; die Schwefelguelle zu Molina in 
Altkaſtitien u, a. m., die wir dei den le wo 
fie ſich befinden, anführen werden. 


Ganiie, von fo großem Nuhen fie auch für das Land 
wären, find zur Zeit noch wenige vorhanden, die wir nen⸗ 
nen wollen, und darunter iſt ein Werk dieſer Art, dae, 
außer dem berühmten Languedorſchen Canale in Frank 
reich, feine® gleichen nicht hat; dieſes iſt: 


1) Der große Artagoniſche oder ſogenannte Kais 
ſercanat, weil Kolſer Kart V. bereits im J. 1529 den 
Anfang zur Anlegung deſſelben gemacht dat; das Werk 
biet ober nachmals liegen, bis K. Karl III. im J. 1778 
die Arbeit wieder erneuern ließ. Dieſer Canal, der ſich mit 
einem andern, naͤmlich dem Canale von Tauſte, auf 
dem linken Ufer des Ebro vereinigt, fangt bei Tud ell 
an, läuft längs dem rechten Ufer des unſchiff baten Ebro, 
und fol bis Saftago (auch am Ebro) eine Strecke von 
119,416 Toiſen oder 311 Meiten geführt werden; er wid 
105 Fuß tief und 748 Fuß breit, und befördert nicht nut 
die Schifffahrt bis in's Mittelmeer, ſondern auch die 
Fruchtbarkeit der umliegenden Gegenden, indem er zur 
Bewäſſerung benutzt werden kann. Man hat bereits die 
Früchte dieſer koſtbaten, aber ſehr wohltbätigen Unternehr 
mung gefehen, Da der Ganal im J. 1784 [ben bis Sa⸗ 
ragoffa geführt war, To wurde er hierauf eröffnet, und 
die erſten Barken befuhren ihn von Tudela aus, und far 
men unter lautem Freudenjubel in Saragoffa an. Auch 
fiebt man ſchon überall in den Ländereien an feinen Ufern 
tin, die hertlichen Folgen ihrer Befcuchtung durch Bewäfs 
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ſerung. — Dieſer Canal ſoll dann auch in den Bisca⸗ 
jiſchen Meerbuſen geleitet, und auf dieſe Art beide 
Meere, das Cantabriſche oder Bis cajiſche, und das 
Mittelmeer mit einander verbunden werden, welches von 
dem größten Vortheile für das Land ſeyn wird 5). Die · 
ſes erſtauntiche, koſtſpielige, wahrhaft bewunderngwürdige 
Werk, iſt aber noch nicht ganz vollendet; der Krieg hat. 
die Ausführung deſſelben gehindert. Abet was davon ganz 
vollendet iſt, macht der Spaniſchen Nation und Regierung 
große Ehre, und bringt, trotz der großen Koſten, bereite 
betraͤchtlichen Vortheil. Man mußte Berge durchgraben, 
Flüſſe ableiten, und den Canal ſelbſt, in Mauern einge ⸗ 
faßt, uber den Fluß Zeien, über zwei Landſtraßen und 
fünf Bewaͤſſerungscanäle, gleich als auf einer Brüde hin. 
über führen; ſo daß man hier nun (wie auf dem Canale 
von Bridgewater in England) ein Schiff über das ans 
dere hinwegfahren ſehen kann. Er wirft jaͤhrlich 150,000 
Gulden ab. 


‘ 2) Der Canal von Murcia, ben ſchon die Maus 
ren projeftirt hatten, und an deſſen Ausführung man in 
der legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts wieder Hand 
anlegte, iſt zwar angefangen, aber nicht vollendgg;; man 
bal ihn für unausfühebar. 


3) Der Canat von Kaflilien, welcher oberhalt 
Valladolid in den Duero und von da weiter durch 


*) Zu Ende des Jahrs 1805 ergieng ein könig. dikt, welches 
die Errichtung eines Lotto's zur Beendigung des großen Go: 
nals von Xrragonien und Navarta (reales canales imperial 
y de Tauste) bewilligt. Darin heißt es: „Gegraben 
find mehr als 20 Eeguas (ſtarke Halbe Teutſche Meilen) 
und 18 zur Beſchiffung durch Barken don 2,000 
Quintal (Centner) Gap, Vier Zehnthette des Gar, 
zen find alfo fertig, Der Canal von Fauſte if 
lange vollendet.“ . » 
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die ganze Fläche von Altkaſtitien bis in die Nähe von 
S. Ilde fon ſo gezogen werden fol, iſt unter K. Ferdi⸗ 
nand VI. angefangen worden; das Werk gerieth nachher 
wieder in's Stocken; wurde aber unter Karl III. fortgeſetzt, 
und iſt noch nicht vollendet; doch iſt er ſchon brauchbar, da 
durch ihn die Verbindung der Piſuerga mit dem Due to 
erhalten wird. 


4) Der Canal von Alkazar, an dem Gua⸗ 
diana, dient zur Schifffahrt und zur Bewäſſerung. Im 
J. 1774 konnte er ſchon zum Theil befahren werden. 


5) Der Canal des Manzafares bel Madrid, 
welcher bis Aranſuez gehen, und den Manzanares 
mit dem Tajo verbinden folltes iſt nicht ganz vollendet 
worden; denn er verbindet jetzt nur den Tarama mit dem 
Manyafiares, und iſt kaum einige Meilen lang. Er 
würde dennoch von Nutzen ſeyn, wenn feine Ausdünſtungen 
nicht im Sommer, wo er ſeicht wird, die Luft verderbten. 


6) Det neue Mitten » Canal, der am Fuße des Ge, 
birges Guabarrama anfangen, bei dem Eſcotial vers 
mittelſt des Fluſſes Guadactama in den Tajo fallen; 
dann Dé mit dem Guadiana vereinigen, und oberhalb 
Andurar in den Guadalquivir gehen fol; fo daß 
durch denſelben det mitılere Theil von Spanien, welcher 
der am wenigſten bevölkerte und det dürrſte iſt, neu belebt 
würde. — Dieſer Canal ift vor etwa 20 Fahren frai, 
Get, aber noch nicht ausgeführt worden ). 


J Bourgoing's Reifen (Teutſche uezerſehung⸗) I, S. 164. 
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Natur product e. 


Um ganz von der Wichtigkeit, den Vorzügen und den 
Meichthuͤmern überzeugt zu werden, welche Spanien aus 
der Hand der milden Natur empfangen hat, dürfen wir nur 
das bloße Verzeichniß det Naturproducte dieſes Landes übers 
ſchauen; wir werden darin ſogleich eine lange Reihe der 
ſchaͤtzbarſten und koͤſtlichſten Naturgüter finden, die Dé nur 
irgend ein Land Im Bereicherung feiner Einwohner min, _ 
Then kann. 


Hier folgt dieſes Verzeichniß fo vollſtaͤndig als wöglich, 
und fo weit es der Raum erlaubt, austinander geſetzt. PER 
A) Producte des Minctalreiche. 


Man erflaunt, wenn mon in den alten Odeciſcen 
und Römifhen Geſchichiſchteibern lieſ't, wie teich Hei, 
eben darum in der grauen Vorzeit fe berühmte Land, an 
bein Metallen war — man glaubt die Mäbrchen von 
Eldorado zu hoͤren, und doch iſt kein hinreichender 
Grund vorhanden, an der Wahrheit dieſer Erzählungen zu 
zweifeln. 


So berichtet zum Beiſpiel ein bewährter Griechiſchet 
Hiſtoriker ), daß die Phoͤniziſchen Seeſahter, welche det 
Ruf von dem Reichthume dieſes Landes dahin gelockt hatte, 
bei ihrer erſten Rückfahrt, filberme, Gott eiſerner Anker, 
zurückbrachten, bloß darum, daß ſie deſto mehr von dieſem 


) Dioborus Sicutus. 
m. Länder = u. Bölterkunde, Spanten. * 
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geſchoͤbten Metalle fortbringen konnten, em ihre Schiffe fgon 
ihre volle Fracht von Spanifhem Silber hatten. 4 


Sey dieß auch nur Allegorie, fo haben wir doch noch 
andere, etwas neuere Beweiſe von dem Silbetreichthume 
Spaniens. 3. B. der Römische Statthaltet von Spar 
nien, Cato, lieferte in einem Jahre 25,000 Pfund 
Silber in Stangen, und 120,000 Stücke in Münzen, nft 
400 Pfund Gold in die Schaßkemmer zu Ro m. So weiß 
man auch, welche große Menge von Gold und Sitber, von 
den Roͤmiſchen Statthalteen in Spanien, bei ihrer Rück 
kehr nach Rom, mitgebracht wurde; denn auch an Golde 
war damals Spanien ſehr reich, Es iſt es wahrſcheinlich 
noch, und davon find Spuren genug vorhanden; aber man 
Keier die Aufſuchung diefer edeln Metalle. 


Eben ſo iſt Sift Band auch teich an beinahe allen Au 
ten anderer Metalle und Mineralien, 


In mehreren Landſchaften ſtehen Kupfer« und Blei» 
Minen zu Tage aus, (d b. fie zeigen ſich ſogar auf der 
Oberflache der Erde), und bilden gleichſam grüne und blaue 
Tapeten. Beide Metallarten ſind bier in beträchtlicher 
Menge vocbanden; auch findet man Zinn in gtoßer Quan 
tität, welches zum Theil noch für beſſer als das Engliſche 
gehalten wird. 


Einen übergroßen Reichthum an Eiſen von der read 
Qualität, baden vorzüglich die nordöftliben Landſchaften, 
wo es ebenfalls hie und da zu Tage ausſteht. Auch giebt 
es bier natüttichen Stahl und Schmirgel, das dichteſte 
Eiſenerz, das vorzüglich zum Politen des Stahls u. ſ. w. 
gebraucht wird, von fünferlei Arten. Sehr viele Mage 
netfleine, ebenfalls ein Eisenerz, werden in denſelben 
Gegenden gebrochen. Blutſteinerz findet man auch 
häufig. 
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Ferner (8 das Land reich an Queckſilber, man fin» 
det es zu Almaden und bei Valencia gediegen. Ferner 
Bergzin nober in großer Menge; Spiesglas in unver ; 
miſchter Reinheit; Kobalt, woraus die hohe bigue Farbe, 
Smalte genannt, bereitet wird; Wis muthz Zink und 
Gatmei; Waſſecblei, auch ſolches zu ehe 
Braunſtein; Arfenit wéi „ w. u 


Von edeln und anderen nützlichen Steinarten, findet 
man hier auch eben falls einen großen Reichthum und beinahe 
alle Arten, z. B. Diamanten, voczſiglich im Flußbette des 
Manzanares! Rubinen, hie und da, vorzüglich bei 
Carthagena, doch etwas ſelten; häufiger Topaſen, 
Amethyſte und farbige Keyſtalle. — In der Land» ” 
ſchaft Leon find berühmte Türkisgruben. — Schone 
Laſurſteine werden in Aragonien, und vorzüglich in 
Biscaja gegraben. — Jafpis mit fleifhfarbigen Sit, 
ken findet man ſehr bäufig in Catalonien. — Auch 
Achatſteine werden gebrochen. — Treflicher Mate 
mor von mancherlei Arten 18 ſehr haufig; ja man findet 
ganze Berge von ſchoͤnem rorhgeftreiften Marmor, und in 
verfbiedenen Gebirgsgegenden trifft man Dörfer an, dle 
ganz aus Marmor gebaut find, Granit, beſonders blauer, 
iſt beinahe im ganzen Lande zu finden, — Grüner Serpens 
tinſtein wied bei der Stadt Granada gebrochen; auch 
an Feuerſteinen iſt kein Mangel; denn z. B. in Ara⸗ 
gonien (bei Epila) findet ſich ein 2 bis 3 Fuß mächtiges 
Lager derſelben, und man gebraucht fie daſelbſt haͤuſig zum 
Bauen. — Schleif und Mühlſteinſe von port, 
lichet Güte liefeen hauptſächtich die Ppreendens auch fin 
det man bei Bilbao in Biſcaja, und in Catalo⸗ 
nien den ſoge nannten türtiſchen Stein, der fo vor 
treſlich zum Abziehen der feinern Schneidewerkzeuge iſt. 
Quarz: Kiefel find ebenfalls in einigen Gegenden in 
Menge vorhanden; man benugt fe zu Flintenſteinen. — 

N 2 
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Atabaſterbräche find dier und da, und es wird auch 
Mariengtas gebrochen. Gysgruden giedt es in 
Menge; ſo auch diele Kalkſteine und gute Bauſteine 
von verfchiedenen Arten. Eine ganz beſondere Art bildet 
der ſalzige Sambſtein, den man befonders’ in Ara 
gonien häufig findet; man bauer Häufer daraus; da dieſet 
Stein aber ſalzig iſt, ſo leckt das Vieh mit Vergnügen daran 
und oft Locher binein. )— Sqiefer iſt häufig. d 


Alerlei nuͤtliche und ſehe brauchbare Erdarten findet 
man in mehrern Gegenden und in teicher Menge, von ge 
chen wir nur die votzüglichſten nennen wollen, namlich: 


Die Almag to, Erde, eine fehr feine rothe Erde, bie 
zu Almag eco eder Almazarton bei Gartbagena 
gegraben, und forwoht zum Politen der Spiegelgtäfer, als 
auch zur nöͤthigen Miſchung unter den Spaniſchen Schnupf⸗ 
tabar (Spaniol), gebraucht wird. Sie ſoll auch Heilkräfte 
bei Krebs ſchaͤden beſitzen. 


Der Bar ro, eine weiße Thonart, die bei Andu ſat 
in der Landſchft Jaen gegtaben wird, und aus welcher 
man, mit Salz vermiſcht, die ſehr dünnen Köpfe Bu ca⸗ 
ros verfertigt, welche die beſondete Eigenſchaft baben, daß 
fie das Waſſer abkühten und ſeht friſch erhalten, wenn man 
fie in den heißeſten Sommertagen in den Schatten ober in 
die Zugluft ſtellt oder hänge. 


Außerdem giebt es noch mancherlei Arten von ſehr gu⸗ 
tem und feinem Thon zu Fapence und zu Porzellan; ja man 
findet in Aragon ten (bei Camato) auch eine der Japan 
niſchen ähnliche Potzellanerde. — Endlich Walkererde, Geis 
fenerde und andere nützliche Ervarten, die wir hier nicht alle 
aufzählen konnen. 


*) Ditton I. S. 305 Hält Sfen Stein für eine Span fen 
ganz eigene Steinart. 
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Steinkohlenlager zeigen ſich in mehreren Land. 
ſchaften. — Bei einer Steinkoblengrube in Aragonien 
bricht auch Gagat. Torf iſt in neueren Zeiten von guter 
Qualität und in Menge durch Nachſuchungen, welche von 
den öonomiſch- patriotiſchen Geſellſchaften veranſtaltet wur» 
den, bei Taudate und Eſtadilla in Aragonien, 
und auch in Aſturien gefunden worden. — Bernftein 
findet Déi in mehreren Gruben in Aragonien und Aſtu⸗ 
rien. — Sehr ergiebige Schwefelbergwerke find in 
Aragonien, Sevilla und Murcia — Bergöl 
tropft aus einem hohen Felſen bei dem Kloſter Scala Dei 
in Catalonten. 5 ` 


Mit vortreflihem Satze ift das Land reichlich verſe⸗ 
hen. Man zahlt etwa 1000 Salzquellen, wovon bie meiſten 
ſehr geringbaltig find, und nur gegen 20 wegen Mangel an 
Feuerung benutzt werden. Non Steinſalz find ganze Berge 
bei Cardona in Catalonien, und unerſchoͤpfliche Gruben 
bei Miglonilta in Cuenca, in Valencia und in Na- 
darra. Das meiſte Salz zieht man indeß aus den Langunen 
am Meere, beſonders in Sevilla, Valencia und Ivica. 
Ueberhaupt ſchlaͤgt man die ganze Salzerzeugung auf mehr 
ale 5 Mill. Zentner an, wozu die Lagunen von Puerto Mar 
ria allein 3,300,000 und Ivica 150,000 Zentner betragen 
ſouen. Beſonders merkwürdig if der Salzfelſen bei, Cars 
dona in Satalonien, welcher bei 500 Fuß boch iſt, und 
beinahe eine Meile im Umfange bat. Am Fuße drffelben ließt 
ein Bach hin, deſſen Waſſer davan ganz ſalzig wird. Dieſes 
Steinſalz iſt weiß und hart; das Waſſer greift es wenig an, 
wenn man es ſogleich obtrecknet. Man ſchnitzt daher auch aller 
lei Gefäße, Altaͤre, Leuchter, Heiligenbilder u. ſ. w. daraus, 
welche um der Sonderbarkeit willen ſtarken Abſatz haben. 


Salpeter giebt es in ziemlicher Menge; ſehr feinen 
Alaun findet man in Aragonien, und Feder⸗Alaun 
in den Minen von Almazarron in Muc ic — Bir 
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eriel baben vorzüglich die Landschaften Catafohien, 
Bifcaja und Granada. 


` ,, Berfleinerungen, worunter manche feltene und 
feltfame, werden vorzüglich in Cotalonien und Ar a⸗ 
gon ien, nebſt allerlei Naturſpielen ziemlich häufig ges 
funden.“) 


Wild einen Reichthum von mannichfoltigen nützlichen 
und koſtbaren Mineralien, enthält nicht ſchon dieſe kurze 
Ueberſicht! 


B) Producte des Pflanzenreichs. 


Auch bier finden wir einen ſehr großen Naturreichthum 
dieſes Landes, fomobl wos die Menge, als die Mannichfal⸗ 
tigkeit und die Köfllichkeit der Pflanzen und Früchte, betrifft. 


Es wachſen bier beinahe alle Arten Getraide, vor⸗ 
züglich Waren von beßtet Qualität, Gerſte, Roggen, Das 
fer, Mais oder Wälſchtorn, Panigo oder Indiſcher Hirſe; 
auch Reiß, u. . w. 


Hütſenfrüchte und Gartengewächſe findet 
man auch von den meiſten Arten, und von vorzüglich gutem 
Geſchmacke. — Die bemerkenswertheſten unter den Hül⸗ 

ſenfrüöchten, find die von den Spaniern fo ſehr geſchaͤtz⸗ 
ten Garvanzos, eine Art großer, gelber Kichererbſen, 
die eden keinen ausgezeichneten Geſchmack haben, und doch 
an ſo viele Speiſen gethan und fo häufig genoffen werden. 
Auch werden gewöhnliche Bohnen und Puffdohnen häufig 
gebaut. — Alle Gartenkräuter und Gemüße, 3 B. Spar⸗ 
gel ,) Artiſchocken, Blumenkohl u. f. w., haben einen aus⸗ 


) Vorzüglich merkwürdig find (nad Olten I. S. 275 u. f.) 
die Berftöinerüngen bei dem Dorfe Goncud in Aragor 
nien. (Wovon bei Gelegenheit noch ein Mehreres ) 


) Der Spargel ven Aranjwez iſt befonders berühmt. ` 
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nehmend guten Geschmack; befonders auch die ebenfalls ſehr 
häufig zur Speiſe dienenden großen, füßen Zwiebeln. — 
Kartoffeln giebt es haufig. Eine deſondere Kartoffelart, 
die hier wächſt, gegeſſen, und Berengena genannt wird, 
iſt der Gier» oder Melanzanenapfe l.“) eine febr leckere 
Speiſe. — Pataten, ein fehr schmackhaftes Knollenge⸗ 
wähle, findet man hier ebenfalls; beſonders werden die Par 
taten von Malaga gefhäst. Zehr wurzeln“) (Aa 
ron , tichtiger Arumwurzeln), werden ziemlich Got ger 
baut und als Speiſe benutzt; auch macht man das fogenannte 
Cy priſche Pulver daraus, das man auf den Toiletten 
der duenne als ein fehr. geléinte ne findet, 


9 wachſen hier vortreſfliche gaeren Kür⸗ 
biſſe, Gurken, Anis (in großer Menge und von vor, 
züglicher Güte); fo auch andere atomatiſche und wohlrlechende 
Pflanzen: Ros marin, wovon es ganze Gebüſche giebt, zo» 
ther Spaniſcher Pfeffer, teeflichet Gartenkümmel, Bir 
bernelle, Lavendel, eine Art Pfefferktaut, Molle ges 
nannt, Guayacon, ““) Biſamtoſen, Affodill, deten 
Stängel zum Stablpoliren gebraucht werden, Copieſſenkraut 
(Santolina), Wermuth, Wundwurz u, ſ. w. Mehrere 
Gebirge find ſehr reich an vortreflichen Arzeneikraͤutern ; auch 
giebt es mehrere Giftkräuter, 


Sehr feiner, doch etwas kurzer Hanf und Flachs 
wachſen in mehreren Landſchaften, aber der Anbau iſt doch 
nicht ganz hin reichend. Dielen Mangel erſetzt einigermaaßen 
das Spartum (Eſporto, Stipa tenacissima), ein 
binſenartiges Gras, aus deſſen Staͤngeln Stricke, Matten, 


Solanum Melongens. 
) Arum esculentum. 
% Podenholz, Franzofenhol; (Gnajacum,officinale) ? 
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Körbe, ja ſelbſt allerlei graͤbere Zeuche, auch feine, die dem 
Muſſelin gleichen u. f, w., verfertigt werden. — In eini⸗ 
gen Gegenden des fühlihen Spaniens wird auch 
Baumwolle, doch nur in unbeträchtlicher Quantität ges 
baut. — Aus der Americaniſchen Aloe, eigentlich Agave 
(Span. Pitera), die man bier wie in Portugal, zu Ge⸗ 
Hoen gebraucht, werden auch Fäden geſponnen, aus welchen 
Spitzen gekloͤppelt werden. — In Navarta wählt Sag 
feide, 

Der Kappernſtrauch, deffen Blumenknoſpen als 
Würze dienen, das Zuckerrohr (doch nicht haufig), das Spa⸗ 
niſche Rohr, Süßholz — wachſen in den füdlichen 
Provinzenz letztetes auch in anderen Landſchaften wild. 


Von den Farbepftanzen hat dieß Lond vorzüglich fol⸗ 
gende: Safran, det auch ſehr häufig ois Würze zu den 
Speiſen gebraucht wird; Krapp und Waid; Orſeitle 
oder Steinmoos, Schwerdlitien, Kreußdornkör⸗ 
ner, Ochſenzungen u. ſ. w., welche Pflanzen aber nicht 
gehörig denutzt werden. ` 


Auch kann man bierher rechnen: die Hermes + ober 
Scharlachbeecen (Span, Coccoja), welche jedoch nicht 
eigentlich ein Product aus dem Pflanzen reiche, ſondern Pup⸗ 
pen von Schildläuſen find, die ſich auf einer Art von Stein» 
eichen, Kermeselchen (Quercus ilex) genannt, feſt⸗ 
ſetzen, und eine ſehr Të äng rothe Farbe geben, die aber der 
Cochenille weichen muß. — Gatläpfel, ein ähnliches 
Product, findet man häufig, — Verſchledene Gattungen 
von Salzpflanzen (Soda, Barilla) wachſen in 
Spanien, und geben in ihrer Aſche das zu mancherlei Ges 
brauche fo nützliche alkaliſche Salz. — Die Ciften,*) die 


) Cistus ladauifera - 
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bier in ziemlicher Menge wild wachſen, geben ein Gummi, 
das ein wirkliches Manna iſt, und auch als ein ſolches vers 
braucht wird. — Die Blätter des Gayuba oder Spas 
niſchen Heidelbeerſtrauchs“) werden als Heilmittel bei Stein · 
ſchmerzen angewendet. 


Der Wein iſt eines der wichtigſten Producte von 
Spanien; die Trauben werden bier ungemein groß und 
ſaftig; fie find überhaupt ſehr füß, und die Spanischen 
Weine find ihrer Güte, ihrer Stärke und Annehmlichkeit 
wegen allgemein berühmt; doch giebt es ſehe verſchiedene 
Sorten, von welchen wir die bemerkenswertheſten hier auf⸗ 
zaͤhlen wollen.““) 


1) In der Landſchaft Neucaſtilien find die vorzuͤg 
lichſten Weine: der Wein von Valdepennas, ein 
leichter angenehmer rother, dem Burgunder ähnlicher Wein. 
— Von derſelben Art iſt der gute Wein von Ciudad» 
real, welchen Sancho Pan ſa, durch feine Vorliebe für 
denſelben, allen Leſern des Don Quixote bekannt ger 


macht bat, — Der von Foncartal (einem Dorfe nahe 
bei Madrid), if auch ein treflicher, leichter, rother 
Wein. — Der von Ribadavia iſt ein ſehr angenehmer 


weißer Wein. Der Vino de Guindas, iſt ein mit 
Kirſchen bereiteter Wein. — Alle dieſe Weine können nicht 
weit verfahren werden, und halten ſich auch meiſtens 
nicht über ein Jahr. 0 


2) In der Landſchaft Granada; der fo bekannte und 
beljebte Malagawein, (der abet in Teutſchland ſelten 
acht getrunken wird); eine Gattung deſſelbden, welche die 
Engländer beſonders lieben, wird von ihnen Bergwein 


) Arbutus nes ursi. : 
% Berzüglic nach Bitte u, IL E. 151. 5 
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(Mountain) genannt, — Der von Pedro Ximenes, 
wird für den beßten weißen Malagawein gehalten. — Der 
von Marvella iſt leichter, 


3) In der Landſchaft Sevilla; der trefliche Kere z⸗ 
wein; die ſüße Sorte beift Pajarete; die bittere, aber 
magenſtarkende; Vino Seco oder Sekt. — Der Tinto 
de Rota, ein koſtlicher, dicker rother Wein — der minder 
gute von San Lucat — der leichte weiße Wein von 
Montilla, 


4) In der Londſchaft Murcia: der trefliche Wein 
von Viltatobas. 


5) In der Layndſchaft Valencia: der berühmte koͤſt 
liche Alicantewein, von weichem die beßle Sorte Tinto 
de Alicante beißt. — Der von Benicarlo iſt ein 
flarker, dicker tother Wein. * Wie 


6) In der Landſchaft Aragonien: die Weine von 
Saragoſſo, Hurfca’und Catinenaz Be werden Gars 
naches, und die bitt Sorte e genannt; 
es find ſchwete, tothe Meine, 


7) In der Landschaft Catalonten: ber Sitſches, 
ein treſlicher weißer Wein der Maloofier (Mal m- 
fen); der Garnacha, ein füher rother Wein; der Vals, 
ein leichter, ſüßer Wein; der Tinto de las Mon» 
taflas, ein füßer vorher. Wein; der Mataro, ein rau ; 
her vorher Wein. 


8) In der Landſchaft Navarra: der berühmte pe. 
talta oder fogenannte Spaniſche Sekt, ein ſtarker 
weißer Wein. — Dir von Tudela if etwas leichter 
und roth. N Hee: 


9) In der Londſchaft Biscaja:-bee Chacoli wein, 
der einzige haltbare, aber geringe Wein des Landes, 
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10) In der Landſchaft la Mancha: der Valde⸗ 
peſtas. 5 

11) Auf den Infein Mallorka und Minorka 
wachſen gute weiße Weine. 


Obſt, und vorzüglich treflihe Südfrüchte von 
fer Güte, als; Eitronen, Limonien, Damaſquinas 
(eine beſonbers koͤſtliche Art von Limonien), Pommetan ; 
zen, Bedeas (oft 6 Pfund ſchwer), Granatapfel, Fei⸗ 
gen, Opunzien oder ſehr ſchmackhofte Indiſche Feigen, 
Datteln, Mandeln, Kaſtanien, Oliven (die Oelbdaͤume 
find hier von großer Wichtigkeit), Mauldecten, Piſtazien 
uf w. Ferner ſehr ſchmackbafte Aepfel, Birnen, Nuſſe, 
Kirſchen, Pfirſchen, Haſelnüſſe von der beßten Sorte, 
auch trefliche Erd, und Johannisbeeren. — Auch giebt 
es Sohannisbrod» und Erdbeerbäume; und Pfefferbäume 
in Valencia, 


Unter den übrigen Arten von Bäumen, an welchen 
Spanien ſehr reich iſt, bemerken wir bauptſächlich: die 
Kortbäume, eine Art Eichen, deren Rinde das fo nit, 
liche Kork oder Pantoffelholz giebt; die Kermesbaͤume, den: 
falls eine Art Eichen; auch giebt es Eichen mit eßbaten 
Früchten, gemeine Eichen u. f. w. Die Zerpentinbäumg, 
Maſtirbaͤume, Sumach oder: Gärberbäume, deren Schoͤß⸗ 
linge und Blätter, ſtatt der Lohe zum Gärben, die Rinde 
zum Gelb-, und die Früchte und Wurzeln zum Roͤthlichfäͤr⸗ 
ben des Leders gebraucht werden; ferner Cypreſſen, Cedern, 
Buchen, Ulmen, Pappeln, Fichten u. Le. Es fehlt über⸗ 
haupt nicht an Holzungen. 


Außer den bereits genannten, giebt es hier noch man ⸗ 
cherlei andere Geſtrauche; auch Palmiten, woraus Beſen 
gemacht werden. 
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An Viebweiden fehle es in den bemäfferten Gegenden 
nicht; doch giebt ee nue wenig Wiefen. — Unter den man⸗ 
geriet Grasorten iſt auch das immergrüne Küͤtzelgras, wor⸗ 
aus man Kebrbeſen verfertigt, zu bemerken. Man baut jetzt 
auch ziemlich viel Lucernet Klee. 4 


Dieß find. die wichtigſten Producte, welche das Pflan« 
zenreich in dieſem Lande zum Nutzen ſeiner Bewohner anbies 
tet. Ein vollſtändigeres Verzelchniß, aller in dieſem Lande 
einheimiſchen, oder einheimiſch gemachten Pflanzen, gehört 
nicht hieher *). 


CH Producte aus dem Thierreiche. 


Hier zeige E chenfals ein ansehnliche Reichthum und 
eine große Mangichfaltigteit. 


Von zahmen vierfüßigen Thieren, haben wir zu 
bemerken; 


Die Pferde — von einer vorzüglich guten Raſſe, 
dem Range nach ſogleich nach den Barbariſchen — find ſchoͤn, 
ſchneufüßig, dauerhaft und gelehrig, gewöhnlich aber nicht 
von hohem Wuchſe; den Vorzug verdienen die Hengſte aus 
Andaluſien. — Doch iſt die Zabl der Mauleſel, die 
ebenfalls von vorzüglicher Güte und Stärke find, im Ver⸗ 
bältniß zu groß. — Die Eſel deſonders in der Provinz la 
Mancha, find von großem, ſchoͤnem Wuchſe. 


Das Hornvieb iſt ſchoͤn, aber nicht zahlreich genug. 
Der ſtatke Andaluſiſche Stier, ein wildgewordeuer 
Ochſe, iſt aus den Stiergefechten bekannt; es iſt ein ſtatt⸗ 


) Außer den eigenen dotoniſchen und naturtiſtoriſcen Wer⸗ 
ten ſindet man beſondets auch in Dillon"s Reife Pflanzen 
verzeichniſſe und andere Bieber gehörige Nachrichten. 
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liches Thier. — In einigen Gegenden von Spanien, 
giebt es auch ein Art Ochſen ohne Hetuer ). 


Die Sboniſcen Schaafe haben ihres Gleichen in CG? 
ropa nit: ſie haben kurze Veine und kurzen Hals, find 
dick bewollt, und ihre Welle übertrifft alle andere Europuͤl⸗ 
ſche an Feinheit. Der größere Theil det Spaniſchen Schaafe 
wandert, und bleidt weiſtens unter freiem Himmel; dieſe 
haben eine feine, kurze, weiße, ſeidenartige Wolle; die An⸗ 
datufifhen Gtallfchaafe hingegen baten gewöbntich eine grö. 
bere und oft ſchwarze Wolle. Das Schoͤpſenſleiſch if bier 
OT ſe mackbaft. Die Zahl aller Schaaf in Span ien wild 
auf 12 Millionen geſchaͤtzt. (M. L weitet unten, wo von 
** Schafzucht geſprochen wird). 5 5 


Biegen giebt es in großer Menge und in ſehr on. 
ſebnlichen Heerden; man gebraucht ihne Much Matt der 
Kuhmilch, da die Zahl des Hornviehs ſo gering iſt ). 
Auch wird viel Ziegenſleiſch gegeſſen. 

Schweine ſind hier ebenfalls ſehr zahlreich und von 
ſchmackhaftem Fleiſche; fie werden zur Eichelmaſt in die 
Waͤlder getrieben und ſonſt mit Kaftanien und Wäͤlſchkorn 
gemaͤſtet. Auch demerkt man als eine befondere Eigenheit 
an ihnen, daß fie keinen Borſtenkamm haben und ihre Bar: 
fen ſehr fein, weich, kraus und ſeidenbaft finds’ übrigens 
find fie großen Theils ſchwarz von Farbe. Man hat hier 
zweierlei Arten Schweine, die jedoch nur durch die Große 
von einander verſchieden ſind. 


*) Bourgoing 's Reife (Teutſche ueberſ.) zr B. S. 300. 

"ch Biuer (S. 226) zählt für die Provinz Valladolid 85,292 
Ziegen, und nur 63,245 Ochſen, Kühe und Kälber; ferner 
Pferde und Foblen 9,7225 Mauleſel 8, 7845 Schaaſvieh 635,562; 
Schweine 44,648 und Bleneuſtöcke 32,089. 
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Die Spanischen Hauskatzen zeichnen ſich haupt 
Méig durch ihre rͤchliche und ſchoͤne Farbe aus. — Man 
findet bier auch ſehr haͤuſig zahme Zibetkatzen, die ſonſt 
nur im Morgentande zu Hanfe ſind. Sie haben zwiſchen 
den Hinterbeinen einen Beutel, worin ſich eine biſamartige 
Feuchtigkeit befindet; auch iſt ihr Balg ein gutes Pelzwerk. 


Von wilden Thieren ſindet man bier: 


Anne Arten Rothwild, Hfeſche, Rehe, Hafen, Kanin, 
chen in Menge, die man ouch ahm zum Verſpeſſen in den 
Häufern erzieht; viel Schwarzwild; auc Gemſen, wilde 
Biegen, und in manchen Gebirgsgegenden Bären und vor ; 
züglich viele Wolfe. Dem Spaniſchen Rothwilde foll es an 
dem fo beliebten Wildgeſchmacke feblen; das Schwarzwild 
abet wird für ſehr ſchmackhaft gehalten. 


Es giebt hier ferner gehaubte Stachelſchweine, Baum: 
marder, die einen ſehr geſchätzten Pelz haben, vorzüglich in 
Biſcaſa, weiße Armadillos in den Gebirgen von Gatalo, 
nien, Affen und Meerkaten auf den Gebirgen bei Gi⸗ 
drattar u. ſ. w. 


Von dem Geflägel haben wir zu bemerken: 


Das zahme Federvieh iſt in diefem Lande ziemlich 
zablreich; es werden auch viele Wälſche Hühner aufgezogen; 
aber man will behaupten, daß das biefige Geflügel keinen fo 
feinen Geſchmack habe, wie anderwärte. Gänse findet man 
in dieſem Lande wenig; auch gebraucht man keine Gänfefer 
dein zu den Betten ). Schone Pfauen giebt es vorzüglich 
in Andainfiem . 74 

* i 
„ Oitten dt. E. gro) ſagt, die Spanier hätten einen reli. 
gidſen Adfcheu vor den Gänfen, weil die ihnen fo verhaßten 
Jrben ſo viele Gänge aßen, wodurch ſte eine do ich mud ige Haut 
und eiſen widrigen Situd erhielten, u. . w. 
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Bon wildem Bertäget aicht es hauptfählih Stein. 
adler, aroße Eulen, Ftaminaos *); Feigenfchnepfen, weiße 
rothfüßige Repbübner in Menge, Berghühner, Krähen mit 
aurorafarbigem Schnabel und Füßen; fehr große Lerchen; 
Kiammetsvoͤgel, Bienenfeeſſer u. f. w. Auch zählt man 
bier fünferlei Arten Zugvögel. 


Die Meere, welche die Küſten von Spanien beſpü⸗ 
len, und die inländifhen Gewäſſer ſind reich an allerlei 
und mitunter ſehr treflichen Fiſchen Man faͤngt hier 
vorzüglich und in Menge: Thunſiſche auf der Küfte des 
Mittelmeers, Score, beſonders an der Mündung des 
Guadalquivir, Stodfiihe an der Kuſte von Gali 
vient ferner Lampreten, Lachſe, Btackſiſche, Sardellen, 
Meeraale, Meetforelen, Steinbutten, Schollen, Dinten ; 
ſiſche, Boniten, Goldfiſche u. . w. — Bei Cartha -; 
gena werden viele Pholaden **) gefangen; auch fehlt es 
nicht an allerlei Seekrebſen, Auſtern u. f W. An den 
er der Sram findet man Häufig Schildkröten, 


Auch die E? des Landes Za teeflihe Fiſche, Be: 
ſonders Lachſe und Forellen; Krebſe u. f. w. Der See 
Albufera bei Valencia, enthält ſeht große Aaale. 


Von Amphibien, Inſecten und Gewürmen, 
giebt es in Spanien febr viele und vom manderlei Arten, 
Wir heben hier aber nur die merkwürdigſten derſelben aus. 


) Phoenicopterus ruber. Eine ſehr ſchöne Art von Sumpfod⸗ 
geln, mit langem Halſe und langen Beinen, gleich den Sir: 
chen; auch erreicht der Vogel oft Manns höhe, obgleich fein 
Leid nicht ſtärker iſt, als der einer Gang. Seine Haupt: 
farbe iſt rot b. 

**) Diet find vielktlappige Schalenthiere, eines Fingers lang, in 
Italien Dactylen genannt die ſich in 
Meeres einbopren, und eine ſehr lederhafte 
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Men findet verf&isdene Arten von Schlangen, grüne 

Kanne, woven einige bis auf 5 Fuß lang GE 
datuntet aber wenig giftige, Mit n werden 
Schweine gemäftet, ` Man ſpticht auch van Schlangen, 
welche den Wein abkühlen ſollen, indem fie ſich die 
Weingeſaͤße herumſchlingen. Eidegen giebt es Weck) 
ſchiedenen Gattungen, worunter auch der Lezarto, det bi 
zu 2 Fuß lang wird, Aehnlichkeit mit dem Krokodile hat, 
durch ſeine feurigen Augen auszeichnet, meiſt bei Brun n 
ſich aufhält und unſchädlich iſt. Chamäleone ‚findet ma 
Wée — Briten find auch Häufige; 


Das nur zu labireiche Ungezie fen {7 E SE ein ro. 
duct des warmen Klima's. Flöhe, Läufe und Wanzen find 
bier eine beinahe unerträgliche Plage des Menſchen '). Nicht 
minder peinlich find die Muskiten (‚Mosquitos), kleine 
Mücken, die durch ihe Summen und empfindliches Stechen, 
beſonders im Sommer bei Nacht, den Schlafenden unbe⸗ 
ſchteiblich plagen; fie ziehen in ganzen Schwaͤrmen. Taran ⸗ 
teln (eine Art großer giftiger Spinnen), giebt es in mehreren 
Gegenden; Skerpione nur in den ſüplichen Landſchaften. — 
Grillen werden ihres Gezirps wegen von den Spaniern 
gern in kleinen Käfigen aufbewahrt. — Große Orientali⸗ 
ſche Heuſchrecken **) richten bier zuweilen ſtatke Verwüſtun⸗ 
gen an. — Von Schmetterlingen giebt es eine unendliche Mans 
nichfattigkeit, und darunter beſondets ſchöͤne Arten, — Die 
Canthariden oder Spaniſchen Fliegen werden bekanntlich in 


) Ein Schweizer Offteier pn fäerte den Verf. des Buchs: 
Spanten, wieſes gegenwärtig it (II. E. 32), daß 
feine Soldaten im Sommer bei Nacht um dieſes ungezie⸗ 
lers willen nicht ſchlafen könnten, wenn fie ſich nicht jeden 
Abend betränken. 


„ Der Naturforſcher Bowles hält hi eee für 
eine in Spanien einbtimiſche Art. " 
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den Apotheken zur Arzenei gebraucht. — Bei Almeria 
giebt es am Meere 4 dis 5 Zoll lange Würmer, deren Saft 
eine Purpurfarbe giebt. 


Von nützlichen Inſecten müſſen hier aber befonders noch 
bemerkt werden: die Schildläufe, die den Kermes erzeugen, 
das Gallinſect, und hauptſächlich die Bienen und Selden⸗ 
würmer. Bienen, die wegen der wohltiechenden Kraͤuter, 
deren Saft ſie ſaugen, einen vortreflichen Honig liefern, 
und Seidenwürmer, die bei dem ſchöͤnen warmen Kli. 
ma und den vielen Maulbeerbaͤumen, ſehr gut gedeihen, find 
hier in großer, doch nicht hinreichender Menge vorhanden. 
(Von der Bienen- und Seidenzucht wird weiter unten ger 
handelt). 


Dieß iſt nun die kurze Ueberſicht von dem Producten⸗ 
Meichthume Spaniens. Wie aber dieſe Naturgütet 
von den Einwohnern genutzt werden, wollen wir in det 
Folge ſehen. 


7 
Einwohner; ihre Abſtammung, Sprache, Bapl, Obarakter 
und Eigenthuͤmlichkeiten. 


Die heutigen Bewehner von Spanien, bie Spa⸗ 
nier, die jetzt für fi eine beſondere Nation ausmachen, 
ſtammen theils von Zeutfchen Völkern (den Weſt gothen, 
Vandalen u. f. f.), theils von einem Gemiſche anderer 
Völker ab, wie uns ſchon die Geſchichte dieſes Landes an ⸗ 
deutet. Die älteften Ureinwohner des Landes, die Iberi et, 

A. Binden» u. Wöllsskunde. Spunlen. D 


6 Spanien. d 
und Gan tab tier, die ſich zum Theil mit den eingebrunge⸗ 
nen Veberrſcherv, den Pbönigiern, Karthbagern und 
Römern vermiſchten, welchen dann die ſpaͤte r eingewander ⸗ 
len Vandalen, Sueven und Alanen folgten, haben 
ban entlich gang, fo wie dieſe letzteren, in der Vecwiſchung 
mit den Weſtgothen valeren, welche die Odetberrſchaſt 
Eben ` Die Araber, die ſich hierauf eines großen Thelis 
dee Landes bemachtiaten, und die Juden, die mit ihnen 
einwan derten, machten zum Theil neue Ingredienzien zu die ⸗ 
ſem Voltsgemiſche aus, und fo find die Spanier heut zu 
Zoge eine, zwar bauptſä ch lich von wit Ureinwohnern ver» 
miſchten Weflgorhem abſtammende Nation, welche aber 
auch durch Vermiſchung mit Acabern und Juden in fois 
teren Zeiten durchkreuzt worden iſt, als dieſe letzteren zum 
eee wutden. en 


In den nördlichen 8 ven Spanie in wil. 
che die Mauren nicht eindrangen, und in den Londſchaf⸗ 
ten Navarra und Aragonienz wo dieſelben keinen fer 
ſten Fuß faſſen konnten, werden die Einwohner noch für 
undermiſchte Abtoͤmmtinge, theils der Älteren Ureinwohner, 
theils der Weſtgothen gebalten, worauf fie Dä auch 
nicht wenig zu gute tbun, und ſich für beſſer halten, als 
die übrigen deſonders ſüdlichen Spanier. Daher auch 
der Unterſchied zwiſchen alten und neuen Cbriſten, 
(der aber in neueren Zeiten durch ein königliches Edict aufs 
geboden worden if); und der Stolz des Adels, der feine 
Abſtammung don den Weſtgothen ableitet; ja dieſe Die 
ſlinctſon geht fo weit, daß noch heut zu Tage die Bewohner 
des Gebirge Aufena in Aſturten, wohin ſich der Go⸗ 
tbiſche Fürſt Petayo vor den ſſegreichen Sarazenen, 
nach der ungtüäckichen Schlacht bei eres (im J 711) mit 
einem Großen Theile des Gotbiſchen Adels zutückzog und 
ſich fo tapfer gegen die nahdringenden Feinde behauptete, 
für achte, umvermifgte Gothen gehalten werden, und bes 
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ſendert Vorrechte genichen. Der Ant Bauer Mer Ge 

gend nennt ſich illustre Godo (d. b. ertaucter Ge: 
the), und verſchmäht jede Verbindung mit einer Perſon 
aus einem minder erlauchten Stamme; ja dieſe Gebirgebe⸗ 
wohner werden ſo ſeht geehrt daß es ſich andere Familien 
oft viel Geld koſten laſſen, um ſich durch Heicatben mie! 
denſelben zu 3 

In i dsr iſt das Spaniſche Bott 
ſehr Dat mit Abkoͤmmlingen von Mauren, und zum 
Theil auch Juden dermiſcht. Ja, in dem Gebirge Wipus 
jartas in ber Landſchaft Granada, wohnen Abkoͤmm⸗ 
linge dir Araber, beinahe noch ganz unvermiſcht, und 
Buben auch die Süten ihrer Urväter großen Thells Ka 
behalten, 

Von dieſem Wötfergemifche träge auch die heutige 
Spaniſche Sprache noch underkennbare Sputen an 
Dë: denn iht Hagpibeſtandtheil und ihr Grund iſt die 
alte Römiſche und Latelniſche Sprache, welche von 
den Römern als allein gültige Sprache bei allen münd⸗ 
lichen und ſchriftlichen Verhandlungen eingefuhrt wurde, 
und allmählich die Ueſprache des Landes verdrängte. Die 
Weſtgothen nahmen fie daher auch als geſetzliche und Ge⸗ 
ſchaͤftoſprache an, als fie ſich zu Herren von Spanien 

machten, und behielten ihre eigene Teutſche Sprache nut 
als Umgangsſptache bei, aus welcher ſich dann aber auch 
viele Woͤrter in die Röm iſche Sprache einſchlichen, die 
dadurch allmählich verdorden wurde. Sie erhielt,’ waͤh⸗ 
rend die Mauren (beinabe 800 Jahre lang) Beſiter ei 
nes großen Theils von Spanien waren, noch "mir 
fremde Zuſitze. Denn fie ſprachen Arabiſch, und es 
tamen nicht nur Arabiſche Wörter, in die ſchon lebe o . 
dorbene Romi ſche Sprache, fondern auch die Atabiſcht 
Ausſprache wurde zum Theil aufgenommen, wie 3. B. das 
©» 


212 Spanien, 


taube ch (x) der heutigen Spaniſchen Sprache. Das 
Weſtgothiſche ward allmählich ganz vergeſſen, und ſo 
entſtand die jetzige Spanifhe Sprache, die nach der 
Austreibung der Mauren allein als Landessprache übrig 
Mick, und te noch iſt; auch wurde fie ſeither ſehr ver ⸗ 
feinert, Sie ift eine ſchoͤne, volltänende, wohlklingende 
Sprache, teich an mancherlei Eigenheiten und Schoͤnhei⸗ 
ten, ſehr paffend für Muſik und Geſang, voll Wortspiele 
und dabei majeſtätiſch ). 


Dieſe Sprache hat einige Dialekte; von welchen die 
votzüglicyſten find: 


VI Der Caſtilifche, welche für die beßte, ſchönſte 
und reinſte Mundart der Spaniſchen Sprache gehalten wird. 
Er bilder die Spaniſche Bücherſprache. 


2) Der Cataloniſche, der in dem größten 
Theil von Süd ſpanien geſprochen wird, hat viele 
Aehnlichkeit mit der Provenzalifhen oder Romaniſchen 
Sprache; doch iſt er von dem Caſtiliſchen nicht gar viel 
deiſchieden. 


3) Der Galiziſche Dialekt näpert ſich mehr der 
Hoitugleſiſchen Sprache. 


Eine ganz befondere Sprache (und nicht ein Dia⸗ 
left der Spanischen), iſt die Biſtajiſche (von den 
Spaniern Bascuenze ober Lengua Bascongada ger 


) Man erzählt vom Kaifer Karl V., ber dieſe Sprachen 
alle ſprach, daß er im Scherz, und um die Sprachen zu 
charakteriſiren, it babe: Er ſpreche Spaniſch mit Gott 
—Franzöſiſch mit feinen Freunden — Italieniſch mit Frauen⸗ 
Zimmern — Engliſch mit feinen Vögeln — und ae mit 
ſeinen Pferden. 
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nannt), ein Ueberbleibſel der alten Cantabriſchen Sprache 
(ohne Zweifel mit der Celtiſchen verwandt), welche noch 
in den Landſchaften Navarra, Biſca ja, Alava und 
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Guipußcoa geſprochen wird. 
bat man in derſelben keine ſchriftlichen Auf⸗ 
auch wird ſie nicht zu ſchriftlichen Verhandlungen 


Liedern, 
Hp: 


Außer Romanzen und 


gebraucht, ſondern nur unter dem Volte geſprochen. 


Zum Beifpiele kann das Vater unſer dienen, das 
wir hier in Caſtiliſcher und Biſcajiſcher Sprache für Dilte 


kanten beifügen wollen „). 


Vater unſet. 


Caſtitiſch. 


Padre nuestro, que 
estas en los cielos. Sanc- 
tificado sen tu nombre; 
venga tu reyno. Sea he- 
cha tu volontad, afsi en 
la tierra, como en el ci- 
elo. El pan nuestro de 
cada dia da noſse oy, y 
perdona nos nuestras of- 
fensas, alsi-como nos 
otros perdonamos a los 
que nos offenden, Y no 
nos metas en tentacion, 
mas libra nos de mal, 
Amen, 


Biſcaſiſch. 


Gura aita ceni etan 
aicena; sanctifica bedi 
hire icena; ethor bedi 
hire vesuma, eguin bedi 
hire vorontadea, cervan 
begala turrean ere. Gu- 
re eguneco oguia igue 
egun. Etaquitta setza 
que gure, corrai, nola 
gus gordun ey guittazen 
baitrarega. Eta er gait- 
zala sar eraci tentatio- 
netan, baina delura gait- 
zac gaichtotic. 


*) Da in biefer Befchreibung von Spanien fehr häufig Spa, 
niſche Wörter vorkommen, fo iſt es wohl dienlich, bier 
Einiges äber die Tusſprache derſelben, und befonders der 
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Noch müſſen wir anmerken, daß es in dieſem Lande, 
beſondets in den füblihen Tbeilen, auch ſehr viele (40 bis 
50.000) Zigeuner giebt, ein Volk, das allen Beweifen zu 
Folge au Indien abſtammt, und ſich durch einen großen Theil 
von Europa verbreitet bat, In den Gebirgen von Ab, 
ſpanien hatten fir vormals eine Art von befonderem Reiche 
errichtet, und von da aus zogen fie in dem Lande umber, um 
ihr Brod mit Wabrſagen, Singen, Tanzen und Betteln zu 
verdienen; mitunter ftahlen fie auch. Dieſer Sigeunerſtaat 
wurde zerſtört, und man bemühte ſich ſeither, dieſes ven wor⸗ 
fene Volk zu civilifiren. Dieß iſt aber noch nicht ganz gelun⸗ 
gen; bern noch immer ziehen fie ate Mutanten herum; doch 
ſindet man jetzt auch anſaͤlnat Zigeuner, und fogar auf dem 
Lande Saentwirtbe Eicher Nation. Unter den Zigeuner mäd⸗ 
chen Paten die Retſenden manche niedliche Figur bemerkt, 


Die gaht der heutigen E Inwob ner von Spanien, 
Bett nicht mit det Große und dem Naturxreichthume des Lan ⸗ 
des in gebörigem Brrhättniffes denn noch den neueſten An⸗ 
gaben leben hier (in runder Zabt) nur ungefahr eilf Mill. 
Menſchen (folglich nur etwa 1,200 auf inet Quadratmeile), 
da doch in alten Zeiten, nach ziemlich ſiche ren Berechnungen, 
die Volksmenge von Spanien ſich auf 30 Mill. Seelen belief. 


von der Teutſchen Ausſprache am melſten abweichenden Buch⸗ 
ſtaben anzumerken: 
B wird gesprochen wie w. 4 
O vor e, i, y, und g vet a, o, u, wie ſ. 
an wir ug, ` 
D wird am Ende der Wörter nicht ausgeſprochen. 
G vor e und i wie . 
H wird nicht * 
I (jr wie ch. 
II wie gl, oder das Franzöſiſche 1 monilld, = 
N ober z mit einem Gircumfler, con tilde, wie nl 
X wie ein bartes ch. 
2 wie ein ſcharſes ſ. t 
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Die Haupturſachen dieſer Verminderung waren (wie 
uns zum Theil die Geſchichte lehrt), Peſt, neuerlich das 
gelte Fieber, die ehemals beinahe unaufhötlichen innerlichen 
Kriege, die Austreibung der Mauren und Juden, die 
Auswanderungen nach America, die aus wärtigen Kriege, 
die Menge der eheloſen Geiſtlichen, und manche Fehler und 
Gebrechen in der Staatsregierung und Stagte verwaltung. 
welche den Heiraten ‚Hindeeniffe in ben. Weg legen. 


Sib Hinderniffe bat wan in neueren Zelten wenigstens 
einigermaßen wegzuraumen geſucht, und ſeit ungefähr de 
nem Jabrbunderte hat die Bepölkerung wieder anfehnlich zur 


genommen, und iſt immer noch im Geriſceniten. 
/ 


Unter der Regierung K. Philipp's v. ` Ss die 
ganze Einwohnerzahl von Spanien nur auf 75 Millionen 
berechnet In J. pos belief ſich die elbe (nach det damali⸗ 
gen Zählung) (don auf 9 307, 804 Seelen, worunter 148,405 
Geiſtliche Nach der Zaͤnlung von 1787 fanden Bä: 10,409 879 
Einwohner, mit Einſchluß der Geiſtlichen, deren Zahl ſich 
H 179557 belief. 


Man sähtte damals: m 
Mannsperſonen. 


— ß —ů— 
Ledige- Verbeirathete. Wittwer. 
r 


Bis zum 7ten Sabre: 94%, — rn 

Vom 7 bie 16. J. 998 203 "ämge 319 
Com 16 — 28. J. "645.568 "151.696, 4967 
Bım 25 — 40, J. 231,860 818,644 332,618 
Bom 40 — 50 J. 72,0 ½ 488,85 Aën 
Uber 50 J. 71,159 489,874) "152615 
8 —, ——— 


Summe 2,916,230. 1.947u1654 235,78 
Summt der Mannsperſenen 5,090, — — 
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Weibsperſonen, 
kedige. Verheirathete. Wittwen. 

Bis zum pten Jahre: 915,564 — a 
Vom 7. bis 16. J. 878,470 4470 293 
Vom 16 — 26. J. 600,846 279,830 8,780 
Dom 25 — 40. J. , 208,393 859,336 64,250 
Wem 40—5o, J. 20% 1 453,464 97,005 
Ueber 30. J. 79,230 406,396 291,988 
Summe 2,783,324 1,943,496 162,258 
—ͤ nn 

Summe der Weibsperſonen: 5159078: 


Diefe Zählung wird aber vom Kennern ») für nicht 
ganz vollſtändig gehalten, und da überdieß die Bevölke⸗ 
zung im Zunehmen ift, fo kann man für jetzt guverläffig 
die ganze Volksmenge von Spanien, gewiß zu eil 
Mill. annehmen ). — 


Was die Leibesgeſtalt der Spanier betrifft, fo wol ⸗ 
Im wir die ausführliche Schilderung eines neueren Teutſchen 
Meiſenden anhören, die weitläuftigſte, die uns je ein Reiſe 
beſchreiber mitgetheilt hat ). 


Wie z. B. Bourgoing. 

„% Reh fues und Itten nehmen für 1808 eine Volks 
menge von 12 Mill. an (worunter nur 99,000 männl. Geiſt⸗ 
liche) es ſcheint indeß gewagt, für 1815 ein größeres Mens 
ſchenkapital ale 11 Mill. vorauszufegen, da Spanien durch 
den fiebenjährigen Kampf um Unabhängigkeit ſo unendlich viel 
gelitten kat. 

%% Kämtich der ungenannte Verfaſſer des Buchs: par, 
wien, wie es gegenwärtig ift, I. 6. S. 212 u. ff. 
Stine Schilderung baben wir hier mögtichſt abgekärzt; fe 
18 allerdings merkwürdig. 
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„Die Spanier find don mittlerer Statur, mager 

von Leibe, doch find die Glieder alle verhältnigmäßig geord · 
net und gut gebaut; die Haare ſchwarz oder ſchwarzbraun ;; 
die Stirn iſt nicht erhaben, ſondern mehr ſlach; der Au⸗ 
genwinkel nicht tief; die Augenbranen und Augenwimpern 
` Bet von der Farbe des Haupthaars; die Augen find meiſtens 
klein, ſchwarz, mehr aber noch ſchwaelbraun, voll Feuer 
und Leben; zuweilen ſieht man auch wahre Kabenaugen; 
ſie liegen durchgängig ſtach und tagen nicht hervor. Die 
Naſenwurzel liegt nicht tief; die Naſe felbft ſpringt nicht 
aus dem Geſichte hervor, ſondern läuft ſehr abwärts, iſt 
groͤßtentheils laͤnglich, doch ohne eigentliche Schönheit oder 
Ausdruck. Habichtsnaſen ſieht man beinahe nie. Zuweilen 
iſt die Naſe ſtumpf, und verräth dann eine Mauriſche Abe 
ſtammung; die Naſenlocher find gewohnlich Goart geöffnet. 
Der Mund iſt nicht groß, nicht ſcharf ausgeſchnitten, und 
von keiner ausgezeichneten Schoͤnheit, doch maͤnnlich und 
mit gefunden Zähnen deſetzt, die jedoch dei den Männern, 
wegen der vernachläſſigten Reinigung, ſelten Téin weiß find, 
Die Lippen find verhaͤltnißmaßig dick, die Wangen find nicht 
voll, ſondern hager und etwas eingefallen, auch von der 
Sonne verbrannt, ſchwarzbraun oder gar widerlich oliven ⸗ 
farbig. Das Kinn iſt mehr fpigig als rund, und das Ge» 
ſicht durchgehende länglich. — Man findet in dieſem 
Lande, beſonders unter den Kaufleuten, oft ächte Judenge⸗ 
ſichter, deren Beſitzer in jedem anderen Lande unfehlbar für 
Juden gehalten würden ). — Der Hals des Spaniers 
iſt weder zu ſtark, noch zu lang, doch meiſtens etwas Länger, 
als bei den Teutſchen, wodurch der Kopf ein freies Ans 
ſehen und freie Bewegung erhält. Beuſt und Schultern 
find nicht breit; der Bauch iſt nicht dick; Arme, Schenkel 
und Füße find nicht ſtark, doch aber im Ebenmaaße mit dem 


©) Mir werden weiter unten ſehen, daß es noch ſehr viele heim: 
liche Juden in Heim Sande giebt. 5 
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übrigen Körperbaue, Man kann überhaupt ſagen, daß der 
Spanier im Durchſchnitte genommen, zwar weder groß 
noch (on, doch aber gut und verhaͤltnißmäßig gewachſen iſt. 
` i verlpricht fein Acußeres überhaupt viel Maͤnnliches z 
in allen Bewegungen und Handlungen berefht geſetztes Wer 
fen, und Ernſthaftigkeit, welche Achtung einflößt und einen 
rs Cbatatter votausſett; der rafche und feurige Gang 
verkündigt ein bitziges, aufbrauſendes Temperament, und 
zeugt für innere Kraft. — Das Auge iſt außerordentlich 
ſprechend; es butzt von Feuer; doch iſt der Buck gewohnlich 
finſter, zornig, wild umherrollend, durcbohtend, drohend, 
und vertaͤth mitunter Bosbeit; er hat etwas Widriges, Zur 
rückſteßendes. Man ſieht in jedem Auge Wig, Satyre, 
Liſt, Betrug und Fein dſchaft; das Feuer, das es über das 
Geſicht verbreitet, iſt abſchteckend und fürchterlich ). — 
Heitere, fong, und kangene Geſichter, auf deten Ober⸗ 
ſlaͤche gteichſam die ganze Seele ſchwebt, ſucht man in die. 
ſem Lande vergebene. Das ganze Aeußete des Spaniers 
kuͤndet einen kühnen, unerſchrockenen eee 


br Unfer Betfaffee ſcheint Hierin etwas zu weit zu gehen. Er 
ſagt auch (S. 265): „Als ich den erſten Kritt auf Spant⸗ 
ſchen Boden that, und dieſen Blick der Spanier, mit 
der ſchwarzbraunen, widrigen Geſichtsfarbe, und zugleich 
die fanurrbare kapuzinerfarbige Kleidung bemerkte, und 
überdieß noch das auffahrende, hipige Weſen und feindſe⸗ 
lige Betragen gegen Fremde erfuhr; da glaubte ich in ein 
band von Mädbern und Mördern, oder feindſellgen Wilden 
gekommen zu ſeyn, von welchen ein Fremder wenig Gutes 
Ba ewaften dabt. Noch jagt, (o oft id einen Spanier 
ine, em Ko ek Mimuhe, Ich theitte diefes 
Kë WEEN von en Nationen 
mit, wi m e wit air darin übten? Wöbe 
rend memes Aufenthalts ih Spanten babe ich Meitviele 
genug richt, bet won Urſache hat, wit treuen in die Spar 
nter zu fe und Op ver Deen gehaſſigen Sage un 2 


"rer Verrätherti in Acht * nehmen. 
ek/ tn L U 0 1 
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an, voller Entſchloſſenheit und vieler Geiſtesgegenwart; wel ⸗ 
ches Alles ihn zum guten Soldaten qualifizirt.“ 5 5 
Derſelbe Schriftſteller giebt uns folgende Schilderung 
von dem Spaniſchen Frauenzimmer *): Se geing 
„ Die Spanierinnen ind von mittelmäßiger Größe, 
mehr hager als dicke, meiſt ſchwarz von Daneen,, Augen⸗ 
braunen und Wimpern, mit flacher Stine; ſie haben 
schwarze, auch ſchwarzbraune, zuweilen ap zue Augen, die 
nicht tief liegen und nicht groß, aber ‚voll Feuer und leb 
baſter, durchdringender Blicke find; fie haben ziemlich lange, 
aber nicht hervorragende Naſen, mehr ſtumpf als fpipigs 
kleine dicke Lippen, einen etwas großen, aber lebhaften 
und angenehmen Mund, der ſich bei'm Lachen etwas ſtare 
öffnet, wobei ſich die obere Lippe ſo weit zurückzieht, daß 
man die obere Meihe Zähne ganz ſiedt; welches ein ſchoͤner 
Aublick 18. wenn dieſe Zähne, wie doch gewöhnlich iſt, 
huͤdſch weiß find. Das Kinn iſt mehr kund als ſpitzigz die 
Wangen find ſchmat, blaß, nur ſelten mit etwas Roth ar: 
färbt; oft ſieht man bier ein fades Weiß oder ekelhaftes Oli⸗ 
vengelb. Schöne Hälſe find ſehe gewohnlich; Kopfe und 
dicke Hälfe findet man nur in einigen Gebirgagegenden. 
Die Spanierin nen find auch nicht fort von Brust; fie haben 
mehr flache als hochgewolbte Buſen; ihte Taille iſt ſehr fein, 
die Hände find ſchoͤn geformt und die Arme angenehm. gen 
rundet; dabei zeigen ſie einen ſehr niedlichen, ſchoͤnen Fuß. 
Ueberhaupt haben die Spanierinnen einen reizenden Wucht, 
wenn (dom auch wirkliche Schönheiten unter ihnen ſel⸗ 
ten ſind.“ Ar 


Uebrigens haben die Spanier im Ganzen genem: 
men, einen dauethaften Körperbau, ſind nicht gar vielen. 
n ee € 


*) Im erſten Bande S. 3er. u. f. 
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Krankheiten unterworfen, und werden oft ſehe alt; doch 
find Blinde in dieſem Lande häufiger als anderswo, fo daß 
fie eine beſtimmte Caſſe von Bettlern ausmachen; und be⸗ 
ſonders in den ſüdlichen Gegenden, giebt es verhaͤltnißmaͤßig 
diele Wahnſinnige. — 


In Rückſicht des moralifhen Charakters, zeich⸗ 
net ſich die Spaniſche Nation vor anderen ziemlich aus; doch 
iſt es hier ſchwer, ein allgemeines Gemälde zu entwerfen, 
da das Bild eines Einzelnen nicht Allen gleichen kann, und 
bier die Regel zu viele Ausnahmen hat, auch der Span iſche 
Volkechatakter nach den verſchiedenen Provinzen wieder fehe 
derſchleden iſt. 


Im Ganzen laſſen ſich die Hauptzüge des Spaniſchen 
Nationalchatakters aus der Abſtammung und den Schickſalen 
des Volkes, aus dem Klima und der Übrigen Beschaffen ⸗ 
beit des Landes, und aus den anderen einwirkenden Ume 
ſtaͤnden erklären, und konnen auf folgende Hauptpunkte 
gebracht werden, in weichen alle Berichtgeber übereinflims 
men. Det Hauptzüge in dem Charakter der Spaniee 
find namlich: Stolz, Eenſthaftigkeit, Bedachtſamkeit, 
Wahrheitsliebe, Aufrichtigkeit, Mäßigteit, Biederkeit, Ehre 
liebe, Gutherzigkeit, Großmuth, Tapferkeit und unerſchüͤt⸗ 
tetliche Geduld und Beharrlichkeit. — Hingegen mit 
man ihnen, nicht ganz ohne Grund, Trägheit, Langſam⸗ 
keit, Unreinlichkelt, Habſucht, Geiz, übertriebenen Natio- 
nalſtolg, Hocmuth, Prablerei, bis zur Grauſamkeit ger 
triebene Fühlloſigkeit, Rachſucht. Argliſt, Wolluſt und Eis 
ſerſucht vor. Doch dieſe Vorwürfe können nur den roheren, 
ungebildeteren Theil des Volkes treffen; denn in den neueren 
Zeiten hat ſich der Nationalcharakter der Spanier fehe 
empotgeboden und verbeſſert. — In Rüdfiht der Geiſtes⸗ 
fähigkeiten ſtehen die Spanier keiner anderen Nation 
nach; fie beſitzen Talente zu allen Künſten und Wiſſenſchaf⸗ 
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ten, und beſonders eine äußerſt lebhafte Einbildungskraft, 
und daher die Neigung zu allem Abenteuerlichen, zur teligis⸗ 
fen Schwaͤrmerei und zum Aberglauben. 


Von den Römern erbten die Spanier ohne Zwei⸗ 
fel ihre enthuſtaſtiſche Vaterlandsliebe, und ihre Neigung 
zum Großen und Abenteuerlichen; von den Gothen 
Freimüthigkeit, Ernſthaftigkeit, Redlichkeit und Tapferkeit z 
den Orientaliſchen Geiſt, der ſich noch in der Liebe zum 
Schwulſt und Uebertrirbenen, in der Galantetie und in 
der Eiferſucht äußert, brachten die Sata enen nach 
Spanien, und daher dann das Urtheit, daß Spa⸗ 
nien und Portugal mehr zu Afcika, als zu Eus 
to pa gehören, 


Ernſt und Bedachtſamkeit find ſicher ein Haupt⸗ 
zug in dem Cbaraktet der Spaniſchen Nation; denn ob⸗ 
gleich der Spanier auch fehe gerne luſtig und froͤhlich 
iſt, fo iſt er doch nie unbeſonnen, voreilig und brauſend z 
ſelbſt bei den ausgelaſſenſten Luſtbarkeiten behauptet er 
ſeine Würde. 


Die fo berühmte und oft verfpottete Spaniſche Gran 
dität, iſt eine Wirkung des, den Spaniern eigenem 
Stolzes, der eine Tugend iſt, fo lange er in den Schran⸗ 
ten der Mäßigung bleibt, und nicht in Hochmuth oder Ueber⸗ 
mu ausartet, wie jedoch oft der Fall iſt. Dieſer Stolz 
äußere ſich auch in der Sprache, ſowohl im Sprechen, als im 
Schreiben; denn der Spanier bedient ſich gerne ſchwül ⸗ 
ſtiger, bochtrabender Ausdrücke, die oft an Prahlerei gränzen. 
Auch iſt derſelbe Got auf fein Vaterland, und hat daher de 
nen glübenden Patriotiſm und einen bis in's Lächerliche 
gehenden Nationalſtolz *), Seine Eigenliebe äußert Bé nicht 


) Beiſpiele davon find fehr häufig. So behaupteten die Alt! ⸗ 
son Spaniet, Gott habt auf bim Sinai mit dem Mom 
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in jenen lustigen Xuffhneibereien und Uebietteibungen, 
die man Gofconaden nennt, und die mehr Lachen als 
Unwillen erregen; ſondern wenn der Spanier prabit, 
Te thut er es im ernſten Tone und mit allem Aufwande 
feiner feierlichen Sprache. Er iſt, wie einſt ein Mann 
von Gef fogte, ein Gaſconiet im tragiſchen Ge⸗ 
wande )). ei 


Dieſer Stolz iſt auch die Quelle der Ehrliebe, welche 
dieſer Nation fo eigen iſt, und welche die Stele erhebt 
und vor Niederträchtigkeiten bewahrt. Zwar find Laſter 
und Schandebaten auch in Spanien nicht felten; aber 
im Allgemeinen behauptet ſich doch auch bier dieſer Stolz, 
welcher der hervorſtechendſte Zug im Charakter der Spar 
nier iſt, det ſelbſt in den niedrigſten Ständen in den 
arwſeligſten Hütten, unter den Lumpen des Elends fi 


nicht veeldugnet, 3 


Daher auch die große Höflichkeit und Ehrerbietung, mit 
welcher ſich Jedermann begegnet. Dieß zeigt auch ſchon die 
Spaniſche Umgangssprache, wo Jeder den Andern, ſelbſt 
Bettler unter einander, ſich gegenſeitig Vuestra Merced 
Guſammengezogen Usted, for, Ufteh), d. b. Euer Gun 


Ip Spaniſch geſprochen. Ein Sponiſches Sprichwort 
ſagt: „Wo Madrid ſich zeigt, da muß die ganze 
Welt ſchwelgen.“ Ein anderes: „Wenn man den 
Namen Spanier nennt, ſo zittern alle Natio- 
nen.““ — Hieber gebört auch die Anekdote, daß ein Spa- 
nier, ‚bei @elsgenheit der Grtiärung des Evangeliums von 
der Verſuchung Ghrifti durch den Teufel, feſt behauptete, 
daß Gbritus, als ihm der Verſucher die Welt und ihre 
Herrlichkeiten zeigte, gewiß nicht ſtandhaft geblieben wäre, 
wenn er ihm auch Spanien gewieſen Hätte.” — ueber⸗ 
haupt baden die Spanier von den Vorzügen ihrer Nation 
und ihres Landes die übertriebenſten Begriffe. 

) Bourgoing, II. S. 6. 
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den betitefn. Sogae des Bettlers Bitte um Almoſen wird 
mit Artigkeit abgelebnt. Dabei aber vergiedt ſich Keiner et» 
was von feiner Würde. L 


Geſpraͤchigkeit und zuportommendts Weſen, muß 
man deßwegen nicht von den Spaniern erwarten. Der 
Spanier geht dem Ankommenden nicht entgegen, ſondern 
erwartet ihn. Aber feine rauhe Außenſeite verbirgt oft 
ein gutes und wohlwollendes Gemäthe, das man findet, 
ſobald man es ſucht. Leere Höflichkeitsgrimoſſen kennt er 
nichtz et iſt ſparſam mit feinen Freundſchaftsdezeigungen. 
Sein Lächeln iſt keine Maske der Falſchbeit, und ſein 
Herz tbaut gewohnlich mit feinen Gefihtszügen auf ). — 
Den Mangel eines ſogenaunten einnehmenden Betragens, 
erſezt bei ihm eine ziemlich gerade Freimüthigkeit, und 
eine Gutmüthigkeit, die Vertrauen einſleßt und Mi: 
trauen erweckt. 


Mit dem Könige ſpricht der Spanier, op er ihm 
gleich die tieffte Ehrerbietung bezeigt, eben fo kaltblütig, 
als mit ſeines Gleichen. Auf Eher wird ſehr gehalten. Ein 
Mann, der einmal feine Ehre verſcherzt bat, kann ſie nie 
wieder erlangen. Schimpfliche Vorwürfe erträgt auch der 
armſte Sackträgte nicht, und Keiner läßt ſich ungeſtraft ſchla · 
gen; der Soldat muß mit dem Degen gefuchtelt werden; 
den Stock duldet er nicht. 


Aus derselben Quelle fen noch weg gute Eigene 
ſchaften der Spanier. Das Sprichwort at: „Ein 


Si Beurgoing (II. S. 8) fügt: „Wie oft if es mir ge. 
ſchehen, daß ich einen Spanler, deſſen Außenſeite mich 
zurückſchreckte, lange Zeit nicht anzureden wagte; als ich 
ober endlich meinen Widerwillen überwand, fo fand ich an 

bn kein gepieetes, fendern ein wabrboft gefälliges Mefen, 
d ſich nicht i Berfpregungen erſchoͤpft, aber dafür dan ⸗ 

M Ba En 
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Spanier redet keine Unwahrheitz“ und gewiß 
man darf fi auf feine Zuſicherungen verlaſſen. Man fin» 
det bei ihm, beſonders in Handelsgeſchuͤften, eine feltene 
Medlichkeit und Treue im ſeinen Zuſagen. Er hu ſich 
lieder den größten Gefahren aus, als daß er ii gegeber 
nes Wort bricht. a 


Die große Ehrliebe der Spanier iſt auch die Watte 
der Tapferkeit, Herzhaftigkeit und aus dauernden Geduld, 
wovon fie in den vormaligen Kriegen, beſonders auch dei der 
Eroberung ihrer Beſigungen in America, Za Amir 
und glängende Proben gegeben haben. 


Der Spanier (wenigſtens der beffere), iſt wirklich 
zur Groß muth geneigt, überhaupt gutherzig, gaſtfeei 
und wehlthaͤtig. Beweiſe davon find die vielen milden An ⸗ 
ſtalten, Hoſpitäter und dergleichen, die Freigebigkeit im 
Almoſen⸗Ausſpenden, die Bereitwillig keit Nothleidenden 
beizuſpringen, die Aufmerkſamkeit für kranke Freunde, dit 
fie ſteißig beſuchen, die Willfäbrigkeit, auch der aͤrmeten Claſ⸗ 
Ten, ihr feugates Eſſen mit jedem Unbekannten, der bei 
ihnen vorüberzieht, zu theilen. Auch iſt die Geſchichte nicht 
arm an Beiſpielen Spaniſcher Großmuth. — Doch dürfen 
wir nicht verſchweigen, daß manche dem Anſchein⸗ nach Dër 
ſchoͤne Handlung, auch hier, wie anderwärts, aus trüber 
Quelle fließt, und Eitelkeit, Bigoterie und mancherlei Ne⸗ 
be nabſichten oft großen Antheil daran haben, und ihnen einen 
Theit ihres Werthes benehmen. 


Gegen Fremde find die Spanier ſehr zurückhaltend, 
fo wie überhaupt gegen Leute, die fie nicht kennen, ſehr 
ſchüchtern und ſcheu, woran zum Theil die Furcht vor 
den Aufpaſſern der Imauifition auch Schuld haben mag. 
Der Spanite bietet feine Dienſte nicht an; hat er 
aber einmal feinen Mann kinnen und hochſchaͤben ger 
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lernt, Te 18 auch nichts zuverlaͤſſiger, als frine Freund 
ſchaft. 756011 d Ar eil Aug Eë de de, 
eat un — 97, fb Zeg: 7% -N 
Die Spanier haben ferner eine große Ergebenheit 
fuͤr ihre Koͤnige, und viel öffentlichen Sinn und wahre Ei⸗ 
ferſudt für das geſammte Wohl ihres Vaterlandes und ins ⸗ 
befondere ihrer Neligi $ um 
ri po 75 ai dn Wh 0 
Endlidy gebührt den Spaniern auch das Lob der 
Mäßig keit und Nüchternheit im Eſſen und Trin ⸗ 
ken, weiche Tugenden jedoch größtentheils Folgen des Kli · 
ma's und der körperlichen Beſchaffenheit der Spanier 
ſind. Die Hitze iſt mitunter Schuld, daß man hier zu 
Lande weniger ißt als anderswo; auch find die Speifen, be» 
ſonders die vegetabiliſchen Nahrungsmittel nahthafter als in 
anderen Ländern, und der vom heißem Klima ausgetrod nete 
und verhärtete Körper des Spanlers verlangt weniger 
Nahrung, begnügt ſich mit geringeren Speiſen, und kann 
auch den Hunger weit leichter ertragen ). — Dieſer Hire 
perlirren Beſchaffen heit iſt es auch zuzuſchreiben, daß det 
Spanter don den geiſligen, Marten Weinen feines Landes 
nicht leicht berauſcht wird, und keine Neigung zur Völlerei 
bat; auch hier zeigt ſich unverkennbar der mächtige Einfluß 
Log heißen Klimas. Die Trunkenheit wied don Allen, Vor⸗ 
Hu ee ` * 
Wen bet Beſſplete, daß an Orten, wo Senf Seite 
zu fen eingekehrt ſind, die Spanier ſich baufenweiſt 
nach dem Wirthsdauſe gedrängt baden, um zu ſehen, od 
es denn moglich ſey, daß Io wenige Beute das viele für fie 
bestellte @ffen ‚ aufzebren könnten. — „So geſchah es auch, 
daß der Mogiſtrat der Stadt Gervera in Gatalonien, 
den im J. 1526 durch Spanten teifenden Pfatzgtaf vom 
Rheine, Friedrich, deſſen Gefolge doch nur aus unge⸗ 
fllaͤbr a0 perſenen beſtand, erſuchen ließ, die Stodt zu zer⸗ 
` jeten, damit nicht aue verräthigen e. litel derſelden 
auldtzehrt würden. 
N. Lander u. Belkerkunde. Sranien, 
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nebmen uyd Geringen dußerſt derabſcheut. Des Schimyf⸗ 
wort Trunkenbold (Barracho) iſt bas empfindlichſte, 
was man einem Spanier fagen kann, und ein Menſch, 
der auch nur einmal betrunken geſeh en worden iſt, wird das 
durch füt unfähig erklärt, jemals vor Gerichte zu erſcheinen. 
Daher iſt 7s auch äußerfl ſelten, einen Vetrunkenen zu ſehen, 
außer unter Fuhrleuten und Maulthiertreibern, und trifft 
man irgend einmal einen bettunkenen Soldaten an, ſo darf 
man ſicher ſchließen / daß es ein Ausländer iſt. — Nicht 
fo nüchtern und mäßig wie die übrigen Spanier, find dis 
Bewohner der (üblichen Provinzen, befonders a Ze 
dalufien, 

Gegen dieſen guten bees sds Symiſcen Rir 
tionalcharakter, ſtehen aber die bereits genannten Flecken, 
Fehler und Untugenden über, die jedoch bei der beſſeren 
Claſſe von den etſteten überwogen werden, und überdaupt 
durch das Fortſchreiten der Volksbildung ſchon pain ge 
mildert worden find. 


Der Hochmuth der Beer dee von en vr 
Stolze erzeugt, macht Manchen, der ſonſt achtungswerthe 
Eigenſchaſten befige, lächerlich; doch iſt er nicht mehr ſo 
übertrieben wie ehemals, und die Vornehmen halten nicht 
mehr fo ſehr auf ſteife Etikette; auch ſchaͤmen fe ih nicht 
mehr mit Perſonen, die fehe weit unter ihrem Stande find; 
in Verbindung zu leben; ihr froftiges Weſen iſt gewöhnlich 
mehr Zemperamentsfehler, als Hochmuth. — Auf die 
Wurde der Geburt halten die Spanier übrigens ſehr viel; 
Jeder will adelich und edler als der Andere ſeyn »); in diefer 
Hinſicht wetteifern auch die Provinzen miteinander, und dee 


) Sc erkühnte Bé einſt ein armer Spaniſcher Edelmann von 
unbeflecktem altem Adel feiner langen Titutatur in einem 
Borgcontracte die Werte beizufügen: „„So gut adelich als 
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gemeinſte Bürger will für mehr gelten als er iſt. Wenn 
man eine Dienſtleiſtung, eine Gefaͤligkeit von ihm verlangt, 
ſo darf mon ihn nicht ſchlechtweg Herr (Senior) anreden, 
ſondern man muß ihn Herr Ritter (Cavallero) betiteln; 
dann leiſtet er aber auch jeden Dienſt, den man nur vi 
ihm fordern will, und wenn er auch geradezu ernied: 
gend wäre. e DE 


Der Vorwurf der Trägheit, den man den Spar 
nie rn insgemein macht, paßt eigentlich nur auf die beiden 
Ca ſtilie n, wo dieſe Arbeitsſcheue mehr Folge von Regie⸗ 
rungs fehlern und Mangel an Aufmunterung, und taugli⸗ 
chen Einrichtungen, als angebotene Liebe zur Unthätigkeit 
iſt »). — Uebrigens iſt Mangel an Tdatigteit dei den Wer, 
wohnern eines Landes, das ein ſo warmes Klima hat, auch 
ohne mitwirkende Nebenumſtaͤnde, leicht zu erklären, und 
auch leicht zu entſchuldigen ; denn die Hitze erſchlafft die Grie 
ſtes- und Körpeskräfte, und in allen warmen Rändern fine 
den wir mehr Traͤgheit bei den Einwohnern, als in kalten. 

Auch kann es nicht geläugnet werden, daß ein großer Theil 
der Spanier, eben um der erſchlaffenden Hitze willen, 
lieber mit der ſchlechteſten Koſt vorlied nimmt und müßig 
geht, als ſich durch Anſtrengung feiner, Koͤrperkraͤfte ein ans 
genehmeres Leben zu verſchaffen ſucht. — Mit dieſet Trag · 
heit iſt die Langſamkeit nahe verwandt, die man den 
Spaniern nicht mit Unrecht vorwirft; fie, rübrt aber mehr 
von einer angewöhnten Bedachtſamkrit Vorſichtigkeit und 
vom Mißtrauen het, als von phlegmatiſchem Zemperamentes> 
denn derſelbe Spanier, ger in Geſchuͤften immer zaudert 


der Konig und wohl noch etwas mehr.““ Als er dardbet 
zur Mede geſtellt wurde, fo behauptete er Recht zu haben, 
weil er gen altem Spaniſchen Adel abſtamme, det Ee? 
aber nur von Franzöſiſchem. 
) So iber Bourgeing, U. S, 10. dé 
99 
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und zögert, wird plötzlich aufbrauſen und lebhaft ſeyn, wenn 
ſein Stolz oder eine feiner Lirblingsneigungen angegriffen 
wird, — Er wird nicht leicht beleidigt; wann er ſich aber 
einmal für beleidigt hält, dann eutflammt fein Zorn fürde 
tenich, und et ſucht ſich zu rächen, Eure 


Man wirft daher den Spaniern auch Rach ſucht, 
Fühltoſigteit, Grauſamkeit und Argliſt vor 
Doch dieſe Vorwürfe konnen nur den roheren Theil des Vol⸗ 
kes treffen, der Dé gen dem heftigen Feuer feiner Leiden ⸗ 
ſchaften hinreißen, oder von dem Fanatiſmus entflammen 
läßt. Auf Rechnung dieſes Fanatiſmus und dann des 
Gotddurſtes, muſſen die Grauſamkeiten geſchrieben werden, 
welche die Spanier bei der Eroberung von America 
verübt haben, — der gebildetere Spanier erroͤthit jetzt 
über dieſe Unthaten feiner Vorältern, — und die Meuchel⸗ 
morde, die ehemals ſo häufig waren, wurden duech gereißten 
und deleidigten Ehrgeiz oder Hochmuth, durch Eiferfucht, 
und durch falſche Begriſſe von Ehre veranlaßt, die jeden 
Schimpf ſogleich mit Blut abzuwaſchen defahlen; daher dann 
auch Argliſt und alle Folgen der Ausbrüche ungezaͤhmter Lei⸗ 
denſchaften, welche unter einem ſo heißen Klima ſo ſehr ent⸗ 
gäben. Aber ſeit einem halben Jahrhunderte haben ſich 
hierin die Sitten gar ſehr gemildert; ſelten fallen mehr Meu⸗ 
chelmorde vor; die tollen Aus forderungen und barbariſchen 
Gefechte, welche ritterliche Uebungen vorfiellen ſollten, nam ⸗ 
lich die Rondalla, da zwei Truppen mit Feuer und 
Seitengewehren auf einander losgiengen, und Dé eruſtlich 
mit einander herumſchlugen, und die Pedrendes, bei 
welchen die Kämpfer einander mit Schleudern angeiffen und 
mit Steinen tobt warfen, find jetzt abgeſchafft; doch ſollen 
ahnliche unſinnige Gebräuche noch in einigen Landſchaften 
zu treffen ſeyn. — Eben fo hat auch die ehemals fo heftige, 
und fo viele blutige Scenen veranlaſſende berüchtigte Spanis 
ſche Eiferfucht, gar viel von ihrer wilden Glut verloren; man 
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findet fie nur noch unter den niedrigeren Ständen, bei ert 
chen die Sittenvetfeinerung noch nicht fo weit gedrungen 
Alle dieſe Umſtaͤnde haben die Wildheit und Mohr 
heit, die ehemals nicht ohne Grund den Spaniern Schuld 
gegeben wurde, gar ſehr gemildert, und die Reſte derſelben 
haben bloß noch bei dem roheren Theile der Nation eine Frei⸗ 
flätte gefunden, aus welcher fie die forkſchreitende Cultur am 
Ende auch noch vertreiben wird. 


Habſucht und Geiz, die ſich hier mit Pracht» 
liebe gepoart halten, find auch nicht mehr fo herrſchend, 
wie vormals; doch lebt der gemeine Spanier immer noch 
ſehe karg; denn feine Bedürfniſſe find geringe, und Spar 
ſamkeit iſt ihm daher ganz natürlich; koͤmmt es aber darauf 
an, eine Kirche ausſchmücken zu helfen, einen Heiligen aus⸗ 
zuſtaffteren, oder ſonſt zu den Koſten einer religiöfen Geres 
monie beizutragen, ſo dauert ihm das Geld nicht und er 
ſteuert reichlich bei, 


Auch die Unteinlichkeit der Spanier, über 
welche Relſende ſonſt fo fehe klagten, wird durch die feineren 
Sitten, die aulmälich die Oberhand erhalten, verdrängt; 
es iſt hierin ſchon Vieles geſchehen; aber freilich bei der 
Menge des Ungeziefers, das hier hauſet, bei det armſeligen 
Lebensart und Kleidung, dem ſchlechten Hausgeräthe und 
dem Mangel an Waͤſche der gemeinen Leute, kann freilich 
unter den niedrigsten Claſſen in dieſem heißen Lande, 
noch wenig Reinlichkeit erwartet werden. Für die oͤffent⸗ 
liche Reinlichkeit in der Hauptſtadt, in den Hoſpitalern 
u. ſ. w., iſt jedoch in neuen Zeiten ſehr gut geforgt 
worden. 


Daß die Spanier der Wolluſt ſehe ergeben find, 
iſt nur zu wahre. Ausſchweifungen i dieſem Punkte über ⸗ 
laſſen fie PR von feüder Wa anz und börptrlſch: Schwach 
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jeiten, die Sean? folgen, fo wie vruekiſche Reantgeltn 
d häufig; dagegen 8 aber ber in anderen Pänbrrn oft 
ziemlich berrſchende adſcheulice Geſchmack an unnatütlchtt 
Liede in Spanien völlig unbekannt. 1 É 10 
Von dem ſittlichen Charakter der e 
geben die Relſebeſchiridet folgende ſizzirte Sëte 


GL 


Die Spanifhen Frauengimmer, bauptfählich die aus 
den Mieren Eioffen, find fede ſinntich, eitel, geriet, tor 
keit, verführerifh, eigenfinnig, griuenbalt, int: breit, 
freimütbig, und wollen immer geſch meichelt und bedient Ton. 
Sie befigen viel Lebhaftigkeit, feinen Witz, frohe, beit re e 
Laune, und bie Kunft auf He angenehmfte Art zu untithal⸗ 
ten; Reize genug, welche den Mangel Ausuegeichneter 
Schönheit hinreichend erſezen. Ihr ganzes Wesen iſt eruſt⸗ 
haft, git und dabei ungezwungenz, ihr Ten ungekün⸗ 
fei. ibt Anhand ſehr edel. Mit Arbeiten beſchaͤftigen fie 
Dë nicht gerne z fie laſſen ſich lieber von Anderem bedienen, 
deingen einen Theil des Morgens im Bette zu, loſſen ſich 
am Fenſter ſiben, oder beluſtigen ſich mit Geſang und vor ⸗ 
zuͤglich wit Tanz, den fie leiden ſchaftlich lieben. Uebe thaupt 
iſt das Vergnügen der Gite, dem fir am meiſten huldigen; 
doch feinere Vergnügungen kennen fie wenig. Dabei find 
fie außerſt potzlüchtig, lieben die Pracht, überladen ſich mit 
Juwelen, wichſeln oft die Kleidung, beſonders die weße Wis 
ſche, und find bei Allem außerſt launenbaft — Sie fü ſind 
ſebr zu Lieteobandtin geneigt, und zeigen in ſolchen Fällen 
febr viel, Schtaubeit. Der Liebhaber wied tyrannlſitt, und 
muß ſich in alle Launen feiner Gebieterin fügen; dabei haͤlt 
fie aber ihr Stolz von niedrigen Handlungen ab, und bei 
oll“ ihrer Verliebtheit, find fie doch weit weniger ausſchwei⸗ 
ſend, als man denken follte. — Die Weider werden von 
den Männern mit Außerfler Nachſicht behandelt; überhaupt 
wird hier dem ſchoͤnen Geſchlechte außerordentlich, viele Ach⸗ 
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tung und Ehrerbietung bewieſen; die Spanier treiben 
ihre Galanterie ſebr weit ). Einer Wöchnerin muß Alles 
nachgeſehen, jede ihrer Launen muß auf der Stelle beftit⸗ 
digt werden; Ales muß fie baben, wotnach ihr gelüſtet, 
Eben fo grillenhaft zeigen fie ſich dei dem geringſten Anfalle 
von Kränklichkeit. Dabei muß man ihnen aber zur Ehle 
nachſagen, daß fie ſehr viel zärtliche Sorgfalt für ihre Kinder 
haben, und überhaupt ſehr empfindfam find. — Ein Mann, 
der ſein Weib ſchlaͤgt, und wenn ſie es hundertmal verdient 
bat, wird ohne Grade in's Gefängniß geworfen. Ueber 
haupt werden die Weider immer ſehr begünſtigt und genichen 
große Vorrechte. v 


So 18 im Ganzen genommen, der Nationalcharak. 
ter der Spanier und Spanierinnen geartet. Sie 
haben manche nicht zu bemäntelnde Fehler, aber auch 
große, edle, gute, hervotſtechende Eigenſchaften, die fie, 
beſonders ſeit die Sitten ſich mehr verfeinert haben, 
gewiß zu einer achtungswerthen Nation machen, die wie 
jede andere ihte Fehler und Gebrechen hat, wo aber das 
Gute und Schöne, wenigſtens bei den Gebildeteren, 
überwiegend iſt. Die Hauptvorwärfe, welche man die» 
fer Nation im Allgemeinen macht, treffen in ihrer 
weiteſten Aus dehnung größtentheils nur die Hefe bare 
ſelben. ` 


Dabei müffen wit noch anmerken, daß zwifhen dem 
Volkscharakter und der Sittlichkeit der Bewohner der verſchie⸗ 
denen Provinzen, zum Theil eine fehr große Verſchiedenhtit 


Zur Galanterie gegen das weibliche Geschlecht if in 
Madrid eine eigene Inleitung erſchienen, unter dem 
Titel: La manera de galantear las Damas de Ma- 

Aid. d. b. „die Weiſe den Damen ven Madrid den Hef 

zu machen. e 7 
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ft, ` welche von monchele Heng, "aröptintprite 
ich vom Klima, herrührt ). 


Seit mehr als fünfzig Jabten haben Cultur und Auf. 
klärung, fo wie auch Sitienverfeinerung in dieſem Lande 
keine unbedeutende Fortſchritte gemacht, und wenn in dieſer 
Hinſicht die Spanier noch nicht das find, was fie bei fo 
vielen Vorzügen, womit ihr Land von der Natur begabt 19. 
ſeyn koͤnnten und ſeyn ſollten, To iſt es weniger ihre Schuld, 
weniger Fehler ihrer Geiſtesfäbigkeiten und ihres National- 
chatakters, als die Einwirkung ungünſtiger äußerer Uns 
fände, beſonders der Gebrechen und des Drucks det Regie ⸗ 
tung und der Geiſtestyrannei des Klerus, 


8. 
Lebensart der Spanfer.— Landwirthſchaft überhaupt. Acker⸗ 
bau, Biehjuct, Weinbau, Oelbau, Bienenzugt; 8 
zucht, Jagd und Fischerei. 


— Lien. 


Die Spanier gehören zu den cultivieten Nationen, 
455 aller Urten Gewecbe treiben, Ackerbau, Viehzucht, 
Weinbau, Fischerei, Jagd, Bergbau, allerlei mechaniſche 
Künfte, Handwerke, Fabriken und Handel. Wie weit fie 
es aber darin gebracht haben, und wie die natürlichen Vor⸗ 
züge und Producte des Landes hiezu benutzt werden, wollen 
wir nun etwas näher unterſuchen. 


) Wie werden bei der Beſchreibung der einzelnen FERIEN" 
die vorzüglichſten dieſer Differenzen anzeigen. 
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„Daß die Land wirthſchaft und die geſammte In ; 
duſtrle überhaupt genommen, in Spanien, einem doch 
von der Natur fo begünſtigten Lande, nicht auf dem hor 
ben Grade der Vollkommenheit ſteben, auf welchem fie 
‚hun konnten und fen Itten, läßt ſich (don aus dem 
bisher Geſagten ahnen, und die Erfahrung beſtaͤttigt es; 
denn obgleich der Kunſtſleiß in dieſem Lande wieder im 
Aufblähen iſt, fo, feblt doch noch viel dazu, daß er im ge: 
boͤrigen Verhaͤltniſſe mit den Naturvorzügen des Landes, 
und mit der Bedürfniſſe der Einwohner Geht, und, wenn 
die Umſtaͤnde ſich nicht ganzlich ändern, fo kann noch ein 
Jahrhundert verſließen, eh' es nur einigermaaßen dahin ger 
bracht wird. 


In älteren Zeiten, beſonders unter den Mauren, 
bluͤheten alle Zweige des Gewerbſleißes, Ackerbau, Vieh⸗ 
zucht, Künſte und Fabriken. Schon früher war der Zucker ⸗ 
bau dieſes Landes ſehr beträchtlich und einträglich. Auch 
wurde mit Seide, und ſpaͤterhin mit Corduanleder (von der 
Stadt Cordova fo genannt), ein wichtiger Handel getrie⸗ 
ben, und überall (ah man Leben, Thätigkeit und Wohiſtand, 
und dieſelben Landſchaften, die jetzt beinahe in Armuth 
ſchmachten, waren damals reich durch Induſtrie und wohl 
bevölkert, 


Die Austreibung der Induftrisfen Mauren, und die 
Entdeckung von America gaben dem Gewerbſleiße der 
Spanier einen Hauptſtoß. Das Land wurde Golf, 
ger, thaͤtiger Einwohner beraubt und allmͤlich entvöl⸗ 
kert; die habſüchtigen und Arbeit ſcheuenden Spanier, 
welche damals einen großen Theil der Nation aus machten, 
jogen, von dem Rufe unermeßlichet Reichthumer gelockt, 
in großen Haufen nach der neuen Welt, um dort ohne 

große Mühe Schäge zu ſammeln, nach welchen Alles lüſtern 
war. Nun blieben natürlich alle Gewerbe liegen; der 


234 Spanien: d 


Hause verlieh den Pflug, der Handwerker die Werkſtättt, 
der Feldarbeiter den Weberſtuhl, in Hoffnung durch Ame 
rica's Gold, Silber und Juwelen, ſich auf eine müheloſe 
Art fo zu bereichern, daß er nicht mehr noͤthig hätte, in 
dem heißen Klima fein Brod im Schweiße feines Anger 
ſichis fauer zu erwerben. Dieſe blendende Ausſicht, fo, 
ſehr ſie auch für Viele ein Trugbild war, taͤuſchte und der⸗ 
führte doch Tauſende, und mebrere Tauſende von den arbei⸗ 
tenden Claſſen, und alle Gewerbe müßten darunter leiden z 
denn ſelbſt der zu Hauſe bleibende, deſſen Einbildungskraft 
nun einmal mit den Bildern von den Reichthümern der 
neuen Welt angefüllt war, wurde ſorgloſer und nachläffiger 
in der Betreibung der ihm obliegenden Arbeiten; er troͤumte 
nur von rr ag Schaben, und verträumte datüer fein 
Gluck, in der ſchimäkiſchen Hoffnung, auch Theil an ber Bes, 
reicherung feiner Landsleute zu nehmen. So wurde nun 
auch der Nationalcharakter verdorben; denn ſetzt wurden 
manche Leidenſchaften geweckt und hoch entflammt, die vor⸗ 
her ruhig ſchlummerten. 


Da nun auch noch nachthellige Kriege und mancherlei 
grobe Staatsfebler binzukamen, fo nahm der Verfall des 
Spaniſchen Gewerbfleißes, der ſich don der Regierung des 
Könige Philipp II. an datitt, immer zu, und Spa⸗ 
nien mußte feine Indiſchen und Ameritaniſchen Reich ⸗ 
thümer den Ausländern zufließen ſehen, die es zu ihrem 
großen Vortheile mit den möthigften Lebensbedürfniſſen 
verfahen. k 


Erſt feit der Regierung des Königs Philipp V. 
(alſo ſeit die Bourbonſche Familie auf dem Throne iſt) er⸗ 
hob ſich der Gewerbofleiß wieder, und die Regitrung begün⸗ 
ſtigte den Feldbau, und ermunterte alle Zweige der In⸗ 
duſtrie. d / 


0 
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Ju die ſem Wiederaufplühen trugen auch die neuem di ge 
nomfech patriotifhen Geſeliſchaften Ir Vieles 
bei. Die im J. 1765 ven dem pattiotiſch denkenden 
Grafen von Pennaflotida zu Verga ra in Bis caja 
gefiftste erfte öeenemiſch patriotifhe Geſelſchaft (Spcie- 
dad deonomicn de Amigos del Pais), die es ſich zum 
Sweck machte, für die Emporhebung des Ackerdaues, Ger 
werbefleißes und Öffentlichen Wohls eifrig beforgt zu ben, 
würde die Stommutter und das Muster ähnlicher Gefeufcafe 
ten, sie vom J. 1775 an, mit königlicher Genehmigung, 
in fehe vielen Städten des Reichs zu gleichem Zwecke e 
richtet wurden im J. 1808 warn deren fieben und Ié 
zig. Sie halten Freiſchulen, laſſen landwiethſchaftliche Werk. 
zeuge, die in Spanien noch die Kindheit des Ackerbaues 
vetrathen, aus England kommen, und vertheilen fie zu 
Hunderten, bepflanzen unbenutzte Hoden mit Pinien, Ha⸗ 
ſeinußdaͤumen u. L w., und ſetzen Preiſe auf ſtatiſtiſche 
Abtiſſe ihrer Provinzen, auf Beförderung der Cuttur des 
Bodens u. f. w. 


Die Bemühungen dieſer Geſellſchaften ſowohl, als auch 
einzelner Vaterlandsfreunde, verbunden mit den Maaß te ⸗ 
gein, welche die Regierung zur Beförderung des öffentlichen 
Wohls ergriffen bat, und dann auch die dadurch bewirkten 
Fortſchritte der Cultur und Aufklärung, haben nun die 
ſaͤmmtligen Grwerbezweige in unſeren Zeiten fo weit ges 
bracht, daß nicht nut der Staat ſchon anſehnlich dabei ger 
wonnen bat, ſondern daß man auch hoffen darf, wenn die 
im Wege fiebenden Hinderniſſe, die theils in der Prieſter 
berrſchaft, theits in der Unaufgekläͤrtheit und Unwiſſenheit 
des großen Haufens, theils in Fehlern der Staatsverwal 
tung liegen (wie wir noch in der Folge ſehen werben), vol 
lends ſortgeſchafft find, die Landwirehſchaft und alle Zweige 
der Induſttie in dieſem ſchönen Lande boch aufblähen zu 
Then, 
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Wir wollen nun einige Blicke auf den neueſten Zuſtand 
der Landwirthſchaft in Spanien, und der dazu ger 
"börigen Gewerbe werfen, fo wie Drefelße von ec 
Berichtgedern geſchildert wird. e 

Im Ganzen wird die Landwiethſchaft noch lange bie 
gehörig genug betrieben, und iſt beinahe noch mehr vernach 
läſſigt als andere Erwerbögweige, trotz aller erwähnten Bei _ 
mübungen, und noch liegen weise Strecken dieſes Landes 
unangebaut, die man mit leichter Mühe urbar machen 
konnte; ja in vielen Gegenden iſt das Land bloß in einiger 
Entfernung um die Oreſchaften herum angebaut, und da 
dieſe oft weit auseinander liegen, fo befinden ſich große 
Strecken dazwiſchen, die ungeachtet ihres guten Bodens wüſte 
gelaſſen werden, weil fie für den Anbau zu weit von den 
Wobnhaͤuſern der Ackersleute entfernt find; auch find ſehr 
viele Dörfer zu groß, als daß das umliegende Ackerfeld alle 
Einwohner derſelben hinlänglich ernähren konnte, und über 
dieß erfordert die Art und Weiſe, den Acker zu beftellen, in 
dieſem Lande allzu viele Menſchen. So ſieht man oft auf 
einem ſchon urbar gemachten Acker, der etwa einen Morgen 
groß iſt, zehn bis zwölf Paar Ochſen hinter einander mit 
einem Arbeiter oder Knechte bei jedem Paare, in einer 
Reihe, an einer Furche pflügen; während auf einem ber 
nachbarten Acker etwa zwölf bis fünfzehn Menſchen deſchäͤf⸗ 
tiget find, die Erde mit Grabſcheiten oder Hacken, ſehr ober» 
flächlich und leichtweg auſzukrazen. Wie nachtheilig dieſe 
Mißdräuche für die Landwirthſchaft in einem ohnehin nicht 
genugfam bevölkerten Lande find, kann jeder denkende Leſer 
ſelbſt beurtheilen. Zwar beeifert man ſich jetzt, ſolche Miß ⸗ 
brauche und ande te Fehler der Landwirthſchaft, die zum Theil 
ous Unwiſſenheit herrühren, abzuschaffen, und den Ackerbau 
auf einen befferen Fuß zu ſetzen, welches aber nut lang⸗ 
ſam gelingt. 
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Daher kömmt es, daß dieſes fo ſchoͤne und fruchtbare 
Land, das in alten Zeiten als ein unerſchöpflicher Kornſpei⸗ 
cher betrachtet wurde, jetzt nicht mehr Getralde genug für 
feine Einwohner ») erzielt, die doch an Baht fo ſehr abge⸗ 
nommen haben, daß fie jene nicht viel mehr, als der brit 
ten Theil der Volksmenge des Landes in älteren Zeiten aus⸗ 
machen. Ja es tritt von Zeit zu Zeit Mangel und Hungers ⸗ 
noth ein, woran aber auch oft Wucher, und verkehrte Un 
Ratten von Seiten der Regierung, Schuld find. 


Urberhaupt find hier noch mancherlei Hinderniſſe vor⸗ 
handen, welche theils ſich der Verbeſſerung des Getralbe⸗ 
bauss entgegenſehen, theils Brodmangel erzeugen; hieber 
gehört, außer andeten groben Fehlern und Gebtechen der 
Spaniſchen Landwirchſchaft, der Mangel an Dinger, der 
fo nachtheilige Weidezwang für die wandernden Schaafheerr 
den (wovon unten), die oft verbotene Ausfuhr des Getraf⸗ 
des aus einer Provinz in die andere, der Umſtand, daß 
die Spanier überhaupt, der Arme wie der Reiche, dee 
Landmann wie der Städter, größtentbeils durchaus kein 
schwarzes Roggenbtod, ſondern nut weißes Walzenbrod (wie 
in England) eſſen wollen; ferner der Mangel an Commu · 
nicationswegen zum Abſatze, und dann noch andere mitwir ⸗ 
kende Nebenumſtände, als z. B. die vielen Feiertage, die 
große Zahl der Geiſilichen, die auf Koſten des Volkes li, 
ben u, ſ. w. 


Arm beten iſt dee Gettalb dau in den Landſchaſten Ca» 
salonien, Biscaja und Galtigien bit, wo er 


) Bourgeing (III. S. 168) behauptet, daß Spanien 
nach allgemeiner Schätzung, ein Jahr in's andere gerech⸗ 
net, ſöprlich nur ein Dreißigipeil Getraide zu feiner Son» 
ſumtion fehle, und daß es in hale? Zaren AE 
IR 
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doch von der Natur am wenigſten begünſtigt wird. — Die 
kruchtbareren Landſchaften Granada und Sevilia find 
nicht ſo gut angebaut, und das ſleikise Mauriſche Völkken, 
das die Gebirgsgegend der Aipujarras bewohnt, erzeugt 
mehr Gettaide, als die Bewohner mancher fin und wohl ⸗ 
dewaͤſſerten Ebenen. n 110 


Der beßte Walzen wird in der Landſchoft La Manche 
gebaut; überbaupt wird wehr Walzen und Gerſte, als age 
gen und Hafer gepflanzt; letzteter vorzüglich und beinahe 
ausfhtishend in det Landschaft Valencia. Stott des 
Reggens wird viel Mais gebaut, der oft zo bis gofältig 
trägt. Der Indiſche Hieſe (Panizo) wied meiſtens zu 
Viebfutter verbraucht. Dag wird vorzüglich in den Land⸗ 
schaften Valencia und Catalonien, dech zum Nach 
theile der Geſundheit der Einwohner, in og Dnape 
tität gebaut. 


Die Gettaide⸗Aernte fallt gewoͤhntich in die Monate 
Junius und Julius; in einigen nördlichen Landſchaften wird 
bloß die Achte des Getraidts adgeſchnitten, und das Stroh 
nachher abgewaͤhet. Man laßt das geſchnittene Getralde oft 
einige Wochen ausgebreitet auf dem Felde liegen, weit man 
keinen Regen um dieſe Zelt zu befürchten hat; dadurch wird 
das Koen gut trocken. 


In den nördlichen Landſchoften wird das Getralde, wle 
bei uns mit dem Dreſchſlegel ausgedroſchen, doch ſind die 
Tennen im freien Felde und gewöhnlich unbedeckt; in dem 
mittleten Spanien wird es von Mautthieren, und in den 
ſuͤdlichen Provinzen, nach morgenländiſcher Art, durch Och⸗ 
fen ausgetteten, welche an ein unten mit ſcharfen Steinen be⸗ 
ſetztes Bret geſpannt find, auf welchem der Ereiber ſteht, der 
ſie das Best Aber die Achren im Kteiſt herumziehen laßt. — 
Das Getraide wird häufig in Handmühlen gemahlen. 
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Man rechnet ) die ganze Getraide ⸗Conſumtion von 
Spanien auf 60 Millionen Fanegas, jedes zu 90 Pfund 
angenommen, ſo daß alſo auf jedem Kopf jährlich bei⸗ 
nahe 120 Pfund, und taglich etwas weniger als 13 Pfund 
kommen ). Dieß iſt zwar wenig, aber wohl nicht zu 
wenig; denn da die Spanier nicht fo viel Brod aſſen, 
als andere Nationen, und da hier auch Waͤlſchkorn (Mais) 
in einigen Prodingen, und in Valencia auch Hafte hau ⸗ 
Mia zu Brod getaucht wird, welches in obigen Angaben 
nicht mit in Rechnung gebracht iſt, ſo darf die genannte 
Summe immer als der Wahrheit ſehr nahe kommend ans 
genommen worden. Ada 2 


W N e nn 2 
In der Abſicht, jeder Hungersnoth möͤglichſt vorzur 
beugen, bat die Regierung in mehr als 5,000 Ortſchaf ⸗ 
ten Kornmagazine (Positos) anlegen laſſen, in welche die 
Ackersleute des dazu gehörigen Bezicks alljährlich eine ber 
ſtimmte Quantitat Getsaide liefern müſſen, um Vortath 
auf Zeiten des Mangels zu haben. Dieſer Zweck wird 
aber nicht gehörig erreicht; denn die Hablucht hat ſich in dieſe 
wohlthaͤtige Anſtalt eingemiſcht, und fo wie fie letzt ſich be · 
findet, iſt fr im Allgemeinen den Armen läſtig, und ges 
währt den Reichen im Falle der Noth eine nut mittel» 
mäßige Hülfequelle. 


Wohlthaͤtiger find die von edeldenkenden Peivatperfor 
nen hir und da angelegten Koenmagazine, aus welchen op: 
men Landleuten Saatgetralde datgeliehen wird. — In 
einigen, doch nur wenigen Städten, wie z. B. Malaga 
und Valencia, find noch andere bisher gebörige fhöne 
Anſtalten zur Unterſtützung des Ackerbaues, nämlich Leih ⸗ 
häufer (Krarios); aus welchen Bauern, die einet ſolchen 


* Bourgoing III. S. 168. 
0) Sieg Die Wolksmenge zu 10 Mil. gericht. 
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Unterſtützung bedürfen, Geld ohne Zinſen, jedoch nur auf 
ein Jahr, vorgeſtreckt wied. 


Der Gemüße und BR iſt, im gien 
genommen, noch ziemlich wtrnachläffige; man baut im At: 
gemeinen wenige Gemüßearten, ſo gut "fe hier auch gebeir 
ben; denn außer der Gegend um Madrid, welche die 
Hauptstadt mit alleelel Gartengewächſen verſſeht / wied wenig 
Sorge auf den Anbau derſelden, die gemeinften und * 
teſten Arten audgenöhumen," verwandt. N 


Hanf und Flachs wird beis >; Br —.— 
Provinzen weit ftärker angebaut als ehemals, wo Spar 
nien den größten Theil ſeines Bedarfs in dieſem Punkte 
aus dem Auslande, vorzüglich aus dem Norden, bezog; 
jetzt aber iſt der Hanf und Flachsbau ſchon fe weit verbtel 
tet, daß Spanien nicht ſehr viel Materialien diefer Art, 
den Ausländern mehr abkaufen darf, und bald der fremden 
Zufuhr wird entbehren konnen. Die Landſchaft Granada 
allein liefert jezt beinahe ſo viet Einnen und Strickwerk, als 
für das Steweſen erforderlich iſt )s auch in Vale neia, 
Aragon und Gallizien naht n ſcht ſchnen Flachs 
und Hanf. 2 D 


Safran, Anis, Salzkeaut werden fehr häufig; Krapp 
und Waid jetzt weit mehr als ehemals; Baumwolle an «is 
nigen ſüdlichen Gegenden, und Zucker nur bei Motril in 
Granada und bei Oliva in Valencia gebaut. Der 
Ertrag davon 18 jetzt gering, der ehemals ſehr anſehnlich 
war und es noch ſeyn koͤnnte. 


) Nach Bourgolng (II. Sen welcher beine; „Alle 
Segel, alle Leinwand, alle Seil und Tauwerke, die 
ich in den Vorratheshäuſern zu Cadiz ſah, waren aus Spar 
mifchem „Honfe verkertiget, und das Gewebe det geinwand 

ie gleich, dicht und dauerhaft zu ſeyg“ "` 
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Von anderen nutzbaren Pflanzen, die in Spanien 
theils wild wachſen, theils gezogen werden , haben wir ſchon 
oben kän 


Re DÉI d 


Von ae itim Wichtigkeit für Spanien iu der 
Weinbau, der ſehr eincraͤglich iſt, und dem Lande durch 
die Ausfuhr des Weins ſehr viel einbringt, da die Spas 
nier ſelbſt verhättnißmäßig wenig Wein verbtauchen, und 
daher den größten Theil des Weins, den ſie in ſehe dree 
ßer Menge gewinnen, an Ausländer verkaufen konnen, 
die ihn gut bezahten. Es iſt jedoch noch nicht viel über 
ein halbes Jahrhundert, ſeit der Weinbau fo hoch geſtie ⸗ 
gen iſt; denn in alteren Zeiten wurde nicht fo viel Wein 
gebaut, wie heut zu Tage ). — Die Trauben reifen ges 
wöhnlich bien im Auguſt. Sie werden nicht, wie ans 
derwaͤrts gekeltert, ſondern bloß, wie in alten Zeiten, 
mit Füßen ausgetreten, und dann in verpichte Schläuche, 
von Bode auch Schweinshäuten, oder in ſebt große 
ihoͤnerne Gefäße gefüllt, und mehrere Jabre in Kellern 
aufbewahrt; dieſer Wein dat daher gewohnlich einen e 
ben Beigeſchmack, und wird von den Liedhabern fehe ger 
schätzt. Nur der beſſete Wein, der in's Ausland geht, 
wird in hölzerne Fäffer gethan. Gewöhnlich wird der neue 
Wein jedes Jahrs im darauf folgenden Februar eingeſchifft 
und in's Ausland verſendet. 


Man bereitet in Spanien auch Wein, Vin de 
Paſſe genannt, aus geteockgeten Weintrauben, über 
welche man Stewaſſet gießt und dann wieder ausbeeßt — 
In den nördlichen Provinzen Spaniens, wo kein 


„) Man will behaupten, m Kaifer Kart V., aus Teutfihr 
land Pflanzar don Weinſtöcken babe kommen eo, um 
ſie in Spanien r und den nba nm er · 
weitern. A u. 

N. Lander ⸗ u. Böftertunde. a. E 
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Wein wächſt, wird Aepfelwein Edit genannt); 
bereitet, id TR a 
„bie d 

Aus den Weintrauben werden im ſüdlichen & panien 

auch ſehr häufig Rofinen bereitet. Ein Theil derſelben 
wird bloß mit halb durchſchnittenem Stiele an der Sonne 
getrocknet; dieſe heißen in Spanien Sonnenrofinen 
(Passerillas de sol). Andere werden zuerſt in eine Lauge 
gelegt, und dann zum Trocknen an die Sonne aufgehängt z 
dieſe werden Laugenroſinen (Passerillas de exit) ge- 
nannt. Die koͤſtlichſten Roſinen find die fogenannten Eopfe 
zofinen, welche in verkalkten und verkitteten Töpfen ver⸗ 
ſendet werben ; die geringere Sorte wird in Körben verſchickt, 
und daher Korbrofimen genannt. Die Spaniſchen Ro⸗ 
ſinen ſind von vorzüglicher Güte, und bringen dem vumm 
jährlich eine beträchtliche Summe ein. gn 
h 

Auch wird aus den geringeren Weinen viel Brannt⸗ 
wein, doch nicht mehr fo viel, wie ehemals verfertigt, da 
die ir deſſelben, durch den Wucher der Pächter, lehr 
abgenommen hat. Auch ſteht der Spaniſche Weinbranntweln 
an Güte dem Franzoͤſiſchen nach. 


h 


Beinahe eben fo wichtig als der Weinbau iſt hier der 
Delbau, ob er gleich weniger Waaren für die Ausfuhr lie⸗ 
fert. In Süd ſpanien iſt der Oelbau ſehr beträchtlich. 
Die Oliven find von vorzüglicher Güte, und es giebt deten, 
die fo groß wie Taubeneier find, und dann zum Verſpeiſen 
eingemacht werden. Aber das Oel iſt größtentheils nicht 
von befonderer Güte, weil es meiſtens nicht forgfältig und 
reinlich genug zubereitet wird; auch geben ihm die Bode: 
ſchlaͤuche, in welchen «6 aufbewahrt wird, einen unangeneh⸗ 
men Geſchmack. In einigen Gegenden läßt man aus Man⸗ 
gel an Geräshe die eingeſammelten Oliven zu lange liegen, 
gähren und faulen, ehe man fe auspreßt. Auch da, wo 
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man etwas ſorgfältiger damit umgeht, wird kein vorzüglich 


gutes Oel bereitet; und doch derbraucht man in Spanien 


fo viel Oel, da es bei dem Mangel an Butter zur Zubereis 
tung der Speiſen angewandt wird. Auch verbrauchen die 
Stifenſiedereien vieles. 


Auf die Obſteultur wird zwar keine beſondere Sorg⸗ 
falt verwendet; doch gedeihen hier bei dem fhönen, den 
Fruchtbaͤumen ſo günſtigen warmen Klima, alle Gattungen 


von DR, meiſtens in reichem Ueberfluſſe, darunter auch ganz 


vortreſliche Haſelnüſſe, die in Menge in's Ausland verſchickt 
werden insbeſondere aber die koͤſtlichen Südfrüchte, oder die 
ſogenannten bein Obſtgattungen, die wie oben ſchon auf ⸗ 
gezahlt haben, und die hier alle von vorzüglicher Güte und 
dem heerlichſten Wohlgeſchmacke gefunden werden. Von ber 
ſonders großer Wichtigkeit iſt der Maulbterbaum wegen der 
Seidenzucht. 


Auf die Holhzucht wird nicht die gehörige Sorgfalt 
gewendrt, ſonſt würde Spanien, bei den ſchoͤnen und 
großen Waldungen, die es beſitzt (die Holzarten find oben 
aufgezählt worden), nicht genöthigt ſeyn, Bauholz aus dem 
Auslande zu bezieden. Die ſchönen Forſten des Reichs 
ſind durch den Krieg und eine ſchlechte Verwaltung ganz 
verwüſtet. In vielen Provinzen finder man kaum einen 
Baum; Eſtremadura, Jagen, Murcia und einige 
Striche von beiden Caſtilien gebrauchen bloß Weinran⸗ 
ten, Ciſten und Haiden zum Brennen. Die nützlichſten 
Forſtbäume für das Reich find die Korkeiche, welche in Ca⸗ 
talonien allein 25 Fahrzeuge mit Schuhſohlen, Bienen⸗ 
koͤrben, Tapeten und Pfropfen belaſtet, der Sumach mr 
gen ſeiner Rinde; die Kaſtanie; die Spaniſche Binſe. Auch 
gewinnt man in Mancha und Aragonien viele Pott 
aſche, Galäpfel u. ſ. w. 
/ dé A vw 
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Ess iſt auch die Wie bzucht nicht in dem Zustande, 
in wilchem fir zum Vortbeile des Landes und In: Bewoh / 
ner, und vinsbefondere zum Nutzen des Aderbaues- Ion 
ſoules denn auch hierin (die N ee 
heerſcht noch viele Nachlaͤſſigkrit. WEI 


Die Pferdesude 1 fer immer noch ſeht anfehns 
lich; fie könnte es aber bei größerer Aufmerkſamkeit auf 
dieſelbe, noch weit mehr ſeyn. Es find auch noch lehr 
gute Stutereien im Lande, beſonders in und bei der Stadt 
Eordova; aber da der Gebrauch der Maulehlere 
bäufiger iſt, als der Gebrauch der Pferde, fo werden 
ihrer, zum großen Nachtheile der Pferdezucht, auch weit 
mehrere gezogen, und es find eigene Stutereien dazu 
vorhanden. Da die Maulihlere ſich faſt niemals fort» 
SEN ‚fo entſteht dadurch ein een, 
das Land. 


Die Pferde werden gewohnlich mit garten, ‚faftigem 
Waizenſtroh und Gerſte, abet nicht mit Heu und Hafer ge ⸗ 
füttert, weit man fie dadurch zu Miz zu machen fürchtet. — 
Sie werden oft zwanghufig durch die Nachläffigkeie und Fehr 
Ierhaftigkeit des Beſchlagens. 


ka 


Die Hornvlehzucht wird in Spanien am ſchlech⸗ 
teſten betrieben; daran iſt zum Theil der Waſſermangel einis 
ger Landſchaften, und der daraus folgende Mangel an Wie 
fen und an Futterktäutern (denn man füttert das Rindpieh 
meiſtens mit grüner Gerſtt, Kräutern und Hädfel), theils 
der Mangel an Aufmerkſamkeit auf dieſen wichtigen Zweig 

der Landwirthſchaft Schuld, worunter auch, des Mangels 
an Dünger wegen, der Ackerbau leiden muß. — Die Hoen⸗ 
viehmaſtung iſt nicht gebräuchlich. Daher dann det eng 
Preis des Rind und Kalbfleiſches (viel geſalzenes Fleiſch 
wird vorzüglich aus Iceland eingeführt), und die Sel⸗ 
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enheit der Butter „), ſtatt deten man, wie gedacht, Oel 
gebroucht, und der Silo. ` Größtentbeus bepülft man ſich 
mit Ziegenfäfen. — Butter und Mffe werden in glemlich 
beträchtlicher Menge, aus fremden Ländern eingeführt, 
Doch werden auch in Spanien in verfhiehenen Gegen» 
den, einige gute Arten don Käſen verfertigt; fo find z. B. 
die Käſe von Cebrero, einem Dorfe in der Provinz 
Avila, die bon Gate in Aſturten, die bon Penn, 
fiel in Alkeaſtitten, und die von der Inſel Mal“ 
Torca berühmt; aber fe keſchen doch für den Betdrauch des 
Landes lange nicht hin. — Statt der fo ſeltenen Kuhmilch, 
bedient man ſich gewöhnlich der Sſegenmiich. 


Siegen, da fe mit geringer Nahrung zuftteden, und 
folulich leicht zu erhalten find, auch Fonnt beſonderen War 
tung bedürfen, werden in ungeheutrer Menge gezogen. Sie 
weiden in den unangebauten wüſten Gegenden, die ſedoch 
viele ſaftreiche, aromatiſche Pflanzen erzeugen, und ihnen 
hintangliches Futter geben. Zwiſchen Offung und Gra 
nada if eine große Wüste, oder eigentlich ein weitgedehntes 
Rosmaringebüſche, worin große Heerden von Biegen meir 
den, welche dadurch eine fehe ſchmackhafte Milch und ein de» 
licates Fleiſch erhalten. Doch legt man auch in det Gegend 
um Madrid künſtliche Wieſen, und ſaͤet Gerſtenſelder zum 
Abweiden für die zahlreichen Ziegenheetden an, welche die 
YabptRabe mit Much verfeben; - 


Schweine werden auch DE De? Spanifden 
Provinzen in großer Anzahl gezogen. Beſonders berühmt 


Ein Reiſender berichtet, daß man zu Madrid die Butter 
(bloß zu arzneilihem Gebrauche) in den Apotheken, und 
zwar elfenweife, nämlich in Därme geſüllt, verkauft. 
ueberhaupt wird die Butter hier zu Land in Därmen auf. 
bewahrt. 
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iſt die Schweinezucht im Gebirge Alpujarras, wo ihr ⸗ 
lich mehrere Tauſend Schweine geschlachtet werden, Dieſe 
Schweine baken ein ſehr ſchmackhaftes Fleiſch, da fe in 
die Eichelmaſt getrieben, und vorzüglich mit Kaſtanien und 
Waͤlſchkorn gemäſtet werden; auch find die Schinken aus 
dieſer Gegend unter dem Namen Schneeſchinken beruͤhmt; 
fie werden nach dem Sclacten, das aujaährlich im Nor 
vember geſchieht, acht Tage lang in's Salz gelegt, dann 
in eine geräumige Küche zum Räuchern aufgehängt, und 
im Februar find fie zum Verſchicken gut — Auch aus 
Galligien werden viele Würſte und Schinken, ſogar bie 
nach Frankreich ausgeführt. 


Der wichtigſte und eintruͤglichſte Zweig ber Spaniſchen 
Viehzucht iſt aber die Schaafzucht, ob fie gleich auch wie» 
der große Nachtheile für den Ackerbau hat. — Die Spar 
niſchen Schaafe haben bekanntlich naͤchſt denen von Kaſch⸗ 
mite und Thibet (in Aſten) die feinſte Wolle in der Welt, 
und dieſe iſt es, die fie fo ſchͤtbar und zu einem großen 
Naturreichthume von Spanien macht. g 

K. Peter IV. von Artagon foll die erſten Schäfereien 
in dieſem Lande, und zwar mit wilden Afritaniſchen Wid⸗ 
dern angelegt haben. Unter Alphons XI. wurde die 
Span iſche Schaafzucht durch eine aus England gekommene 
Zucht aufgefrifht. Man nannte dieſe Merings — über's 
Meer her gekommene — woraus nach des Paters Gars 
miento, Meinung, der Name Merino's eniſtanden iſt. 
Kurze Zeit hernach erhielt fie eine neue Verbeſſerung durch 
die Heirath des Kronpeinzen don Caſtilien, pein⸗ 
rich's III. Sohn, mit Katharina, der Tochter des 
Herzogs von Lancaſter, die ihm eine ſehr große Schaaf ⸗ 
beerde als Morzengade mitbrachte. Auch gehörten die gro⸗ 
Ben Schaafheerden Anfangs den Regenten, die fie aber bei 
der Zertüttung ihrer Finanzen nach und nach veräußerten, 
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und ſo kamen fie groͤßtentheils an die Edelleute und Klä- 
fer. welche fie jetzt beſigen und ihre weiſten Einkünfte das 
raus ziehen. — Dieſe heutigen Befiger find vorzüglich die 
Affer Escorial und Paular, der Herzog von Im 
fantado, die gräfliche Famille Campo de Alen ſe Nu 
gretti, der Herzog von Befar, der Marquis von Peras 
le s, die Kloͤſter Guadaloupe, Paular und Andere, *) 


Die Spaniſchen Schaft find theils wanderndeoder 
Merinsfhaafe, theils nicht wandernde) 


Die wandeenden Schaafe, (vom den Spaniern 


eigentlich Merinas troshumantes Leonenses genannt), 
find in einzelne Heerden oder Schäfereien (Cabanas), nach 
ihren Eigenthümern, und aile auch von veeſchiedener Zahl 
abgetheilt; keine enthält unter 10,000 Schafe; die des Her» 
zogs von Infantado zählt deren 44,000, — Nicht Ier 
dermann darf ſolche wandernde Schaaſe halten; ſondern 
nur die, welche das Recht dazu haben, das aber auch an 


Andere abgetreten oder vermiethet werden kann. Dieß Recht 


der Hüthung beißt Oe fe, und über daſſelbe wacht zu Mas 
drid ein eigener Rath (Consejo de Mesta), deſſen Sri, 
ſident der König ſelbſt, als Merino mayor, obeiſtet Schaaf» 
inſpector iſt. — Jede Heerde (Cabana) hat einen Mar 
voral zum Auffeher, welcher gut beſoldet iſt, (ungefahr 
mit 235 Mehten.) manche Vorrechte hot (er kann 300 
eigene Schaafe bei der Heerde daben; auch werden ihm 
Aufwärter und ein Pferd oder Maulthier frei gehalten), und 
die Rechnung über das Ganze führt. — Eine große Heerde 


D Die Geſelſchaften, welche das Recht zur Trift der wan⸗ 
dernden Schaafe haben, werden Meſta s genannt. 

% M. f. hierüber Stu 6 Berfuh einer pragmatiſchen 
Geſchichte der Schaͤfercien in Spanien, (8. Leipzig 1784), 
Lou die Hier mitgetheilten Notizen zum Theil gezogen 

ei 
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iſt wisder in kleinere (Raban nas) von x go bis 2000 
Sa aaſen abgetbeitt, deten jede einen Schaafmeiſter oder 
Dbsribäfer, Guardas Mapor genannt, hat. Unter je: 
dem derſelben ſtehen drei Knechte oder Hirten (Pa ſt oc ee). 


Klar wi 
Dieſe wandernden Schaafe leben beſtaͤndig in freier Luft, 

und ziehe von ihren Hinten geführt, von einet Provinz 

zur andern; doch iſt ir nen der Weg dazu vorgeſchrieben. — 

Bei Nacht liegen die Schäfer in Hütten, welche ſie ſich nt 

aufbauen, und die Heerden von einem Netze umgeben, um 

fie her, wobei die Hunde Wache halten. 


Dem Januar bis zum Junius werden die Shaafe Mor⸗ 
gens um 9 oder 10 Uhr, wenn es aber ſtatk gethauet bat, 
erſt um 11 Ubr ausgetrieben, wobel die Manos oder 
zahmen Schöpfe die Anführer find; Abends kehrt dit Herde 
wieder in den Pferch zurück, um melden Wë ‚fie den Tag 
über geweidet hat. 


Diefe wanbernden Schaaſe, die in den Landſchaften 
Altcofitien, Leon und den angrängenden Gegenden, 
deſonders in böberen Gebirgefireden zu Haufe find, bein⸗ 
gen den Winter in der Lan dſchaft Eſtremadurg (auch 
in der Mancha und um Cor dodo, zu, und brechen ge, 
wohnlich zwiſchen dem sten und zen Apeil zu ihrer Rüde 
kehr nach Haufe auf; wobei fie oft, wegen Mangel an Zeit, 
ten große Tagereiſen von 10 bis 12 Stunden machen mit 
fen. Den Sommer bringen dieſe Heerden in Allcaftis 
tien und Leon (auch in Aragonien) zu, und eeſt im 
October bez ehen fie wieder ihre Winterquartiere in E ſt r e. 
mabdura. — Im Sommer bekommen die wandernden 
So gafe wöchentlich zwei bis drei Mal Salz. (Die Bitte, 
genden erhalten gar keines.) 


Wenn dieſe wandernden Schaafe in ihre Heimath zur 
ruͤckgekommen find, auch das Wetter nicht zu tauh iſt, fo. 
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wird Anſtalt zur Schur gemacht. Die Saaft werden alle 
trocken geſchoren. Die Schaafſchecter, die ſehr zahtteich find, 
machen deſondete Geſellſchaften aus, deren jede ein GI) 
Haupt hat, welcher Capttan genannt wied. Die Saak 
ſchur faut immer im den Monat Mal. Ein Schaaf giebt 
E bis 6 Pfund, und ein Wibder 6 bis 8 Pfund (ungewa⸗ 
ſchene) Wolle; ſogleich nach der Schur und vor der Wäre, 
wird die Wolle ausgeleſen und in dier Sorten abgetbeilt. — 
‚Hierauf wird die Wolle in warmem, doch nicht heißen, und 
nach dieſem in kaltem Waſſer reinge waschen, wozu beſondere 
Anſtalten getroffen find, Nachher wird ſie mit gtoßet Sorge 
falt auf einem ſaubern Plage, der gegen die Motgenwinde 
geſſchert ist, welche der Wolle Glanz und Anſehen benehmen 
fetteg, getrocknet. Hierauf wird fie in Ballen gepreßt und 
zum Verkaufe verſchickt. 


Die Widder werden zu Ausgang des Junius zum Be⸗ 
ſpringen der Schaafe zugelaſſen, nachdem man ihnen vorher 
die Hörner geſtutzt hat, um ihnen einen Theil ihrer Wildheit 
zu benehmen. Auf 100 Stück Mutterſchaafe rechnet man 
6 Widder, von welchen aber immer nur drei auf ein Mal 
zur Heerde zugelaſſen werden. — Die Lammzeit fällt in den 
December, und da ſich um dieſe Zeit die wandernden Schaafe 
in ihren Winterquartieren in Eſtremaduta befinden, fo 
kann dann den Schaafmüttern und Simmern keine befondere 
Nahrung gereicht werden, und wenn dabei in dieſer Jahres 
zeit noch kalte Winde wehen, ſo gehen viele zu Grunde. Im 
April werden den Lämmern die Schwänze abgeſchnitten, und 
die jungen Widder, die dazu beſtimmt find, durch bloßes Um, 
drehen der Hoden zu Schöpfen gemacht. 5 


Der Ausſchlag, den man mit einer Salbe heilt, die 
Basquilla, eine Art Gicht, welche die Schaafe dekom⸗ 
men, die von ftiſchbethautem Graf gefreffen haben, und die 
nur durch einen ſchleunigen Aderlaß, wenn nicht baldiger 
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Tod erfolgen ſoll, curitt werden kann, und dann das Dres 
ben, für welches man bier kein Mittel kennt, fondsen die das 
mit befallenen Schafe ſogleich todtſticht, um noch das Fleiſch 
benutzen zu konnen, find, fo wie die ſogenannte Seuche, 
die gewöhnlichſten Krankheiten der Saut in S y Nane d 


Man berechnet die CH ber ae Welle, Alan 
die wandernden Schaafe in Spaniem jährlich liefern, auf 
rag bis 130,000 Zentner, welche einen Ertrag von unge, 
pe 8.330000 Thalern geben, wovon aber den Eigenthü⸗ 
mern der Heerden nicht über 800,000 Thaler reiner Ger 
winn, nach Abzug alles Verluſt's, aller Koſten und aller 
Abgaben übrig bleiben; denn die Kone beziehe alltin für dit 
Steuer (Alcavala) 2 200% 00 Thaler — Die Zölle füt die 
Ausfuhr der Wolle betragen dann noch weiter ungefähr 4 
Millionen Thaler jährlich, weßwegen man mit Recht ſagt, 
die Schafzucht iſt das koͤſtlichſte Kleinod der Spaniſchen 
Krone, 


Man glaubte immer und glaubt es zum Theil noch, daß 
die wandernden Schaaſe eine feinere Wolle geben, als ie 
aber die Erfabrumg beweißt, daß dieß ein 
iſt, und daß bei gehöriger Sorgfalt, die dote 
miſchen ſtilleliegenden, wenn fie gehörig gewartet werden, 
eine Welle don eben fo guter Qualität liefern, als die an 
deten.) Dieß haben auch die nach Frankreich verpflanz⸗ 
ten Spaniſchen Schaaſe bewirfen, deren Abkoͤmmlinge noch 
eben ſo feine Wolle geben, ob ſie gleich nicht wandern. 


Es wäre alſo zu wünſchen, daß die Schaafhüthungsge⸗ 
rechtigkeit in Spanien aufgehoben würde, da fie dem 
Aderbau einen unetſetzlichen Schaden bringt; denn in den 
Gegenden, durch welche die wandernden Schaafe zu ziehen 


errgeing L. S. 2 u. . III. 37 u. . V 
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berechtiget find, dürfen die Felder nicht eingehägt werden; 
man muß ihnen eine 90 Spaniſche Ellen breite Straße frei ⸗ 
laſſen ; fie oftefen frei auf allen Zriftem weiden, und die 
Weiden in Eſterwad ura, wo fie überwintern, müſſen 
ibnen um eigen feſtge lebten geringen Preis überlaffen wer 
den den die Eigentbümer der Triften, ſchon längft erhoben 
zu loſſen, vetgedens geſucht haben. Aus al’ die ſem etwüchſt 
ein fehe großer Nach theil für das Land, welchen aufgeklärte 
Spaniſche Oekonomen gar wohl einfeben, und wogegen fie 
Joen oft, aber ohne den awünſchten Erfolg greiſert habenz 
denn — das Vorurtheil iſt zu tief gewurzelt — und (wie 
geſogt), die Krone zieht großen Vortheil davon. Sehnde” 
genug, um dieſe ſchädliche Einrichtung noch lange beizu⸗ 
Be 


Ven der Zucht des Federvie hes haben wit ſchon 
(bei der Aufzählung der Producte dieſes Landes) geſprochen, 
und dabei angemerkt, daß beſonders viele Wälfhe Hühner 
gezogen werden, weil die Spanier fehe große Liebhaber 
von diefer Erop find, Dieſe Hühner werden in ungeheurer 
Menge nah Madrid getrleben, und find daher daſelbſt 
auch nicht ſeht a 


Dir Bienenzucht iſt, obgleich im Bonzen noch ſeh⸗ 
vernachläſſigt, in den ſüdlichen Provinzen ſehr ſtark, wo 
es tine große Menge von aromatiſchen Pflanzen giebt. Man 
ſindet in einigen Gegenden Landpfatxet , deren einer bis 
5000 Stöde hat. Die Bienenkörbe werden gewohnlich out 
Baumrinden gemacht. Den ſchmackhafteſten und feinſten 
Honig liefert die Provinz Valencia. — Wachs wird aber 
nicht binteſchend für den Bedarf des Landes, bei dem gro ⸗ 
ben Verbrauch der Wachskerzen in den Kirchen, gewonnen. 
Spanien muß zu Melen Behufe Wachs Sin der Berberei 
und America holen. 
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Die Seidenzügt, die ſchen ſehr früh in Spar 
nien eingeführt wat, if. bier, vorzüglich in den fülichen 
Provinzen, noch 4 ſehr wichtiger Erwecbszweig, 
ob fie gleich nicht meht fo ſehe in's Große geirieden wied, 
wie cbemals unter den Mauren, indem die Regierung Tote 
che durch Auflagen ſebt erſchwert. — In guten Jahren 
kann die Seidendente in Spanien gegen drei Millio- 
nen Pf. Seide betragen wovon J roh oder als Organſin 
ausgeführt wied. Die meiſte und beßte Seide dazu, liefern 
die Landſchaften Granada (vorzüguch die Gebligsgegend 
der Alpufatcat), Murcla und Valencia; doch wird 
auch in anderen Provinzen, vorzüglich in Arogonien, 
Galtizien, Eſtrematbuta, Sevilla u. .. w., viele 
Seide gewonnen. — In Granada erhält man von ei⸗ 
ner Unze Seidenwürmerſaamen 3 bis A Pfund Seide. — 
Auch iſt dae die Cultur det Mautbeerbäume fehr bettächt⸗ 
nich, ſo daß man in Susſpanten ganze Wälter von den: 
ſelben findet. ` Rn ’ 


Die Jagd kann bier nicht wohl als ein beſonderer 
Mah rungezweig bettachtet weten, ob es gleich an Witdprät, 
nicht fei. Für den Hof find große Jagdteviete eingeſchloſ. 
fen „in welchen das Wild in gteßer Menge gehegt wird“ 
Außer derſelben iſt die Jagd zu beflimmten Zeiten beinahe 
ganz Tit fr iſt aber meht Beluftigung, als eigentlicher Er⸗ 
werbegweig. 


Die Fischerei, die bier del den fiſchteichen Küsten 
ſehr aaſehulich und eintraͤgtich ſeyn konnte, iſt es noch lange 
niche, weit die dazu getroffenen Anſtalten ſchlecht, dann 
auch die Auflagen out das Salz drückend find, und noch 
manche Hinderniſſe hinzukommen, worunter auch die Ge⸗ 
fabcen getöten, mit weichen die Fiſcher im Mittelmerre, von 
den frechen barbasifhen Seeräubern dedtohet wetden. — 
Der Thun fiſch fang if auch lange nicht meht ſo beträchtlich, 
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als er ehemals war. Der Sordellen und Makreelenfang 
iſt ſehr ergiebig. Vor Zeiten durften auch Spanische Schiffe 
auf den Stockſiſchfang ausgeben, jetzt aber nicht mehr. 
Man fangt auc in Flüſſen und Gern allerlei eßbare und 
ſchmackbafte Fiſche; aber dieß Alles iſt für den Verbrauch 
der Einwobrer, wegen der vielen Faſttage, nicht hinrei⸗ 
chend. Deßwegen muß Spanien noch für ungefähe 
5 Millionen Piaſter Sie — den Ausländern ab⸗ 
biet 


In neuern Seiten wird jedoch auch beſſer für diem 
Gangs geſorgt, und es iſt zu n, „ daß S bei wie · 
he Suen ganz aufptähen werde. 


*) Bei Seekriegen pflegt ber Papſt gewöhnlich die * 
von den Faſten zu dlſpenſiren, denn fie müſſen ja ihre Fiſche 
zur See herbeiſchaſſen laſſen, und meiſtens kegeriſchen Nas 
tionen abkaufen, die von dieſer Meligioftät Gewinn ziehen. 
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Köĩnigreich Spanien. 
Zweite Abtheilung. 
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9. 
Gewerbe. — Mechaniſche Künſte und Handwerke. — Fabriken 
und Manufacturen, welche vegetabiliſche und animaliſche 


Stoffe verarbeiten. — Bergbau. — Fabriken in mans 
ſchen Producten. 


Der Gewerbsſleiß hat ſich in Spanien, Dank ſey es 
der wohlthätigen Vorſorge der Regierung, in den neuern 
Zeiten gat ſehr emporgehoben, und reift feiner fchönften 
Blüte entgegen. Man findet jetzt bier alle Arten mechani⸗ 
ſcher Künſte und Gewerbe in ziemlicher Vollkommenheit. 
Doch find die geſchickteſten Künſtler, und die beßten Hand» 
werker meiſtens Ausländer, namlich Frangzoſen, Itas 
liener, Schweizer, Teutſche und Engländer, die 
Dë ihre Arbeiten recht gut von den Spaniern bezahlen 
laſſen, und dieſe bezahlen ſie auch gerne gut, eben datum 


Spanien. Gewerbe überhaupt. 255 


weil fie Arbeiten von Ausländern find; denn ein Inläns 
der, wenn er auch eben fo geſchickt iſt, dürfte ſich nicht une 
terſtehen, daſſelbe für ſeine Arbeit zu fordern, was man mit 
Vergnügen einem Fremden bezahlt; ja von fremden Hands 
werksgeſellen, 5. B. Tiſchlern, Beutlern, Schneidern u. f. w., 
kann jeder taglich auf einen Piaſter Arbeitslohn rechnen. 
Unter dieſem Vorurtheſle leidet dann natürlich die Nationale 
Induſteie; denn der inlaͤndiſche Künſtler wird dadurch muth⸗ 
los gemacht. 


Die Regierung hat jedoch nichts verfäumt, um gute 
unheimiſche Handwerksleute, Fabrikanten und Künſtler zu 
bilden; fie hat mit großen Koſten fähige Landeskinder in die 
vorzüglichſten Fabrikſtädte von Frankreich, Italien 
und der Schweiz geſchickt, um! daſelbſt allerlei mechaniſche 
Künſte zu erlernen, und fie dann in ihrem Vatetlande aus⸗ 
zuüben und weiter zu verbreiten. Dieſe Anſtalt hat abet 
die erwünſchte Wirkung nicht bervergebtacht, und man hat 
daher geſchickte ausländifhe Künſtler und Handwerker in's 
Land gerufen, und ihnen zur Bedingung aufgelegt, inlaͤn⸗ 
diſche Lehrlinge anzunehmen, und fie in ihrer Kunſt zu uns 
terrichten. Ein fremder Handwerker, der in itgend einer 
Stadt von Spanien Meiſter werden will, darf nur eine 
Probe feiner Geſchicklichkeit dem Raths praͤſidenten vorlegen, 
und er erhält ohne die mindeſte Schwierigkeit. und ohne daß 
et ihm einen Pfennig koſtet, das unbeſchränkte Meiſterrechtz 
ja oft wid er noch zu feinem Anfange mit Geld oder Merk, 
zeugen unterſtützt, oder man räumt ihm ein taugliches Haus 
zu ſeiner Wohnung und Werkſtaͤtte ein. Dabei iſt er ganz 
und gar keinem Zunftzwange unterworfen. So bat ſchon 
mancher Ausländer in Spanien fein Glück gemacht.) 


) Es giebt jedoch auch ſehr geschickte einbeimiſche Künſtler 
und Handwerksleute, z. B. der königliche Geldarbeiter 
Alonfo, der die künſtlichſten Gefäße aus Plätina verfer · 
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Ueberbaupt iſt vielleicht kein Land in, Europa, . we 
man fo beträchtliche Summen auf die Empothebung der ger 
ſemmten Nationalinduſttie verwendet und ale Etwerbs⸗ 
ziweige begünſtigt / wir jetzt in Spanii en, Auch wird Alles 
angewandt, um den Manufacturen aufzuhelfen, und lehr 
zweckmäßig ſucht man defmwegen auch die häusliche Industrie 
zu ermuntern, zu welchem Ende man ſchon an vielen Orten 
Spinnſchulen angelegt dat. — Ein internt 
die Getingachtung der Arbeiter und be e in 8 
len Provinzen, ſelbſt Madrid, dem weitern und ſchnel⸗ 
lern Aufblüben det Induſltie entgegen; denn der Müſſig⸗ 
gänger wird höher geachtet, als der Arbeiter, und überhaupt 
wird mechaniſche Haͤndearbeit gewiſſeemaßen für etwas Ver⸗ 
aͤchtliches gehalten.) ` ? H 


Außerdem werden auch oft die beften Abſichten der Re 
gierung, durch die Betrügereien der Unterbsamtsten, und 
auch durch Windbeutelejen von ausländischen Wen, 


em 


ligt; der Büäcſenmacher Fernandez, ber bie treftichffen 
Ilinten macht, und viele Andere, Hierher gehören auch die 
eben fo, prächtigen, als känſtlichen Porzellangefaße aus der 
Fabrik von Buen Retico, die Klingen von Toledo, die 
feinen Bigognetücher, die Mouſſeline aus Efpanto u. . 
(Reife von Wien nach Madrid, S. 245 u. f.) — Ven dem 
Zuſtande der Künſte in Spanien werden wir weites An 
noch ein Mehreres ſprechen. 1 


„) Der Verfaſſer des Be 1 wie es gegen- 
‚wärtig if, ſagt (I. S. Wenn im Punkte der Freie ⸗ 
rei ein Handwerker, der te Bi 20, 30 und mehrere Realen 
(ein bis anderthalb Speciesthaler) verdient, mit einem 

Schreiber in Golliſion kömmt, deſſen tägliche Einnarme 
fi nicht über 6 bis 8 Reale (9 bis 12 Gr. Söch.) bilault, 
fo erhält dennoch der Schreiber immer den Vorzug 
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und Glüöckstittern, vereitelt, oder durch Untreue der ange⸗ 
fin Unternehmer gehindert, *) 


EZ mehrere andere Umflände legen ber Errichtung 
"CN Emparfommen der Fabriken und Manufacturen 
derniſſe in den Weg, die oft nur mit großer Mühe bei 
io geſchafft werden. So z. B. werden Fremde, welche 
in Spanien Fabriken errichten wollen, oft von den Une 
terhaͤndlern ſchaubtich betragen. Ein großer Fehler iſt es 
auch, der, biet dem Gedeihen der Fabriken gar fehr im Wege 
fee, daß man viele. IO? für Rechnung des Königs ans 
gelegt hat, der ben fo wenig wahren Boripeit daraus zieht, 
als der Staat, obgleich stoße Summen datauf verwendet 
werben. enn eine ſolche königliche Fabrie muß auch ein 
ro $,Anfenem, baten, und dazu wird, nach Spa⸗ 
niſcher Sitte, eine große Schaar müßiger Bedienten erfor⸗ 
dert, eine Zahl von Auſſehern, Schreibern u. L w., die 
alle fette Beſeldungen haben, und auf dieſe Weiſe den beßten 
Nutzen don dem Etabliſſement ziehen. Auch fehlt es ſolchen 
Aufſebern an dem Tiiebe, bie Unternehmung noch mehr zu 
vervollkommnen; denn ſie werden gleich gut bezahlt, die 
Geſchaͤfte mögen ſlark oder ſchwach gehen. Dabei ſucht im⸗ 
mer ein Fabrikdienet den andern im Beteiligen zu üdertref. 
fen; denn 4 geht ja für Rechnung des Königs, und dieſen 
zu deſtehlen, macht ſich der unaufgeklätte Spanier, der 
ſich jedoch für einen Raub des Teufels hielte, wenn er ein 
einziges Mal ohne Difpenfation an einem Faſttage Fleiſch 
abe, gar kein Gewiſſen. — Alle dieſe Nachtheile der Einige 


) Derfelbe Verfaſſer führt mehrere Herber geboͤrige Beiſpiele 
an, unter andern von einem Fraazöſiſten Baumeiſter, wel⸗ 
„sr mit dem chelbe durchgieng, das man ihm zu einem gro⸗ 
ben Baue vergeſchoſſen batte. So entliefen auch nachefnan⸗ 
der zwei Direckören des Canetbaues in Aragonien, und 
nahmen die Gaſſe mit, u. berg. mehr. A 

N. Linder u. . Sëitertonte, Spanien. 
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lichen Fabriken ſcheint die Miahtung noch nicht wwe 
zu haben. 


Endlich iſt noch zu bemerken, daß ein großer Theil der 
Fabriken von Ausländern angelegt oder geführt wird, die 
in ihr Vaterland zurückkehren, ſobald fie ſich ein andändiges 
Vermögen erworben haben, und folglich dem Lande einen 
Theil des Vortheils wieder entziehen, den fe gebracht haben. 
— Auch iſt ein Fehler, daß man ſo viele Fabriken in der 
Hauptſtadt angelegt hat, wo doch Lebensmittel und Hand⸗ 
lohn vie! teurer find, ats in den Provinzen. ` 

Ooch, wie wollen num dieſes dahin geſtellt bon laſſen, 
und hier den jetzigen Zuſtand der Fabriken und Manufacturen 
in Spanien, nach ihren einzelnen Zweigen und Abthei⸗ 
lungen betrachten. 


1. Fabriten und Manu facturen, welche 
Producte aus dem Pflanzen und Thier⸗ 
reiche (vegetabiliſche und animaliſche Producte) vers 
arbeiten und veredeln. 


Der erſte Rang gebürt hier den Wolten« und Geis 
denmanufacturen, die, beſonders in älteren Zeiten, 
weit blühender waren als jetzt, ob fie gleich ſich wieder em 
porheben. In der Stadt Sevilla zählte man um die 
Mitte des Töten Jahrhunderts 16,000 Weberſtühle in Wolle 
und Seide, und bie daſigen Fabriken beſchaͤftigten 130,00 
Menſchen. — In Segovia lebten 13,000 Menſchen 
bloß von Wollenatbeiten, und fo war es verhäftnißmäßig in 
den übrigen Städten von Spanien. Dieſe Menge von 
MWeberftühlen und Arbeitern hat aber gar ſehr abgenommen, 
und nimmt rf in neueren Zeiten wieder zu. — Man ber 
rechnete, daß in ganz Spanien im J. 1760 nur etwa 
20,000 Websrflühle für Seide, Wolle und Leinwand im 
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Gange woren, welche nur ungefähr den fünften Theu der 

Waaren dieſer Art, die in Spanien und dem Span i⸗ 
ſchen America verbraucht werden, lieferten. Um dieſe 
Zeit wurde auch nicht einmal die Hälfte der in Spanien 
etkugten feinen Welle im Lande ſelbſt verarbeitet. Jetzt 
hat ſich aber dieſer Manufacturzweig ſehr gehoben, 


1) Wollen manufactuten. 


Sehr feine Tücher, auch gröbere; Wollendecken, verſchie⸗ 
dene Arten Boy, Frieſe, Serge, Flanelle, allerlei Zeus 
che, Teppiche, Wolenbänder, Steumpfbänder, Mützen, 
Tapeten u. dergl. werden fabrizirt. Die Spaniſchen Tep⸗ 
piche werden noch den Tuͤtkiſchen vorgezogen. 


Die vorzüglichſten dieſer Manufactuten find zu Gre 
govia, Guadalarara, Bejar, Cuenca, Madrid, 
Brihuega, Agreda, Sevilla, Cardova, Balder 
mara, Agulada, Barcelona, Antequera, Gras 
zalema, in det Sierra Morena und zu Valencia. 


Zu Segovia waren bisher die ſtärkſten und beßten 
Wollenmanufacturen, vorzüglich Tuchfabriken, in welchen 
auch Vigognewollee) vetatbeitet wird. Berühmt iſt die hie ⸗ 
ſige Wollenwaſche. vu 


Zu Gupdalarara iſt eine große königliche Tuch fa 
brik, die in neueren Zeiten in einen ſehr blühenden Zuſtand 
verſetzt worden iſt. Meiſter und Arbeiter find größtenthells 
Engländer, die ſehr gut dezahlt werden, damit fie die Spa» 
niet unterrichten. — Man fabrizirt hier nicht nur die 
groben Tücher für die Spaniſche Armee, ſondern auch ſeht 


Br 
ua 


von dem Americanifhen Kamkelſchaofe Wie 


R 2 


Spanien. 


Preife find aber hoch, weil die Fobrie 
wegen de dabei. ‚angeflelten unnöchig.geoßen«Perfonad; und 
der Marten Befolbungen Seiten, zu viel teg, ſe daß fie 
ducchaus keine Cencurteng mit dem Auslande halten kann. — 
Sie hat Maarenlager zu Madrid und in anderen Städten, 


Alles geht auf tonigliche wacnung, und hr geben auch 
viele Untecſchleife vor. 


Den, 

Die königliche Lopetenmonsfaetue gad Madrid, 
die ungeſaͤhr 80 Arbeiter befhäftige, welche Wagren liefern, 
die den Topeten der Gobelins ⸗Fabrik zu Paris an (äs 
heit und Güte belkommen. 


%. bm nest EE, 


a 55 


2) uimanufacturen.., unt 


Alt 
Man zählt derſelben 31, wovon Badafoz die beßten 
liefert. Außerdem Be noch viele Hutmacher in andern 
Städten" Man betlagt ſich aber Darüber; daß meiſt gro» 
be hie veifertigt werden, und überhaupt die Hutfobrieation 
noch nicht für den Verbrauch der Spanier hinteſchend de⸗ 
trieben wird. Die königliche Hutfabtik zu Madrid, die 
König Karl III. in den erften Jahren ſeiner Regterung ans 


legen ließ, liefert zedoch feine eee euer lege 
wolle gebraucht wird. 


3) Baummwoltenmonufacturem ` * 


Dieſe find in neuern Zeiten fehr emporgefontmen und 
daher ſend jet auch die Baumwollenwaaren, im’ Weibalnniſſe 
mit anderen, ziemlich mohlfeil.*) — Buß rührt haupt⸗ 
été von der Ba Verordnung vom J. 1772 her, buch 


) Der Verſaſſer des Buche: Spanien, wie kes gegen wär⸗ 
tig iſt (I. S. 499) ſagt, daß in Wadrid ein Stück bar 
ſeldſt verſertigten Nankings, das Fartze Hält, gut gearbei- 
tet ift, und zu zwei Paar Beinfleitern und zwei Weſten Hin: 
reicht, nicht mehr ale 2 Piaſter, oder 2 Specirethaler koſtet. 
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wet bie Sinfube ber hen Baumwolle aus Wedindi ien 
in die Spaniſchen Haven, von ollen Abgaben befreit ‚amd 
dagegen die Einfuhr aller ausländiſchen Baumwollenwaaten 
durchaus ſtrenge verboten worden fir) — Diels Manufactu · 
ren werden nun noch mehr em porſteigen, und noch mohlfeilere 
Waaxen liefern, da man bereits angefangen hat, Spiunma⸗ 
ſchinen einzuführen; denn die Spinnerei machte hier immer 
noch viele Schwierigkeiten, da die Weiber des gemeinen 
Volks nicht datan gewöhnt waren *) Auch hat um dieſe Zeit 
die Regierung Leute aus Wien kommen laſſen, welche 
eine DICH Bleiche ontegteng, üderdieß 18 die Faͤrberei 
Io ſehr verbeſſert worden, daß die Spanier hierin mit 
allen andern Waere weiteifern können 
SH 
E Rn ar tate giebt es jet auch diele in 
8 man zählte deten ſchon im J 1774 in Dar, 
eelone und der umliegenden Gegend 55, mit ungefähr 
2,500 Sen: auch ae man in demſelben Jahre 


5 00 1 iſt indeß der umfang der jäbrl. Ginfupr 
noch außerordentlich, und beſonders in einem, anſchelnend gg: 
bedeutenden, Zweige ſehr anſehnlich. Dleß ſind die baumwol⸗ 
Ionen Dechte zom Brennen, die natürlich am leichteſten durch 
die innere Fabrication erfegt werden könnten, da fie gar kei⸗ 
nes Raffinemente in Maſchtnen und deren Benutzung eier 
dern, Auch könnte ber Bau der Baumwolle in den üblichen 

chegenden woht zu einer beträhtlihen Höbe getrieben wer 
den, wenn man ſich nur einmal datt befoffen | wollte. 
? Kail Spanien Kä ©, 556. 


d 


) Ein Engländer, Namens Greaty, bat vor ungefähr 15 
Jahren für einen Spaniſchen Grande (Herrn von hohem 
Adel) die erſte Spinpmaſchine verſextigt, worauf dann noch 
mehrere beſtellt wurden. Die erste muche zu Madrid aufs 
gefickt, und wigen des dortigen Waſſermaugels von Maulthle⸗ 

ven getrieben. (Spanien, wie ts Weben esetts it, 
1, S. 500.) 
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die ſämmtliche Baumwollenfabrication in Sta ien aut 
2 Millionen Spieiesthäfer. 


A Seidenfabrien. 


Die vor Zeiten fo wichtigen Spanifhen Seidenmanufac» 
turen, die vorzüglich ſeit der Austreibung der Mauren 
febr tief geſunken waren, haben ſich in unſern Zeiten wieder 
geboben, und verbreiten ſich von Tag zu Tage immee mehr. 
Der Seidendau iſt nun auch in Orten eingeführt, wo er vor⸗ 
mals unbekaunt war; auch in der Gegend von Madrid wird 
jetzt trefliche Seide gezogen, die in den Fabriken der Haupts 
ſtadt zu Stoffen und Steümpfen verarbeitet wird. Auch find 
die Arbeitsgeräthe in den Fabriken durch Ausländer gar ſehr 
verbeſſert worden. — Ein neuerer Meifender*) ſah in dem 
königlichen Holpltium zu Madeld, womit Fabriken verbun: 
den ſind, ) eine Maſchine zur Abwickelung der Seide, wel ⸗ 
che mehrere Hundert Rollen hatte, und von einem Blinden 
gedreht wurde. Dieſe ſinnreich ausgedachte Maſchine war 
von einem Franzoſen angelegt; der Mechaniſmus derſelben 
wor ſehr einfach und leicht. So wie ein Faden riß, fo Get 
der Draht, der von dem Faden auftecht gehalten worden, 
auf ein kleines Schelchen herab, das ſogleich klingelte; wor⸗ 
auf der Blinde auf der Stelle anhielt, und ein Mädchen, 
das in demſetben Zimmer arbeitete, eilte darauf herbei und 
tnüpfte den Faden wieder an, worauf ſodann der Blinde 
wieder fortfuhr zu drehen. So war auch die ganze Seiden. 
weberti in dieſer Fabrik fehr gut eingerichtet, und es wurden 
hier ſehr feine ſeidene Strümpfe für die koͤnigliche Familie far 
brizitt. — 


) Der Verfaſſer des ofterwähnten Buche: Spanien ic. 
(. S. 502.) 

) Die etwas nähere Beſchreidung berfelben folgt unter dem 
Artitel Madrid. 
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Man giebt jetzt die Seide, die in Spanien gewon⸗ 
nen wird, z drei Millionen Pfunden anz davon werden 
zwei Theile im Lande verarbeitet, und der übrige dritte Theil 
wird roh ausgeführt. Die Spaniſche Seide iſt br fein; ja 
man i behüte, daß fie noch feiner als bit 1 iſt. 


In den Landſchaften Valencla, Anbalufien, 
Granada, in der Sierta - Motena, auch in Gott, 
lien breitet ſich die Seidenzucht immer wetter aus, und 
daher werden die Seide nwaaren bier immer auch von Jahr zu 
Jahre wohlfeilet. ) — Dieß iſt hier ein großet Vortheil, 
da man in Spanien außerordentlich viel Seide gebraucht, 
und meiſtens, auch von Leuten aus der Bürgerclaſſe, Liber 
Kleider getragen werden. 


Die Spaniſchen Seidenfabriken liefern (auf etwa 
18, ‚000 Stühlen) zwar dauerhafte, aber beinahe durchgehends 
nut infarbige &eidengeude, theils, weil dieß Nationalgefhmad 
iſt, theits auch, weil die Spanier noch nicht geſchickt ge» 
nug ſind, um ſchͤne bunte Seldenzeuche zu weben. An 
Glanz und Schönheit ſtehen fie den auslaͤndiſchen ur end 
lich nach. 3 


Die beträhtlichften Seidenfabriken find zu Valencia 
(wo man 3000, Seidenflühle zählt), zu Talavera de la 
Reyng in Neucaſtitien, zu Madrid, zu Toledoz 
(Granada und Sevilla find in Rückſicht der Seiden ⸗ 
fabtikation ſehr herabgekommen) zu Murcia, Gar 
do va, Anteguera, Malaga, Puerto de Sta 
Maria; auch in Aragonien und Catalonien, und 


) Man kaufte ſchon vor etwa 15 Jahren das Paar weißſeide 
ne Maonnsſtrümpfe zu etwa anderthalb Species thaler. (Spa 
nien 2c. I. S. 503.) 
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in der Sierra, Mocena u. f. wi werden site Spe: 
waren fabeizirt. 


a inwand. und Suchobriken, 


Leinwand iſt erft in den neueten Zeſten in Spanien 
ein Fabtikortikel von einiger Bedeutung geworden; denn Dies 
fer Zweig war gänzlich in Verfall gerathen z auch noch jetzt 
werden Linnenwaaren eingeführt, doch nicht mehr in anſehn⸗ 
licher Quantität, ba der Hanf und Flachsbau ſich bier taͤg⸗ 
lich weiter ausbreitet, und auch die Limnenmanufacturen 
jebt ſehr anſehnlich find, beſonders in Galicien und 
Gatalonien. ) zu Cora ha in, Galieſen), wird vor⸗ 
treſliches Tiſchzeuch verfertigt. Catalonien lieſert jährlich 
füt ungefähr anderthalb Millionen Spieiestbaler Leinwandz 
dennoch rechnet man z. B. daß bloß für die Hemden des Mir 
Hitdes jährlich über 3 Millionen ausdem Lande gehen. Die Lein · 
wandmanufactur zu Segovia liefert vorzüglich ſchoͤne Bette 
et, Zu Cocdova if eine gwitnmanufactut; in 
Afurien und Galicien werden viele grobe ul. 
nene Bänder veefertigt. — Zu Fetrol if eine Ger 
geltuchfabrit von roo Stühlen, zu Carthagena eine von 

80 Stühlen, und es find noch mehrere andere ſolche Fabriken 
vorhanden, — Zu Fertol, Carthageng, Sevilla, 
Coruſſa, Mataro, Santander, Bilbas u. ſ. w., 
find betrachtliche Seiler (Reeper⸗), Bahnen, wo Schiffs. 
taue und andere Arten Stilwerk, theils aus inlaͤndiſchem, 


„) Der Berfaffer des Buchs: Spanien, wie es gegen⸗ 
wärtig ift, (J. ©. 507) ſagt, man ſpinne in Spanten, 
wenigſtens in der Fabrik des großen Hofpitiums zu Mar 
drid, nur an der Spiadel, und nicht am Spinnrabes denn 
man habe hier keine Spinnräͤder, und da man fie hier ein⸗ 
führen wollte, fo habe der Mechanicus, dem man die Arbeit 
auftragen wollte, fünf Piofler (etwa 7 Rthlr.) für das Stuck 
verlangt, welche hohe Forderung ſodann die Einführung der 
Spinnraͤder verhinderte. 
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Aug aus mordifhem Hanfe varfeitigt werben, | Gröbere 
und feinere Spitzen werden nur in einigen Gegenden ger 
kioppelt. 


Aus dem Efpartografe, das in Spanien ziem⸗ 
lich haͤuſig waͤchſt, und das man in neueren Zeiten zu HH 
chen und zu ſpinnen gelernt hat, werden jetzt nicht nur ſehr 

dauerhafte Steicke, Matten, Fußteppiche, Mattatzen und 
Körbe; ſondern auch allerlei feine, durchſichtige, ſlorartige 
Zeuche und Muſſeline vetfertiget. — Dleſe Fabrieation iſt 
beſondtts in dem Flecken Dapmiel (in der Provinz 
la Mancha) und zu Elda in Valencia, auf einen 
hohen Grad der Vollkommenheit gebracht wotden. Crrvits 
lente iſt der Hauptort für die tapis d'Espagne. Alpa ⸗ 
gates, Schuhe aus Hanf und Eſparto, werden vorzüglich 
zu uro, Forcal, Chelva und Milares in Valen⸗ 
ela, — jährlich 20 bis 24,000 Paar — vetfettigt. 


Aus den Fäden der Aloe (Agave), die hier einhei⸗ 
miſch iſt, werden allerlei Stricke, und zu Barcelona 
auch Blonden fabeigiet. . 


In den Pyrenden macht man aus Asbeſt oder Stein 
flachs Gürtel und Bänder; auch hat man die Kunſt entdeckt, 
dieſes eigentlich mineraliſche Product zu ſpinnen und zu faͤr⸗ 
ben. Es iſt unverbrennlich, und wird durch das Feuer bloß 
gereinigt. DE 4 


- 6) Zabatsfabricatiom 


Im ganzen Sande iſt nur eine einzige Tabaks fa⸗ 
krit, namlich die königliche zu Sevilla, von deren 
neueſtem Zuſtande wit folgende Nachrichten haben. 


Dieſe königliche Tabaks fabrik, die ihres Gleichen in 
der Welt nicht dat, nimmt ein ſchoͤnte, fehr meitläuftiges 


266 Spanien. 
Gebäude ein, ) worin vormals ungefähr z, ooo Menſchen 


Umtesiben der Maſchinen und Mühlen gebraucht wurden. 
In neueren Zeiten waren der arbeitenden Meuſchen nur 
noch 1. 700, und der Thitte etwa 100, Man ſchreibt 
dieſe Abnahme theils der Të lechten Verwaltung zu, theils 
dem Geize, der nicht erlaubte, den verdorbenen Tabak 
wegzuwerfen, um die gute Waare nicht damit zu verder⸗ 
den; doch hat man in neueren Zeiten mehr Sotge darauf 
verwendet, und den verdorbenen Tabak verbrannt. Auch 
machte der hohe Preis, daß der Abſatz ſtockte! überdieß 
ſind auch Fehler in der Fabrication vorgefallen, welche im 
Auslande den ſogenannten und ſonſt fo ſehr beliebten Spas 
niet, Schnupftabat um in Theil ſeines Credits 
eebracht gaben. e wma 


Dieſer Ke der auch unter dem Namen 
Tabat von Sevilla bekannt iſt, das Hauptproduct 
dieſer Fabrik, wird aus Blattern von Havana auf der 
Spaviſch weſtindiſchen Inſel Cuba e) mit, Beimiſchung 
der Almogtoerde, (eines fehr feinen rothen Okers, der zu 
Almazarcon bei Cacthagenga gegraben wird), ver⸗ 


*) m. ſ. unten bei der Topographle die eg von 
Sevilla. 


) Der Berfofler von Spanten ıc. giebt die Zahl der eat 
zu too, der täglichen Arbeiter zu 1000 und der Pferde und 
Mautefel zu 356 an. (I. B. S. 524.) 


% Man rechnet, daß ber Antauf des cohen Tabaks von Har 
dane dem König nur 2 Realen jedes Pfund koſte. Das 
Pfand des betten Schnupftabaks koſtet in dieſer Fabrik 5 
Piaſtet und drüber, und Mauchtabat 6 und mehrere Plaſterz 
doch hat wan auch welt geringere Sorten. Die allerbeßten 
werden nicht für Geld verkauft, ſondern an den Hof gelle. 
feet: dieſe übertreffen Alles, was man köſtliches von Tabak 
in der ganzen Welt finden kann. (Spanien 2d. I. S. 525.) 
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fertiget. Mit dieſer fein gepulverten Erde wird der gemah ⸗ 
lene Tabak vermiſcht, wodurch er die ihm eigenthümliche 
Stüchtigteit, ſchoͤne rothbraune Farbe, und die Annehm⸗ 
lichkeit im Gefuͤhl und Gecuche erhält, die ihn fo pe aus- 
zeichnet. Von dieſer Erde werden jährlich zwei Schiffsla⸗ 
dungen, jede von 240 Tonnen, nach Sevilla geſchafft. — 
Die erſte und feinſte Sorte dieſes Schnupftabaks wird Ga» 
ranza genannt. Das Pfund dieſes Tabaks von der mitt⸗ 
leren Sorte koſtet zwei Piaſter (2 Thlr. 20 Gr.). Man ver⸗ 
fertigt hier auch aus Braſſliſchen ), Vieginiſchen, und 
ſogar der Nachfrage wegen, aus Holläͤndiſchen und Teut⸗ 
ſchen Blättern verſchiedene Gattungen von Tabak. 


um der Contrebande vorzubeugen, hat man auch hier 
in neueren Zeiten angefangen, Rappc⸗ Tabak zu fabricirem, 
zu welcher Babrication ſchon vor ungefähr 20 Jahren, 220 
Menſchen und 16 Mauleſel gebraucht wurden; fie wird aber 
jetzt immer weiter getrieben, 


Man fobrieirt hier auch die Cigarros, oder Tabaks 
röͤllchen, welche man ohne Pfeifen taucht. Zu dieſer Fabri⸗ 
cation allein werden ungefähr 150 Perſonen gebraucht. 


Alle Arbeiter in dieſer Fabrik werden, um Verunteeu⸗ 
ungen zu verhüthen, ſtrenge bewacht. Bei dem Eintritte 
müffen Dr an der Thüre ihte Mäntel ablegen, und bei dem 
Weggehen werden fie ſo ſorgfaͤltig viſitirt, daß es ihnen bei⸗ 
nahe nicht möglich iſt, Tabak mitzunehmen; doch wagen fie 
es zuweilen, ihn auf dem bloßen Leibe künſtlich zu verbergen. 
Ein Officer mit Wache iſt immer bei der Hand, um Diebe 
dei dem Kopfe zu nehmen, und um der Gegenwehr derſelben 
zuvorzukommen, darf kein Fabrikarbeiter ein Meſſer bei ſich 


*) Dieſe Fabrik liefert jahrlich an Brafilientabat 15,000, an 
Spaniol 16,000 Zentner. 0 


as Zë "rege g 


fütren Sum Mahle tos find 4 Mühlen ver. 
banden) dir eu Gate" er Mauleſel umgettieben 
werden welche mit del Strängen an einen mehrere Fuß 
tungen Baum geſpannt „bet die "feindenen Walzen 
oder aukewiſtehenden Mübſteine umberbewegt; da aber 
dieſe Baume mit den müßten einen Winter von 
Glaten bilden, de geht die Hälfte det Kraft verloren. 
Die genze Fabel ſteht unter einem Director, welcher 
2000 Spteiesthalet Gehalt bat; ferne unter 84 Ober. 
auffehern und einer Menge anderer Beamter und Ange⸗ H 
Bet. — Oleſe Wat "ott ` Can 7 des 
Reichs mit Rauch und Schnupftabar, und berſend it auch 
eine beträchtliche Menge dieſſelben ins Ausland. Aller 
feemde fabrieiete Tabak iſt Contrtband, und zu Gunſten 
des Staate monopols find in Spanien alle Tabaköpfan, 
zungen aud Tabatsfabtitotionen bel Lebeneſtafe verboten, 
— Der reine Gewinn, den die Krone von biefem Dior 
vopol hat, wird auf 3 Millionen Thaler Süchſiſch ange ⸗ 
Itten, Kä 5 REICHE 


HEN dialen ähm Babritin um Dir 
nufacturen in vegetabilifgen und 'animalis 
ſchen Producten ſind: 


Die ee bone, Dep 
man jn ia Garatonien af und in ® eneia 95 
käbit; fie tiefern wi E pe H 
wichligſten Fabriken dieſer A. 
Ferndnbeo, bie von Gorgele 
die det Abtei von St. Se" u. f. w., welche olle 
Niederlagen ju Madrid haben; da air Spanien theils 
im den Eingfeien, ett zu dem teligibſen Gebrauche 1 
die Abläßeiefe, beſonders für die Kuustulten u. .. w. 


nr 


= 


) Kach Bourgeing, IL ©. 178. a 
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gar ungeßeuer viel Papier verbraucht, fo muß noch wel⸗ 
ches aus dem Auslande eingeführt werden. — Vormals 
waren allein im Gebiete der Republik Genua 180 Papiers 
wüßten, welche ihr. ſehe geschätztes Papier großen Theils 
nach Spanien lieferten, woher fie jedoch auch die meiſten 
Lumpen bezogen, die fie verarbeiteten. — Zu Madrid iſt 
eine Koͤnigliche Spielkarten ⸗ Fabri; Spielkarten 
werden auch zu Macharavieja und Marbella derfer⸗ 
tigt. — Man verſertigt jetzt auch geſaͤtbte Papiere und 
Papiertapeten. . FE 


Die Branntweim- age ien ſind beinahe 
alle KE WERE Bon 

id nehmen die geri. en Landweine zum Grundstoff. Was 
BERNER SKS Së producitt wird, ik 
fo erbärmlich, daß es nur in den ärmſten Provinzen, wie 


die beiden Garten, Leen und dergl. find, verzehrt 


GR 


wird 


Die Zuderfiedereien in dem ſüdlichen Spanien 


haben ſehr ol nommen; fie find, nicht mehr zohtteich. Man 
det D ` e ee Malaga und San 
tander; Schokoladenfabriten zu Neuß und Bic. 


So find auch die Seifen fiedereien ziemlich geſun⸗ 
ken, von welchen die wicht igſten noch zu Deafia, Anti⸗ 
gold und Mature find. Die weiſte Spaniſche Seife 
gebt gewöhnlich nach Hollands dafür wird ader viele Fran 
zöſiſche Seife eingeführt, zu welcher jedoch Spaniſche Soda 
haͤuſig gebraucht wird. bk 


Sie brauen Barcellong, Bilbos und Sam 
tander d 
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Ther- und Pehfiedereien find für königliche 
Rechnung in Catalonſen und Aragonien angelegt, 
welche ſchon Waaren zur Ausfuhr liefern können, — . ED 
brenneteien findet man in’Bifcaja, 


Saͤgemühlen ſind zuemuch häufig auch hat der 
Schiffbau, (wovon unten), in neueren Zelten Wei wie ⸗ 
der ebe empotgehoben. 8 * 


Die Bärbereien und ederfabriten find zahle 
reich, aber äußerſt mittelmäßig. Die von den Mauren 
berſtanmenbe Corduanfabrik zu Cordova, (von wel: 
Ger Stadt der Corduan auch den Namen bat) iſt nicht 
mehr vorhanden, Zu Matg ro wied noch etwas Corduan bes 
reitet. — Zu Zafta in Estremadura, werden äußert keine 
Hondſchuhe aus Laͤmmerfellen verfettigt; man macht deren 
fo feine, daß ein Paar in einer großen Wallnuß Raum har, 
bn.) — Zu Amteguera werden lederne Tapeten mit 
ſehr ſchönen Gemälden und Vergoldungen fabriciet. — Bu 
Sevilla iſt in neueren Seiten eine Weißlederfabrie, für 
toͤnigliche Rechnung von einem Engländer angelegt wor⸗ 
den, die aber weder ſo gutes noch fo wohlfeile® Leder Vert, 
als die Feanzöſiſchen und Engliſchen Fabriten; daher auch 
der ſchwere Zoll von 20 Protent, der auf aus ländiſches 
Weißleder gelegt iſt, dieſe Fabrik nicht emporheben kann. 


Die Woch sbieichen find nicht bintelchend für bie 
Wachgconſumtion des Landes, und weißen fo ſchlecht, daß 
der Kaufmann zu Cadiz fein Wachs lieber im Auslande 
bleichen laßt. 


Die Färberei bat ſich zwar in neueren Zeiten in 
Spanien ër emporgehadenz doch wird immer noch die 


A eeiche Epieleerien werben auch im füntiäen Ftoskreic 
verfertigt. 
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Mnuhung des Sandemooſes und der Schorlachbeeren gar ſehr 
ver nach laͤſſigt. N d 


Aus den Wurzeln oder Maſern des Terpentinbaums 
werden zu Orihuela (in der Landſchaft Murcia) büb⸗ 
ſche und ſehr geſchaͤtzte Schnupftadaksdoſen (man nennt fie 
Cornicabras), verfertigt, und zu Valencia macht 
man ſehr geſuchte weiche Zahnbürſten aus den Wurzeln des 
Spaniſchen Klees. 


2. Metattfabtiten und Verarbeitung ven mis 
neralſſchen Producten. ei ` 


Der Sponſſche Bergbau bebt ſich wieder ziemlich am» 
por. Et war vor Zelten von drträchtlicher Wichtigkeit. In 
der grauen Borzäit wurde hier (dom, wie die Gefcichtfchreie 
bee vermelden, Gold und Silber in Menge zu Lage geföe⸗ 
dert. Die Carthager trieben hier den Bergbau ziemlich 
regelmäßig, mit vielem Eifer und mit glücklichem Erfolge. 
Die Nömer folgten ihnen hierinnen nach, und ihre Haß 
ſucht Teich fie fo bie zur Aufſuchang edler Metalle in dies 
ſem etſteichen Lande un, daß man der übertriedenen Sucht, 
die Eide nach Ergen zu dulchgraben, geſetzliche Schranken 
ſetzen mußte. Man ſindet de noch die Meberbleibfel und 
von den Römern angelegten und betriebenen 


Die Gelben und Mauren, welche nachher Spa» 
nien beberılhten, vernacläffigten den Bergbau, und 
ließen ibn größtentheils liegen. So blieb es bis auf pi: 
tere Zeiten; doch wurde inzwiſchen der Queckſiderbergbau 


*) Bei Pen tus (e nat. L. IV. C. 33.) findet man br: 
ſriedigende Nachrichten von dem Bergtaue der Hömer * 
Spanten. 
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immer von dem Orden von Calatrava bettieben, da at 
keinen tiefen oder künſtlichen Bau erforderte, weil die Etze 
ganz nm Tage ausſetzten. x 


N Die Koufleute (naher. obt) Zeie? 
Augsburg, welche durch Begünfiigun a des. Kaiſers 
Karl V. zu Anfange des löten Jahrbunderts, fo anſehn⸗ 
liche Geſchaͤfte mit Spanien und Ameriça machten *. 
hatten auch den Quedfilberbau in Spanien gepachtet, 
und betrieben ihn lange Zeit. Daneben liehen ſie auch. 
wieder in der alten Caxthagiſchen Süber und Platin 
grube vom Guadal⸗ Canal nachgraben, und fanden in 
geringer Tiefe die ergiebigſten Sitberesje. „ Der fünfte 
Theil, den fie davon dem Könige abliefern mußten, Til 
in manchen Detten. allein über anderthald Mill. Reichs 
toi betragen haben. Da ie aber nach Ablauf der Pacht: 
zeit die Erneusrung ihres Contracts nicht erhalten konnt * 
ſo ließen fie die Gruben erſaufen **). Auch batten ſie Gi 
ſet Urſache willen nicht weiter umher nach Eulen sché 
Ka Bau blieb Fi liegen. var: oo 


Im J. 4768 Kei eine Gramgöfifhe Ben: 
pagnie von Neuem dieſen Bergbau vom Guadal.,Cas- 
nal; da fie aber Anfangs das Werk verkehrt angtariſfen, 
batte, und nachher der Sache überdrüffig, auch unter ich 
uneins wurde, fo blieb der Bau wieder Gran; Diele 


) Noch heut zu Tage ſagt man in Spanten MË 
„Er ii fo reich, wie ein Fugger.“ — Sollte nicht 
auch der in einigen Gegenden von Ober Teutſchland Op, 
liche Provinzial Ausdruck: fuggern für bendeln, bes 
ſonders einen verbotenen Handel treiben, — gleichen Urs 
ſprungs ſeyn? — 

„D. b. fie Betten die Maſchinen ad, welche das Waſſer aus 
den Gruben hoben. Kat teg 


wës win 
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dem Anfcheine nach fehr ergiebigen Silberminen von 
Gunda Canal und Gazalla welle nachher (im J. 
1796) der Bergdirector Hoppenſat aus Sachſen *) übers 
nehmen. — Dieß iſt das einzige Silberbergwerk, das man 
in Spanien noch in neweren Zeiten zu erhalten ſuchte; 
die übrigen find noch nicht wieder erneuert worden. Gold» 
bergwerke eriffiren gar nicht mehr. b 


Der Kupferbergbau konnte bei dem Reichthume 
dieſes Landes an Kupfer, von welchem man Spuren und 
Beweiſe hat, bier einer der wichtigſten in Europa ſeyn z 
doch zur Zeit wird beinahe bloß die Grube am Rio⸗ 
Tinte (wovon weiter oben), für tonigliche Rech. 
nung betrieben, weiche aber lange nicht mehr fo ergiebig 
iſt, als ſie allen Anzeigen nach vor Zeiten geweſen ſeyn 
muß; jetzt wird der Bau bloß in und über der Stollen 
teufe verführt, in Erzen, welche die Alten nicht geachtet 
haben, und an die Gewäliigung des Tufſten iſt noch nie 
gedacht worden. — Von dieſer Grube werden jährlich 
ungefahr 300 Centner Kupfer gemacht, das Cementkupfer 
mit eingerechnet, — Ein zweites Kupferbergwerk iſt vor 
etwa ap Jahren bei Teruel in Aragonien, von einem 
Privatmanne angefangen worden, das nun auch für Ont 
gliche Rechnung fortgeführt wird, weil hin und wieder 
Zinnober mit einbrach. 


Binngruben find in Galicien. Seit ungefähs 
28. Jabren werden einige Gänge bei Monte de Rey 
für königliche Rechnung gebaut. Die Zinngtuben brechen 


) Deiſelbe hat zuerſt dieſes Silberbergwerk und nachher den 
Qucckſitberbau den Almaben dirigirt. Wir haden von im 
ein ſehr ſchägbares Buch: Ueber den Bergbau von 
Spanien (Weimar, 1706. 8. m. K.), weiches hier teeulich 
benügt worden it. e ` 

u. sander. u. Wölterfunde. Cpanten. E) 
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daſelbſt oft in Nieren von ziemlicher Größe. Zu den Zeiten 
der Carthager waren mehrere Binngänge in den Gebirgen 
dieſes Landes bekannt. 


Der Bleibergbau iſt der einzige Zweig des Berge 
baues in Spanien, der bit der Austreibung der Mau ⸗ 
ren mit einiger Lebhaftigkeit, theils für koͤnigliche Rech⸗ 
nung, (eg von Peivateigenthümern und Gewerken (Ber 
ſellſchaften) betrieben wurde. Alles gewonnene Blei muß 
an die königliche Verwaltung für einen beſtimmten Preis 
abgeliefert, und gewöhnlich der fünfte Theil als Abgabe 
gegeben werden. — Die wichtigſten Bleigruben ſind bei 
Linares (in der Landſchaft Jaen), wo aber der Bau 
nicht gehörig, ſondern nur oberſlächlich betrieben wird. In 
dem Gebirge Raza in der Landschaft Granada, werden 
auch einige Bleigtuben von Privatperfonen gebaut, — In 
dem Bezirke des Städichens Canjaget, find 117 Blei⸗ 
gruben im Gange; auch ift eine ergiebige Bleigrube in dem 
benachbarten Gebirge Aljamilla; „fo auch in dem ‚Ger 
birge Gador und in mehreren anderen Gegenden. Blei. 
erz findet ſich in den meiſten Landſchaften, auch in den 
Porenden; man könnte aber noch weit mehr davon zu 
Toge fördern, als wirklich geſchieht; denn der Bau wird 
zu nachläffig betrieben, und mehrere Minen liegen auch ſetzt 
noch ungenutzt. 


Der Eiſenbergbau wird in mehreten Provinzen 
mit gutem Erfolge betrieben, vorzüglich in Biſcaja, wo 
trefliches Eiſen in Menge gewonnen wird; ferner in den 
Landſchaften Acagonien, Gatalonien, Murcia, 
Granada, Corbooa, Leon, Caſtilien u. Le 
Die Eiſenwerke find ziemlich zahlreich; es wied auch viel 
rohes Eiſen ausgeführt, 


Antimonium wird ſowohl auf Bingen, die zu · 
gleich goldführend find, in Caſtilien, auf der Gränge 


d 
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von Portugal, als auch in Galicien in Bänken gefun ; 


den, und unter letzteren vieler beinahe verkalkt. 


Der Kobaltbergbau wurde in der erſten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts, in dem Pyrendenthale Giſtain 
bei den Dörfern Plau und St. Juan von Zeiten 
ausgerichtet. Man hält dieſe Mine für eine der beßten in 
Europa; in neueren Zeiten aber iſt dieß Werk etwas in's 
Stocken gerathen, weil man die Ausfuhr des rohen Kobalts 
verboten hat. - - 


ueberhaupt finden ſich in Spanien die auffallend» 
en, Beweiſe von einem großen Neihtbume an Minera⸗ 
lien, und beſonders 18 die Sierta Morena, nach eis 
neo Kenner Urtbeil e), unter allen Gebirgen Spaniens 
das worpfiglihfte für den Bergbau, da is mit Silber , 
Blei-, Kupfer « und Binnobergängen angefüllt iſt, wor 
unter auch Gänge, die Gold halten, gefunden werden. 
Aber fo weit erſtreckt ſich der Spaniſche Bergbau noch nicht. 


Bei Aranjuez findet man um eine Quelle ber viel 
Neutralſalz. — Amethiſte, Praſeme, Achat u. ſ. w., wer 
den bäufig getroffen. * 


Steinkohlenlager giebt es beinahe in allen Pro» 
vinzen von Spanien; aber nur in Catalonien werden 


Steinkohlen gegraben. 


Gewachſener Schwefel findet ſich in den Landschaften 
Afurien, Aragonien, Granada und Andalur 
ſienz da er aber nur für königl. Rechnung gegraben werden 
darf, fd wied er vernachlaͤſſigt. 


*) Hoppenſak, S. 88 ſeints Werken. 
Es 
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Zu Alcanes in Aragonien ſind Vitriol und 
Alaunwerke. Bei Alcates wied Galmei gegraben, wo⸗ 
von der meiſte in der Meſſingfabrik daſelbſt verbraucht wird. 
Bei dem Dorfe Coboaltes im Biethume Oviedo in Aſtu⸗ 
rien, wird viel Gagat gefunden, woraus Knöpfe und andert 
Kleinigkeiten verfertigt werden u. f. w. 


Beſonders wichtig ſind die Durdfüberbergwerte bei 
Almaden in der Landſchaft La Mancha, die ſchon in 
uralten Zeiten berühmt waren. Dieſelben wurden im J. 
1206 dem Orden von Calattava, wegen feiner Verdienſte 
um bag Vaterland, geſchenkt, von welcher Zeit an derſelbe 
fie entweder felbft betrieb, oder an Andere zur Benutzung 
verpachtet. Seit dem J. 1648, wo ſich der Fuggerſche 
Pachtcontraet endigte, wird biefer Bau für Mechnung des 
Könige, als Groß meiſter des genannten Ordens, beteie 
ben. Der Eribau wird jetzt auf fee Hauptgängen ver · 
führt, und ziemlich gut und regelmäßig betrieben; auch 
iſt die ganze Anſlalt ſehr ſchoͤn eingerichtet. — Dieſe 
Werke liefern jährlich 15 bis 20,000 Gentner teines Queck⸗ 
filber, weiches ſaͤmmtlich zur Gewinnung des Silbers nach 
America geht, und ungefähr 60 Gentner Zinnober. Sie 
beſchaͤftigen ungefähr 2,000 Menſchen. — Diefer Bau 
ſteht ubrigens nicht, wie die anderen Bergwerke, unter dem 
Munz, und Bergwerks- Collegium, ſondern unmittelbar 
unter dem Finanzminiſter. J 


ODieß ift das Wichtigſte, was über den heutigen Berge 
bau in Spanien geſagt werden kann, der jedoch noch 
lange nicht fo ausgedehnt iſt, als es der Mineral» Reich⸗ 
"bam des Landes und die Bedürfniſſe der Einwohner er ⸗ 
fordern. 


Die vorzüglichſten Fabriken, weiche Mineralproducte 
vtrarbeiten, find folgende: 
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1) Die königliche Spiegelmanufactur zu 
San Itdefonſo. Dich von König Phitipp V. an- 
gelegte Fabrik iſt eine prächtige Anſtalt, die in gewiſſer 
Mückſicht in ganz Europa ihres Gleichen nicht hat; fie ko. 
ſtet aber auch dem Könige betrachtliche Summen. In Ruck. 
ſicht der Groͤße und Feinheit des Glaſes wettelfert ſie mit 
der großen Parifer Spiegelmanufactur; ja es find bier 
waheſcheinlich die größten vorhandenen ehernen Tafeln zum 
Glosgießen; denn die größte iſt 145 Zell lang, 8s breit, 
und wiegt 405 Arroben (1014 Centner), und die klei⸗ 
nere iſt 120 Zoll lang, 75 breit, und wiegt 380 Arroben 
(95 Gentner). Man verfertige Glastafeln von 109 Zoll 
Höhe und 60 Zoll Breite ); aber man behauptet, daß 
dieſe Spiegel, obgleich die trefliche Almagro Erde zur Por 
litur derſelben gebraucht wird, doch nicht die ſchoͤne Weiße 
und die Glatte der Spiegel aus der Manufactur von St. 
Gobin (in Frankteich oder der ſogenannten Parifer), Ton, 
dern oft Riſſe und Blaſen haben **), In Müdfiht der 
Größe der Glastafeln behauptet fie jedoch den Vorzug. Es 
werden aber auch kleinere Spiegel bis zur Große der ger 
wohnlichen Fenſtertafeln gegoſſen. Der Guß geschieht mit 
vieler Genauigkeit und Uebereinſtimmung. Die größten 
Spiegeltafeln kommen nicht in den Handel, ſondern wer 
den in das koͤnigliche Magazin gebracht, theils um zur 
Verzierung der koͤniglichen Palaͤſte, theils um zu Praͤſen · 
ten an auswärtige Höfe und vornehme Herren zu dienen, 
So wurden einige der ſchönſten und größten Spiegel dem 


*) Bourgoing (J. &, 90) ſpricht don dër Blastafel, bie 
in Gegenwart des Franz. Prinzen Grafen von Urtois ger 
goſſen wurde, welche 133 Bol Länge und 65 Zoll Breite 
hatte, und man verſicherte ihn, daß es deren goch grör 
Bere gäbe. 

) Damit ſtimmt auch Bourgoing. (am angeführten Orte) 
überein m W 20 % D 
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Zürkifhen Kaiſer im J. 1783 zum Geſchenk gemacht, mit 
welchem ſo eben ein Vertrag abgeſchloſſen worden war. 

ourgoing merkt dabei an, „daß es für den toleran⸗ 
ten Weltbürger etwas Angenehmes habe zu ſehen, wie 
troß der teligiöſen und politiſchen Vorurtheile, welche ſonſt 
die Nationen von einander ſchieden, die Hand der Künſte 
einen Austauſch von Vergnügungen von einem Ende Eur 
ropa's bis zum anderen eingeführt bat, und wie nun die 
Schoͤnbeiten des Serails zu Conſtantinopel ſich vor 
den Spiegeln von San Ildefonſo putzen und ſchmücken, 
waͤhrend Franzöſiſche Füße Tuͤrkiſche Fußteppiche ite 
ten.“ — Die übrigen Producte dieſer Fabrit werden theils 
in der königlichen Niederlage zu Madrid, theils in den 
Provinzen verkauft; aber die Einnahme erreicht noch lange 
nicht die Ausgabe; da der Transpott der Materialien und 
der Feuerung dier fo ibeuer iſt, indem der Ort zu ent⸗ 
fernt liegt; auch muß die Barilla (Soda, Kati), welche 
die Fabrie gebraucht, zu weit ber geſchafft werden. Der 
Sand, deſſen man ſich hiebei dedient, wied aus ſehr fei⸗ 
nen Steinen bereitet, die in benachbarten Bergen gebto⸗ 
chen, dann gebrannt und nachher auf wohleingerichteten 
Mühlen, die das Waſſer treibt, klein gemahlen wer⸗ 
den. — Es find hier *) zwei Glas- oder Gußoͤfen und 
zwanzig Kühlöfen. — Zur Erleichterung der Politur der 
Spiegelglaͤſer hatte ein Itelaͤnder, Namens Dowling, 
ein Maſchinenwerk angelegt, welches durch das Waſſer ge⸗ 
trieben wird, und 48 Glastafein in einer Reihe zugleich 
polirt. Man hat aber dieſes Werk in neueren Zeiten mies 
der eingehen laſſen, weil die Maſchine die Spiegel nicht 
gleich politt, und folglich waren die darauf verwandten gro⸗ 
ßen Koſten verloren **), Man hat daher die zwar langſa⸗ 


„) Nach Bourgoing. = 
) Spanien, wie es gegenwärtig ift, II. S. 290. 
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mere und koſtſpieligere, aber auch ſicherere und genauere 
Handpolitur wieder angewandt. — Mit dieſer Fabrik iſt 
eine Gtasfhleiferei verbunden, die man in neueren 
Zeiten dadurch verbeſſert hat, daß man die Schleifmaſchinen 
von Waſſer treiben ließ; ſo daß nun die Schleifer weit 
leichter und ſchneller arbeiten konnen, als vorher. Der 
Meiſter dieſer Glasſchleiferei iſt ein Böhme. — Es wer · 
den hier auch allerlei ſchoͤne Arbeiten aus Kryſtall ver 
fertige, Man beſitzt auch die Kunſt, das Kryſtallgtas im 
Feuer zu vergolden, und die Arbeiter ſind meiſtentheils 
Spanier ). 


Es find auch bei Sarı » Ildefonſo ſechs Glas hüt 
ten, welche gemeine und ſeintte Glaswaaren liefern; der · 
gleichen giebt es auch noch mehrere im Lande, die aber alle 
nicht in beſonderem Flore ſtehen, weil die Preiſe ihrer Far 
brikate zu hoch ſind, woran zum Theil der Umſtand Schuld 
ap, daß bei dem Verpacken durch Nachläſſigkeit ſehr viele 
Glaswaaten zu Grunde gehen. — Boͤhmiſche Glas händler 
find in mehreren Städten anfäffig. 3 


2) Porzellan-, Fapence und Thonge⸗ 
ſchier⸗ Fabrication. — Die koͤnigliche Porzellan 
fabrik zu Buen⸗Retire bei Madrid hat ungefähr 
300 Arbeiter, und liefert vorttefliche Waaren, die zum 
Theil dem Meißniſchen Porzellane gleich kommen. Das ganz 


) So fagt Cavanilles, indem er die Vorzüge der Spant⸗ 
ſchen Fabrikarbeiten aufzählt; aber der Verfaſſer des erte 
genapnten Buchs: Spanien, wie es gegenwärtig 
iſt, verſichert (S. 289), daß die Spanier die Kunſt, den 
Kryſtall im Feuer zu vergolden, von einem Teutſchen 
gelernt haben, dem fie fo lange auflauerten, bis fie ibm 
Alles abgeſeten batten; dann aber erweckten fie ihm fo 
viele Verdrüßlichkeiten und Händel, daß fie ihn am Ende 
ron feiner Stelle verdrängten. 
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feine Porzellan wird gröftentheita Alles im Chineſiſchen Ber 
ſchmacke verfertigt, Maſſe, Malerei und Vergoldung finb 
ſehr gut; aber die Preife find auch ſehr hoch; daher iſt der 
Abſatz gering und nicht hinteichend, die Koſten zu decken. — 
Ausländer, votzüglich Sachſen und einige Italiener 
baten dieſe Fabrik erſt in Aufnahme gebracht. ) Jetzt noch 
(namlich im J. 1791) iſt ein Sächfifher Pot zellanmalet da · 
bei angeſtellt; bie übrigen Arbeiter aber find alle Spanier, 
welche den Sach ſen ihre Kunſigriſfe und Kunſtgeheim⸗ 
niſſe abgeſtohlen baben. Denn die vormals hier angeſtellten 
Saͤchſiſchen Künſtler und Arbeiter waren mit ihrer Kunſt je 
zurückhaltend, und wollten irrt Kenntniſſe den Spaniern 
durchaus nicht mittheilen; fie ſchloſſen ſich daher ein, wenn 
fie ihre geheimen Kunſigriffe an ihren Arbeiten vornahmen. 
Aber die Spanier, die durchaus davon unterrichtet ſeyn 
wollten, ruhten nicht eber, als bis fie ihnen dieſelben abge» 
lauert batten; fie machten zum Beiſpiel Spalten in die 
Decken der Zimmer, in welchen die Sächſiſchen Künſtler ihre 
geheimen Arbeiten vollbrachten, und erlauſchten fo den gan⸗ 
zen Prozeß. Viele Sachſen wurden dadurch unglücklich; 
denn ſobald ſich die Spanier im Beſitze ihrer Geheimniſſe 
ſahen, fo ſchikanitten fie dieſelden auf jede mogliche Weiſe ; 
fie erweckten ihnen tauſendfachen Verdruß, und giengen for 
gar fo weit, bei dem geringſten Vorwande, der ſich ihnen 
darbot, den königlichen Accord mit ihnen zu brechen, um 
dann ihre Stellen mit Spaniern zu beſezen. Einer von die 
fen Sächſiſchen Künſtlern, dem man die Kunſt des Vergol⸗ 
dens abgeſtohlen hatte, iſt am Ende zu Madrid Hungers 
geſtorben. *) — Die beſten Stucke, welche dieſe Fabrik 
liefert, werden im Schloſſe zu Aranjuez aufgeſtelt. Kö 
nig Karl III. war ein befonderer Liebhaber und Befoͤrde⸗ 


) Spanien, wie es gegenwärtig if, I. S. 473. 


%) So verſichert der Verf. des mehrerwähnten Buchs: Spa⸗ 
nien, wie es gegenwärtig if, eo O. 


Gewerbe überhaupt. 281 


rer dieſer koſtbaten Anſtalt; ja er arbeitete zuweilen zu ſei⸗ 
nem Vergnügen ſelbſt mit, und verfertigte einige Stucke. — 
Eine andere Porzellanfabrik zu Segovia iſt von geringer 
Bedeutung. 


Wichtiger iſt die ſchoͤne Fapencefabrik zu Alco ra, in 
der Landſchaft Valencia, von dem, um Spanien ſo ver⸗ 
dienten Miniſter, dem Grafen von Aranda angelegt. 
Sie kann in Rückſicht der Feinheit der Erde und des Glan ⸗ 
zes der Glaſur mit den beſten Mauufacturen dieſer Art ver ⸗ 
glichen werden; doch behauptet man, die Glaſur det hier 
verfertigten Gefäße habt geringe Haltung. Das befite Fapence 
wird in Maniſez fabricirt. 


Der Fabrik der beliebten Gefäße, Bucaros genannt, 
die zu Andujat in Jaen aus der Thonerde Barr 
verfertigt wetden, und die Eigenſchaft haben, das Getränke 
kühl zu erhalten, haben wir ſchon erwähnt, Dieſe Gefäße 
werden nicht gebrannt, ſondern bloß an der Sonne getrock⸗ 
net; man giebt ihnen allerlei gefaͤllige Geſtalten, bildet fie 
von verſchiedener Große und glafirt fie von außen mit Soda. 
Sie haben einen citronenähnlichen Geruch, und befinden 
ſich auf allen Tafeln und Schenktiſchen der Vornehmen 
und Geringen. Der Abſatz dieſer Waare iſt ſehr ſtark; 
man rechnet, daß einen Tag in den andern gezählt, (ës 
lich zwei, mit ſolcher Waare beladene, Maulthiere von dem 
Fabrikorte abgehen. Es werden auch ſonſt noch vielerlei 
gute Arten von Toͤpfergeſchirten verfertigt. Die Ziegel⸗ 
brennereien will man aber nicht loben. — Schmelztiegel 
werden zu Marbella gemacht. 


3) Salpeterfiedereien und Pulvermüh⸗ 
len. — Dieſe werden alle für königliche Rechnung ber 
trieben; denn Salpeter und Schießpulver kaun allein der 
König fabriciten und verkaufen laſſen. — Salpeteiſie- 
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dereien giebt es an mehreren Orten; eine ſehr anfehn« 
liche iſt zu Sevilla; andere find zu Almeria, Gras 
nada, Valencia und Murcia; die beträchtlichſten 
aber ſind die zwei, erſt in neueren Zeiten zu Madrid 
angelegten, die fehe gut eingerichtet find, gut angebrachte 
Waſſerleitungen haben, und wovon die eine 16, die an⸗ 
dere 8 Kiſſel hat. Es arbeiten gewohnlich 1500, oft auch, 
doch nur auf kurze Zeit, 4000 Menſchen in dieſen Fabri⸗ 
ken. — Die Gewinnung des Salpeters if hier auch mit 
wenig Mühe und Koſten verknüpft; denn Luft, Erde und 
Waſſer find in reicher Maſſe mit Salpetertheilchen ger 
ſchwängert; man darf deßwegen bloß die mädhfte beſte Erde 
nehmen, und fie zwei bis drei Mal auslaugen, um Sal 
peter zu gewinnen; dann wirft man fie bei Seite, läßt 
fie ein Jahelang in Trier Luft liegen, und nach Verfluß 
die ſer Zeit kann man fie wieder auslaugen. ) — Der Sal ⸗ 
peter iſt ſehr gut; das Pfund wird zu Bes E für 6 Rear 
len (9 Gtoſchen) verkauft. 


Pulvermühlen giebt es ziemlich viele, beſonders 
in der Naͤhe der Satpeterſiedereien; auch reichen fie jetzt 
wahrſcheinlich zum Bedürfniſſe des Landes hin. Das beſte 
wird zu Villa Felice in Aragonien verfertigt. 


4) Metallfabriken. Eine königliche Meffer« 
und Scheetenfabrit, welche det Jerläͤnder Dowling 
angelegt hat, iſt auch zu San Ildefonſe. Die mei» 
ſten Arbeiter ſollen von Birmingham dahin berufen wor⸗ 
den ſeyn. Aber ein neuerer Reiſender **) ſagt, die Klin⸗ 


*) Gute Erde kann auch mehrere Male im Jahre ausgelaugt 
werden. (Zomnfend’s Reiſe, I. S. 220, wo auch ziem⸗ 
lich ausführliche Nachrichten von dieſer Fabrication mitge⸗ 
theilt werden.) 

) Der Verfaſſer des Buchs: Spanien, wie es gegen. 
wörtig iſt, I. B. S. 476. 
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gen, welche hier verfertigt werden, ſeyen zwar fehr gut; das 
Ganze habe hingegen eine plumpe, elende Form, welche 
gänzlichen Mangel an Geſchmack verrathe. 


Die Klingenfabrit zu Toledo war vor Zeiten 
fir berühmt, und die hier verferligten Degen» und Sͤbel⸗ 
klingen wurden wegen ihrer Haͤrte ſehr geſchätzt, und wer 
den noch ſehr theuer bezahlt. Sie iſt eingegangen, doch in 
neueren Zeiten auf Königliche Koſten wieder neu errichtet 
worden, und man will behaupten, daß das alte Geheimniß, 
den Stahl gehörig zu haͤrten, wieder gefunden worden ſey. 
Die guten hieſigen Klingen laſſen ſich wie Fiſchbein biegen, 
und man kann einen Helm damit durchhauen, ohne daß 
ſich die Schneide umlegt. *) 


Flintenfabriken, welthe ſehr gute Waaren liefern, 
find in Bifeaja und zu Barcelona in Catalon ien; 
in Welt letzteren Stadt und in Toledo werden ſchlechte 
chirurgiſche und mathematiſche Inſlrumente verfertigt. 


Kanonen aus Americaniſchem Kupfer und don vor⸗ 
züglichem Caliber werden zu Sevilla, Lierganes, Ems 
gui, Trebia gegoſſen. 


Eiſen - und Stahlfabriken bat die Landſchaft 
Biſcaja in ziemlicher Anzahl; die 141 Eifenhämmer ia 
Guipuscoa produciren jährlich 100,000, die 94 Haͤmmet 
in Biſcaja 60,000, und die 18 Haͤmmer in der Mon⸗ 
tafia 12,000 Gentner Eiſen und liefern allerlei Waaren, 
doch zum Theil von geringerer Güte. Das dortrefliche 
Spaniſche Eiſen verliert auf den Spaniſchen Hammerwer⸗ 
ten, und geht daher meiſtens rop aus. 


"oi Zomnfendb’s Reiſe, I. B. S. 281. 
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Eine Drahtfabrie iſt in neueren Zeiten angelegt 
den; fie fol aber mit den ausländiſchen Fabriken dieſer 
At var deier rel Halten können. 


Nadelfabrfken find zu Madrid und in der 
SC Moreng. Die za Madrid if in dem ge 


B ben koͤniglichen Hofpiz (von welchem das Nähere unter dem 


"cite Madeip). Sie if von zwel Lutschen Meiſtein 
angelegt und in Gang gebracht worden; ein Spaniſcher Mei · 
fer, der ihr Lebtlüng war, fühet fie jest fort. Die Eine 
tichtung iſt fe gut; keine Hand ift bier unbeſchäͤftigt, und 
Jidem iſt ein ſchicklicher Poſten angewieſenz überall berrſcht 
die ſchönſte Otdpung. — Spster wurde eine Nabelfabrik 
zu Altaras in der Serra, Morena angelegt, wozu 
der damalige Spaniſche Geſandte in Wien, Teutſche Sint, 
ler unter ‚großen Verſprechungen anwarb. Man Weit 
ibnen oder nicht Wort; fie konnten den hier eingeführ⸗ 
ten barten Zwang nicht ertragen, und Toten zum Theil 
im Elende. ) 


Kupferhbämmer find béi zu Gijon, vier bei 
Bilbao, vier bei San Sebaſtianz eine kupferne Plata 
tenfabrik zum Sciffdeſchlagen zu Neda bei Ferrolz und 
an der Sierra de Gaucin in der Landſchaft Granada 
iſt eine gute Weis blech fabeit⸗ . 


Eine Fabri von Gold» und Sitberwaaren und 
anderen feinen Aebeiten hat ein Teutſcher Künſtler 
auf königliche Koſten angelegt; man räumte ihm ein to. 
nigliches Haus zu feiner Fabi eins er erhielt von der Res 


=) Dieb erzäplt der Verfaſſer von: Spanien, wie es gr 

‚senwärtig iſt (I. B. S. 196), welcher noch mehrere 
Beispiele anführt, daß man fremden Künſttern, die man 
nach Spanien berufen, dann nicht Wort gehalten hat. 
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gietung einen Vorſchuß von 70,000. Rralın (3500 Species» 
thalern zur Anſchaffung der Werkzeuge, und überdieß erhielt 
er noch eine jährliche Penſton von 24,000 Realen (1300 
Thalein). Er verfettigt ollertei Waaten in Gold, Silber 
und anderen Metallen, als Doſen von Semilor und get, 
mutter, Stockknoͤpfe, Rockknoͤpfe, Schnallen, allerlei Mas 
ſchinen für Künftter; wobei er die Verbindlichkeit hat, jung 
Spanier in ee ee ee ese, 
1 e en 
Die töniguic Bifontisistabete in r rdieg 
auf gleiche Art eingerichtet. Die zwe Side, welche fie 
nn, find Zonge fie haben fete Wopnang, geben 
eine Penſion von 32 Realen ( Te) van: ` zu ihrem 
Anfange hat man ihnen 6000 Realen (gegen 300 Thaler) 
geſchenkt, und ihnen überdieß noch einen Vorſchuß zur An⸗ 
ſchaffung der nöthigen Werezeuge und zum Einkaufe der tohen 
Materialien gegeben und dieß Allen bloß unter der Bedin⸗ 
gung, daß fie junge Span ker in ihrer Kunſt unteteichte⸗ 
ten. ) — In dieſer Fabrik werden die ſchöͤnſten Arbeiten 
für den Hof und für die Großen verſertigt. Die Waaren 
find fo treſlich n re als fie irgendwo 


5 Der Berfeſſer don: „Spanlen, wie ch gegenwärtig 
in” (1. B. E. 497), sitt die Geschichte dieſer beiden 
Künftter auf folgende Art: „Ae wurden zwel geididte 
Golbarbeiter, Teuiſche won Geburt, die zu Genf in Arbeit 
Banten, nach Madrid verſchrieben, um eine Bifente⸗ 
riefabrit daſelbſt anzulegen; man hatte ihnen Erſatz der 
Meiſekoſten, Geldvorſchuß und eine anſehaliche Penſion ver⸗ 
ſprochen. Als fie anlängten, wollte Niemand Etwas von der 
ganzen Sache wiſſen, und diejenigen, welche ſie verſcheie ⸗ 
ben hatten, waren nicht zu erfragen. Die armen Leute 
waren in großer Verlegenheit; fie hatten die Reife auf ihre 
eigenen Koſten gemacht, und waren jet vom Allem catbloßt. 
Die Abſicht der Spaniet war nun, fie durch Noth zu zwin⸗ 
gen, bei einem Spaniſchen Meiſter als Geſellen zu arbeit y. 
Sie fanden aber zu ihrem Glücke noch einige redliche Lands- 
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im Auslande gefunden werden Finnen; aber ſie find, wie 
alle Spaniſche Kunſt und Fabtikwaaten theurer im Preife, 
weil der Handlohn in dieſem Lande zu hoch iſt, da es an 
geſchickten Arbeitern fehlt. — In der gedachten Fabrik find 
ſchon fähige junge Spanier zu guten Künſtlern gebildet 
worden. } 


4 sr 11 

Eine königliche Uhrenfabrik iff auch in neueren 
Zeiten zu Madrid angelegt worden, zu welchem Ende man 
mehrere Genfer kommen ließ, die aber bald ſehr unzu⸗ 
frieden wurden, da man ihnen zum Director det Fabrik 
einen Geiſtlichen vorſebte, der in dieſer Anſtalt eine kloͤſter 
liche Zucht einführen wollte. 

Auch hat das Miniſterium einen geschickten Franzoͤſi⸗ 
ſchen Mechaniker berufen, um mathematiſche, aſtrone⸗ 
miſche, pbpſikaliſche und andere feine Inſtrumente zu vers 
fertigen, die man bisher aus dem Auslande kommen laſſen 
mußte, und auch junge Spanier, bie ſchon geſchickte Arbei⸗ 
tee find, in feiner Kunſt zu untertichten. Es iſt ihm das 
für eine fette Beſoldung zugeſichert worden; die ganze Ans 
ſtalt gebt auf königliche Koſten, und auch die Lehrlinge 
werden bezahlt; denn ohne Bezahlung würde kein Spar 
niet, der einiges Vermögen beſitzt, ſich entſchließen, fie 
nen Sohn ein Handwerk, oder eine mechaniſche . er ⸗ 
lernen zu laſſen. H 


Außerdem giebt es auch noch manche einzelne geſchickte 
Handwerker und Künſtter unter den Spaniern; doch im 


Teute, die ihnen riethen, einige meiſterhafte Stücke ihrer 
Arbeit dem Minifter ats Proben ihrer Geschicklichkeit vorzu · 
legen, wozu fie ihnen auch den Weg bahnten. Dieß glüdte. 
Der Miniſter erſtaunte über die treſliche Arbeit, derenglel⸗ 
chen man in Spanien noch nicht geſeben hatte, und fr er» 
reichten den Sweck ihrer Reife, wie wir oben geſehen haben.“ 
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Ganzen genommen, liefern die Spaniſchen Handwerkskeute, 
beſonders in den Prodinzen, meiſt ſehr plumpe Arbeiten, 
da es ihnen ecëdeuge an guten und feinen Werkzeugen 
fehlt. o. Ze 

Auf das Amalgamiren und das Vergolden ver, 
ſtehen ſich die Spaniſchen Künſtler ſehr gut, und ihre Ver⸗ 
goldungen find von Dauet. Die meiſten und feinften Gold» 
arbeiten werden zu Barceloma verfertigt, *) 


Dieſe kurze Ueberſicht wird die Beier in den Stand fegem, 
die Spaniſche Induſtrie zu beurtheilen, und aus dem Ges 
ſagten werden fie erſehe n, daß zwar der Kunſtſleiß in Spa» 
nien im Aufblüben iſt, und daß zwar manche Zweige 
deſſelben ſchon im Flore ſtehen, aber im Ganzen dieſes Land 
für einen großen Theil feiner Bedürfniſſe die Fabrikate der 
Ausländer noch nicht enebehren kann. 


10. 
en Gi Vente — „ Münzen, Maaße und Gewicht. D 


0 ad ` 


RER TEE 
" Va ebben Lage, welche FERIEN zwiſchen 
ged Meeren auf der weſllichſten Halbinſel von Europa hat, 
bei der Menge von guten eh an feinen Sit: bei der 


) Die übrigen Fabriken gë Gewerbe, die in dieſer augtmei⸗ 
nen Ueberficht nicht aufgeführt wurden, werben in der Ze: 
pegraphie bei der Beſchreibung der einzelnen Ortſchaften 
angezeigt, und wo es nöthig iſt, kurz beſchrieben. 

) Vorzüglich nach Randel, verglichen, erweitert und or 

` gänzt aus den neueren Berichten von Sownfend, Vour⸗ 
going, dem Verfaſſer des Buche: Spanien, wir es 
gegenwärtig iſt, u. X. 


* 
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ttefflichen Naturbeſchaffenheit, bei den großen Natur reich ⸗ 
thümern dieſes Landes und feinen überreichen Nebenländern 
ſollte der Handel hier weit blühender und einträglicher 
ſeyn, als er jetzt iſt, ob er ſich gleich in neueren Zeiten 
wieder ſeht emporgehoben bat, 5 


Schon in den feüheſten Zeiten war Spanien (mie 
wir bereits geſehen haben), ein Land, das von den Älteften 
Handels nationen, welche die Geſchichte kennt, den Phoͤni⸗ 
een und Carthagern, feiner reichen und koͤſtlichen 
Naturgüter wegen beſucht, und daher weit umher berühmt 
wurde.“) — Die Phönitier, welche mit Recht die Hol 
länder der Vorwelt genannt werden, legten auch Pflanze 
ſtädte auf der Suͤdküſte von Spanien an, und erbautten 
zuerſt Cadiz (ehemals Gade) und Malage. — Die 
Gartbager, die ihrer Stammnation, den 
iu dem Seehandel und den auswärtigen Be 
folgten, legten auf der Spaniſchen Küfle die Stadt Carr 
thagena (ehemals Carthago nova oder Neu- Cat 
tbago) an. Nach die ſem bemächtigten ſich die Römer 
des reichen Hondels von Spanien, der unter ihnen erſt in 
großen Flor kam. — Zur Zeit des Kalfers Aug u ſt war 
die Ausfuhr aus diefem Lande ſehr beträchtlich; die Schiff» 
fahrt der Spanier war ſehr ausgebreitet, und befonder® 
wurde von denſelben ein ſtarker Handel nach Aegypten 
getrieben. Noch böber ſtieg der Handel und Wohiſtand 
dieſes Landes unter der Regierung des Kaiſers Trajan. 


Dieſe ſchoͤn aufgeblühte Blume wurde aber wieder in 
der großen Völkerwanderung zetknickt, als die nordiſchen 


*) Dec ältefte unferer Geſchicht ſchreiber, Moſes, wußte ſchon 
von dem Handel und der Schifffahrt der Phönicier nach 
Tarſchiſch (fo wurde damals die heutige Stadt Sevilla, 
und dann zuweilen auch ganz Spa genannt) und er⸗ 
wähnt terſeiben. (I. S. got 49, Rap. 13.) LG 
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Völker Spanien im Anfange des fünften Jahchunderts 
überftrömten, und ſich um den Befis des ſchönen Landes 
ſtritten. Handel und Fabriken wurden damals groͤßtentheils 
zertrümmert. 


Die Sarazenen oder Mauren, die nachher in 
Spanien eindrangen, und ſelbſt ein induſtriöſes, kunſt⸗ 
lietendes Volk waren, belebten alle Gewerbe auf's neue, 
legten vorzüglich die ſchoͤnſten Seidenmanufacturen an und 
trieben Handel und Schifffahrt; fo wie auch ſchoͤne Künfte 
und Wiſſenſchaften bei ihnen blüheten. 


Aber die immerwährenden Kriege und Uneinigkeiten 
und der allmähliche Verfall der Mauriſchen Hereſchaft in 
Spanien, brachten neue Berrüttungen herbei, welche dem 
Gewerbſleiße, ſo wie dem Handel böchft nachtheilig waren. — 
Iuzwiſchen hob ſich doch der Handel und die Schifffahrt wies 
der in dem, von den Abkoͤmmlingen der Gothen beſetzten, 
Theile von Spanien, deren Herrſchaft ſich nach und 
nach auf Koſten der Mauren immer mehr erweiterte. 
Zu Ende des rgten Jahrhunderts trieben die nördlichen 
Spanier ein anſehnliches Verkehr nach den Niederlanden, 
und ſtanden mit der Teutſchen Hanſe in Verbindung. Schon 
feliher war die Schifffahrt der ehriſtlichen Spanler ſeht hoch 
auſgeblüht. 
enen ber e wt, 

Die voͤllige Beſiegung der Mauren und die Vereini- 
gung von ganz Spanien unter einem einzigen Monar⸗ 
det brachte wieder manche Veränderung auch zu Gunſten 
drs Handels hervor, obgleich die Jaduſtrie gat ſehr dutch 
die Verbannung der fo gewerbfleißigen Mauren litt; noch 
weitgreifender war aber die Revolution, welche die Entdek⸗ 
tung von America und des Waſſerweges nach Indien 
nicht nur in dem Handel von Spanien, ſondern auch in 
dem ganzen Welthandel ‚bewirkte. — Damals wachten ih 
N. Lander u. Wölterkunde. Spanien, z 


H 
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die Spanier durch ihre Entdeckungsreiſen zur See um 
die Erdkunde und Schifffabre gar feht verdient. Sie waren 
die etſten, welche unter der Anführung des Ferdinand 
Magelhaens (gewöhnlich Magellan genannt) eines 
gebornen Portugieſen, im J. 1520 bis 1522 eine Seefahrt 
um die Erde vollbrachten. Sie haben auch in- fpäteren Zei⸗ 
ten ſich hierin ſehr gegeündele Anſprüche auf Ruhm erwor⸗ 
ben. — Der Handel Spaniens erſtieg unter fo gün⸗ 
ſtigen Umſtaͤnden als die damaligen waren, einen fehr hohen 
Grad von Wichtigkeit und Bolkommenheit. Nur die Hol⸗ 
länder, die ſich ſelbſt zu der Haupt Handelsnation in 
Europa erhoben hatten, ſchmaͤlerten und beſchraͤnkten ben» 
ſelben. 


Der Spaniſche Handel, deſſen hohe Blüthe nicht gar 
lange gedauert hatte, gerieth nun wieder ſehr in Verfall, 
beſonders da auch in dieſer Hinſicht ſehr bedeutende Staates 
febler begangen wurden; wozu dann auch noch die verderb⸗ 
lien Kriege kamen, weiche die ganze Staatswirthſchaft 
aͤußerſt zerrütteten. — Der Verfall der Induſtrie, des Hans 
dels und der Schifffahrt von Spanien nahm in dem ı7ten 
Jahrhunderte immer zu, und der Staat war am Rande des 
Verderbens. Erſt ſeit der Bourboniſche Stamm auf dem 
Spaniſchen Throne figt, erhohlte ſich der Staat allmahlig wir 
der, und alle Gewerbfamkeit fieng auf's neue an, aufzu⸗ 
blühen. — In den neueren Zeiten hat Spanien in die⸗ 
ſem Punkte ſehr viel gewonnen und Vorſchritte gethan, 
welche hoffen laſſen, daß Gewerbe, Fabriken, Handel und 
Schifffahrt in dieſem geſegneten Lande bald in noch hoͤherem 
Flor als jemals ſtehen werden, wenn anders nicht neue 
Hinderniſſe eintreten. Zu den bisherigen Hinderniffen des 
hoͤheren Aufblühens des Handels gehören aber auch die koͤ⸗ 
niglichen Monopolien mit Branntwein, Salz, Salpeter, 
Schießpulver, Tabak, Spielkarten und Staͤmpelpapier; 
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Waaren, welche nur für Rechnung des Königs fabricirt 
und verkauft werden. 

Es fehlt Übrigens den Spaniern nue an einem höheren 
Grade von Aufklaͤrung und Betriebſomkeit, um dieſem 
erwünſchten Ziele recht bald näher zu rücken. — 


Wir wollen nun den heutigen Zuſtand des Handels 
von Spanien betrachten, um zu ſehen, wie viel ihm 
noch zu dieſer höheren Bluͤte fehle, 


A. In nen handel, 


Der Innen handel von Spanien war in der let ⸗ 
ten Periode, das heißt, im 17ten Jahrhunderte noch tiefer 
geſunken, als der Außenhandel; woran beſonders der Miß⸗ 
brauch der aus America zuſttoͤmenden Reichthümer und die 
untluge Staatsverwaltung Schuld waren. Gef im 18ten 
Jahrhunderte ſieng er an, Bé wieder emporzuheben. — In 
neueren Zeiten bemühte ſich die Regierung mit vielem Eifer 
den Innenhandel, fo wie den Außenhandel, auf's neue zu 
beleben. — Dazu trugen vorzüglich bei, die Aufhebung der 
Provinzialzöͤle, die im Jahre 1768 geſtiftete Manufacturs 
und Handels Compagnie zu Burgos (ſchon im Jahre 
1707 war das Königliche Commerzcollegium zu Madrid 
errichtet worden), die Gründung der Nationalbank, die 
Wie derherſtellung des öffentlichen Credits, durch die Gin, 
fung des in Umlauf gebrachten Papiergeldes ), die Exlaſ⸗ 


) Bei allen Schaͤtzen, weiche Spanten aus America gezogen 
— Humdold berechnet deren Totalbetrag feit der Entdek⸗ 
kung dieſes Erdtbeits bis 1805 auf die ungedeuere Summe 
von 10, 167,583,334 Gulden — ſchätzt man den ganzen Geld⸗ 
ſtock des Reichs höͤchſtens auf 80 bis 190 Millionen Gulden. 
Das boare Geld if auch ſehr rar, dagegen das Reich mit 
Papiergelde oder den ſogenannten Vales reales über, 
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fung der außerordentlichen Contribution, die Ausbeſſerung 
der verfallenen Landſtraßen *), die Anlegung mehrerer und 
befferee Wiethshaͤuſer, die Beſtimmung der Poſtſtationen 
und Anordnung führender Poſten. Auch darf man noch 
inen ſehr beträchtlichen Vortheil für die Zukunft von den 

Schifffahrtscanäten erwarten, die jetzt im Baue und zum 
Theil ſchon vollendet ſind. 


Einen votzüglich bedeutenden Einfluß auf den Spanis 
ſchen Innenhandel hat die, in ihrer Art einzige Kaufmanns 
geſellſchaft zu Madrid Los Gremios genannt, welche 
aus fünf Verbindungen oder Collagien der vornehmſten 
Kaufleute beſtebt, die Dé bereits im Jahre 1733 mit koͤnig · 
licher Genehmigung verdunden haben. — Dieſe funf Zünfte 
find auf folgende Art abgetheilt: Die erfte begreift die Ju⸗ 
welierer und Juwelenhändler; die zweite bie Kauf- 
leute, welche mit Stidenzeuchen, Gold» und Silberfloffen 
handeln; die dritte beſteht aus den Tuchhaͤndiern; die 
vierte aus den Leinwandhaͤndlern; und die fünfte aus 
den Gewüczbändtern. Jede dieſer Zünfte hat einen bevoll⸗ 
maͤchtigten Oeputirten, und dieſe fünf Deputirte wählen 
alle drei Jahre zwei Directoren, welche nebſt jenen, 
einem Secretät und einem Caſſirer die Ditection und den 
bohen Rath der Geſellſchaft bilden und ihre Geſchaͤfte beſot⸗ 
gen. Dieſe Geſchaͤfte betreffen aber nicht bloß den eigenen 
Vortheil der Teilhaber, ſondern auch hauplſächlich die Bes 


ſchwemmt, deren 1805 nicht weniger als 157 Mill. Gul⸗ 
den (1750 Mill. Realen) im Umlaufe waren. Sie haben 
keine andere Sicherheit, als den Geht der Regierung, und 
ihr Gurs flept gegenwärtig ſehr niedrig, ob fit gleich mit 
dier Procent verzinſet werden, — 

ee find auch mebrere neue Landſttaßen angelegt worden, 
1 B. über S. Sebaſtian, von Madrid nach San · 
tander, ven da über die Aſturſſchen Gebirge, die große 
Königsſtraße von Bajonne u. f. w. 
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lebung der Landesinduſtrie und die Beförderung des Innen» 
und Außenhandels. Sie beſitzt ein eigenes Handelshaus in 
Cadiz; fie hat in mehreren Städten des Reichs Seiden :, 
Leinwand» und Zeuchfabriken angelegt; fie hat die Ein⸗ 
gangszölle von Madrid u. ſ. w. gepachtet; fie treibt einen 
wichtigen Handel nach America, und rüſtet zu dem Ende 
eigene Schiffe aus; fie verſendet große Quantitäten Grant, 
ſcher Producte ins Ausland; fie übernimmt Lieferungen für 
den Hof, und macht demſelben Geidvorſchüſſe u. w. Vor ⸗ 
mals hatte ſie auch die Lieferungen für die Armee, welche 
aber jetzt der St. Karlsbant (von welcher weitet unten) 
zugetheilt find, — Bei all’ dieſen großen und ausgebrei⸗ 
teten Geſchaͤften hat dieſe Geſellſchaft doch nur einen Fonds 
von 20 Millionen Kupfertealen (1,400, 0 Thalet) ] aber 
ihr Credit iſt unbeſchränkt, da alle Theilhaber, deren unge ⸗ 
faͤhr 300 find, insgeſammt Einer für Alle und Alle für 
Einen haften.— 


Nach dem Decret vom Auguſt 1814 iſt der Verkauf 
von Tabak, Pulver, Lack und Garten wieder Regole, und 
Hängt alein von den Kron magazinen (reale destangos) 
ab; wer mit dieſen Waaten handeln ſollte, wird nebſt dem 
Verluſte der Waare mit 10 jährigem Gefangniß in einer Afti⸗ 
kaniſchen Niederlaſſung bestraft. 


Im Ganzen genommen iſt der Innenhandel von 
Spanien, wie in mehreren ſüdlichen Ländern von Europa, 
ſehr einfach und übereinſtimmend Da in dieſem Lande 
wenig baares Geld unter den Landbauern iſt, fe benützen 
Capitaliſten dieſe Gelegenheit, um ſich einen ſchoͤnen Ge. 
winn zu verſchaffen, indem fie den Landleuten Geld vors 
ſchießen und ſich daſſelbe nach der Arente in Etzeugniſſen 
derſelben zurückbezablen laſſen; wobei fie natürlich die Bes 
dingungen ſelbſt feftfegen, Dieſer Speculationshander wird 
vorzüglich Goart in den Landſchaften Andalufien, Gras 
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mada, Catalonien und Valencia getrieben, — Die 
Speculationen biefer Art gehen hauptſächlich auf Oel, 
Seide, Wolle, auch Wein und dergleichen. 


Die Hauptſtadt Madrid iſt der Mitlelpunkt eg 
Spaniſchen Junenbandels. 


B. Außenhandel. 


Wir müffen hier den Europäiſchen und den Außereuro⸗ 
puͤiſchen Außenhandel von einander trennen; denn beide find 
gar ſehr unter ſich verſchieden, und bier gilt ungefähr dafs 
ſelbe, was wir ſchon bei Portugal geſehen haben, naͤm⸗ 
lich daß der erflere paſſiv und für Spanien nachtheilig; der 
letztere aber activ und vortheibaft iſt. 


*. Mit Europa 


iſt der Spaniſche Handel grͤͤßtentheils paſſſv, d. b. er wird 
meift mit fremden Schiffen getrieben, und die Nationen, 
welche mit Spanien in Handels verkehr ſtehen, führen 
den Spaniern meiſtens ſeldſt die denſelben obgehenden Waa⸗ 
zen zu, und boblem dafür Landesproducte ab, die ihnen ent⸗ 
weder fehlen, oder die ſie wieder an Andere verhandeln. — 
Nach Spanien bandeln hauptſächlich: Holländer, 
Engländer, Franzoſen, Teutſche (nämlich Ham 
burger und Preußen), Dänen, Schweden, Ita 
liener und in mensen Zeiten auch Nordametricaner 
und 7 n. 


Die eagtter der Spanier befchräntt ſich in Europa 
groͤßtentheils nur auf das Mittelländifhe Meer; doch ber 


ſuchen Spaniſche Schiffe zuweilen auch die Haven in det 
" E. und Nordſee, und dieſe Schifffahrt iſt, beſonders in 


neueren Zeiten, noch mehr ausgedehnt worden. 
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Zu Bande wird bloß mit Frankreich und Portur 
gal Handel getrieben; wobei der Schleichhandel vorzüglich 
ſehr ig iſt. CR 


1) Ausgeführt, oder vielmehr gröͤßtentheits von 
Fremden abgehohlt, werden hauptſächlich folgende Waatcen⸗ 
Artikel, die in Spanien ſeldſt erzeugt werden: Feine 
Wolle in großer Menge wird vorzüglich nach England, 
Frankreich, Holland und über Holland auch nach Teutſch⸗ 
land verführt. Man berechnet die ganze Ausfuhr auf uns 
gefahr 50,000 Centner, am Werthe von etwa A) Millionen 
Thaler. — Seidene Schnupftücher von Barce⸗ 
lona machen den einzigen, etwas beträchtlichen Aus fuhrar⸗ 
tikel von Spaniſchen Zeuchwaareu aus. Man berechnet das 
jahrlich ausgeführte Quantum auf eine Million Dutzend. — 
Olivenöl geht in ziemlicher Menge vorzüglich nach Hol 
land und dem Norden. In Mißjabren wird die Ausfuhr 
verboten. — Spaniſche Weine werden beinahe durch ganz 
Europa verführt, hauptſaͤchlich nach Holland, Teutſchland, 
dem Norden, Frankreich und England. Die ſuͤßen Spaniſchen 
Weine werden uberhaupt ſehr geſchaͤtzt *) Die ſtaͤrkſte Aus⸗ 
fuhr iſt von Cadiz aus. — Branntwein wied, ſeit der 
Handel deſſelben ein Monopol geworden iſt, nicht mehr in 
Menge ausgeführt, — Südfrüchte aller Arten, auch Ro» 
finen gehen vorzüglich nach Holland, England, und dem 
Norden. — Seeſalz wird hauptſächlich nach Holland und 
Terreneuve ausgeführt, und die ganze Ausfuhr beträgt jaͤhr ⸗ 
lich ungefähr 100,000 Tonnen (2 Millionen Centner). — 
Soda (Laugenſalz aus Salzpflanzen) gebt groͤßtentheils 
nach Holland, im Ganzen ungefaͤht 50,000 Centner jahr 
lich. — Seife wird nicht mehr fo Goart ausgeführt, wie 
ehemals, da die Franzoͤſiſche ihr den Vorrang abgewonnen 
hot. — Safran ift ebenfalls kein wichtiger Ausfuhrar⸗ 


) Man fehe oben das Berzeichniß derſelben. 
D 
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titel mehr. — Tabak (nämlich von Sevilla) wird noch 
in beträchtlicher Quantität in's Ausland verführt; doch iſt 
auch dieſe Ausfuhr in neueren Zeiten ſehr geſunken.— 

Kork oder Pantoffelholz in ziemlicher Menges auch 
Spartum oder Eſpartogras. — Pferde — durch 
Schleichbandel — die Ausfuhr iſt verboten, oder erfordert 
eine beſondete Erlaubnif, — Bergzinnober geht nach 
Holland und England, wo man ihn zum Kalfatern der 
Schiffe gebraucht, indem er, mit Pech vermiſcht, die Wür⸗ 
mer abhält. — Robes Eifen iſt ein ſehr bettaͤchtlicher 
Ausfuhrartikel und geht vorzüglich aus Biscaja und Ar oe 
gonien nach Frankteich, Holland und England in anſehn⸗ 
licer Menge. — Die Aus fuhe verarbeiteter Eiſenwaaren 
iſt nicht bedeutend und Feuergewehre dürfen nicht ausge. 
führt werden. — Die geſammte Ausfuhr dieſer und ande» 
rer minder wichtiger Handelsortikel kann zuſammen auf te 
wa 20 Millionen Thaler jährlich angeſchlagen werden. 


d I 
2) Eingeführt weiden hauptſächlich folgende Waa⸗ 
von: Getraide, vorzüglich Waizen, für ungefähr vier 
Millionen Piaſter jäbrlich, aus Sicilien, der Barbarei, 
Rußland u. ſ. w. zugeführt von Italiaͤnern, Franzoſen, 
Engländern, Nordamericanern u. L w. — Butter und 
Käfe aus Holland und England. — Geſalzenes 
Fleiſch und Talg aus Ireland, auch aus dem Norden. — 
Fiſche, namlich Häringe, Lachſe, Sardellen, Stockſiſche, 
Klippfiſche u. ſ. w. werden zugeführt von Holaͤndern, Eng⸗ 
ländern, Franzoſen, Daͤnen und Mordamericanern, — 
Wein koͤmmt aus Frankriich, doch in geringer Quantität. 
— Wachs aus Holland, Hamburg und den Preußiſchen 
Staaten, in ziemlicher Menge. — Gewürze und Spe⸗ 
zereiwaaten, auch Thee, Kaffee, Zucker und mancherlei 
Apothekerwoaren für mehr als 3 Millionen Piaſter jahrlich, 
werden vorzüglich von Englaͤndern, Hollaͤndern und Fraazo⸗ 
fen eingeführt, — Papier iu beträchtlicher Menge, wenige 
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ſtens für 500,000 Piafter jahrlich lieferte vormals Genua, 
jest auch England und Frankreich. — Seiden wagten 
kommen aus Frankreich und Italien, doch nicht mehe in ſo 
beträchtlicher Menge als vormals, da ſich jetzt die Spani⸗ 
ſchen Seidenmanufactuten wieder ziemlich emporgehoben has 
ben. — Wollen wagren, Tücher und Zeuche, vorzüg · 
lich aus Frankreich, Preußen und Sachſen; doch feit der 
Verbeſſerung der Wollenmanufacturen in Spanien, auch 
nicht mehr fo viel wie ehemals. Die Regierung hat im 
Jahr 1815 die Abgabe von der Einfuhr allet Engliſchen 
Wollenwaaren erhöht, Alle Einfuhr von Wollenges 
ſpinſt iſt verboten. — Die Einfuhr Engliſcher Rats 
tunmaaren (welche im September 1814 verboten ward, 
und zwar auf Antrieb der Philippiniſchen Handlungsge⸗ 
ſellſchaft, die aus China ſolche Waaren einführt) iſt im 
Mai 1815 auf 2 Jahre wieder frei gegeben worden. — 
Leinwand aller Arten wird in fehr beträchtlichen Quan · 
titten aus Frankreich (beſonders aus der Normandie), Hol⸗ 
tand, Weſtphalen und Schleſten eingeführt. — Ham“ 
durg verſendet allein jährlich für einige Millionen Teutſche 
Leinwand nach Spanien. — Nordiſche, befonders Ruſ⸗ 
ſiſche Waaren, als Flachs, Hanf, Tauwerk, Segel ⸗ 
tuch, Theer, Pech, Leder, Juften, Schiffbaubolz, Faß 
bein, Kupfer und dergleichen, werden von Holländern, 
Ruſſen, Dänen, Schweden, Hamburgern und Preußen zu ⸗ 
geführt; doch hat in neueren Zeiten auch dieſe Zufuhr, bes 
ſonders des Hanfes, Flachſee, Tauwerk und Segeltuchs, 
ſehr abgenommen, da Spanien jetzt einen beträchtlichen 
Theil dieſer Bedürfniſſe ſelbſt erzeugt. — Vormals bir 
rechnete man die jährliche Einfuhr des Tauwerks und Se 
geltuchs Allein auf eine halb Mill. Piafter. — Metall- 
waaren allet Att, aus Eiſen, Stahl, Kupfer, Zinn und 
Blei, ſogenannte Quincailletie- und Galanleriewaaten aus 
Metall, auch Bijouterien, Modewaaten, kurze Kr. 
mer » und Nürnberger Waaten von Heiz, Bein, 
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Horn, Kinderſpielwaaren u. dergl. werden bei dem Mans 
gel an Manufacturen dieſer Art in Spanien in gës 
ßer Quantität, theils von Engländern, theils von Frans 
zoſen und Teutſchen eingeführt. Das Verzeichniß der das 
hin gehoͤrigen Artikel iſt ſehr anſehnlich; es enthält aber auch 
eine ungeheuere Menge Kleinigkeiten, welche alle Spanien 
von dem Auslande beziehen muß, z. B Buürſten, hölzerne 
Schachteln, Brieftaſchen, Schreibtafeln, Nägel, Schuſter⸗ 
zwecken u. ſ. w. u. . w. Von Queckſilber liefert Oeſt⸗ 
reich, jahrlich 9000 Centner, weil das Spaniſche für die Ame⸗ 
ricaniſcen Hüttenwerke nicht hinreichend iſt. — Dieſe 
Einfuhrartikel belaufen ſich zuſammen noch jahrlich auf etwa 
40 bis 50 Mill. Thaler. Folglich verliert Spanien ſehr viel | 
dei feinem Handel mit den Eurepäifhen Staaten, und 
muß den Ueberſchuß mit den Schägen und Waaren bezah⸗ 
len, die es aus feinen überreichen aufßereuropäifchen Wer 
ſitzungen bezieht, wie wir jetzt ſehen werden. 


2. Handel der Spanier mit fremden 
Erdtheilen, 

Dieſer wird großen Theils mit Spaniſchen Schiffen ber 
trleben; doch beſuchen auch die Handelsſchiffe anderer Euro⸗ 
paͤiſchen Nationen mehrere auswärtige Niederlaſſungen der 
Spanier, beſonders wird aber da, wo dieſes verboten iſt, 
anſehnlicher Schleichhandel, hauptſaͤchlich von den Eng ⸗ 
ländern, getrieben. “) 


1) Spaniſcher Handel in Afrika. 

a) Der Handel mit der Berberei if nicht von 
großer Wichtigkeit; doch wird in Friedenszeiten Getraide, 
andere Lebensmittel und Landesproduete von da, vorzüge 
lich aus Marodo, gehohlt. 


) Im Octobr. 1814 ward aller Handel der neutralen Nas 
tionen mit den Colonieen verboten, da Spanien mit ihnen 
keine Concurrenz halten konnte. 
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b) Die Kanarien-Inſeln liefern in den Spani⸗ 
ſchen Handel haupt fachlich feinen Zucker, koͤſtliche Früchte, 
treflichen Honig, Wachs, Waizen, Häute, Orſeille oder 
Faͤrbermoos, Drachenblut leine Act Harz zu Lacken), Malvaſier 
wein oder Kanarienfect, Kanarienvogel u. ſ. w. — Eingeführt 
werden nach dieſen Inſeln, alle Arten Krämer « und Fabrik- 
waaren, Käfe, Butter, Fiſche, Faßholz u. ſ. w. Englaͤn⸗ 
der, Holländer und Nordamericaner nehmen an Ben Han ⸗ 
del den groͤßten Theil. 


H 


c) Von der Weſtküſte von Afrika hohlen die 
Spanier jest ſelbſt die Negerſcläven, deren fie für ihre 
Colonien bedürfen; vormals wurden fie, ihnen von anderen 
ſeefahrenden Nationen geliefert. *) 


2) Handel nach Aſien. 


. Zur Belebung des Spaniſchen Handels nach Aſien, 
wurde im J. 1784 eine Span iſch⸗ e Han⸗ 


*) ueber den Gelavenpanbe der Spanier giebt Un tunez 
ſehr merkwürdige biſtoriſche Nachrichten. Eine Verordnung 
von 1556 beſtimmte die Priiſe der Sclaven für die verſchle⸗ 
denen Puncte in den Colonieen, nach welchen fie gebracht 
wurden, und zwar auf Hispaniola, Portotiko und Kuba 
zu 100 Ducados jeder Kopf; in der Provinz von Kärtäger 
na, Zierrafieme u. f. w. 110 Duc in Neu- Spanien 1203 
in Peru und Rio de la Plata 150 Duc, in Neu» Orana⸗ 
da und Popayan 140 Duc., in tile 1805 und für die Ne» 
greſſen von Gabe verde war überall eine Erhöhung von 
20 Duc. für, den Kopf erlaubt. Dieſe Zaren hörten 1501 
auf, und Jeder durfte verkaufen, wie er wollte. In der, ei ⸗ 
nem gewiffen Pedro go mes Reyn el 1595 gegebenen, Gre 
laubniß, wird er verpflichtet, jedes Jahr 4250 Sclaven nach 

Indien zu bringen, von denen wenigſtens 3300 bei ſeiner 
Ankunft noch leben mußten, widtigenfaus er die fehlenden 
im folgenden Jahre zu erſetzen angehalten wurde. Sie muß ⸗ 
ten überdieß fämmtlich Neger aus den Portuglieſiſchen Ber 
figungen Iron, und er bezahlte für das Monopol 9000 Du ⸗ 
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delsgeſellſchaf t errichtet, deren Hauptflifter der Fran⸗ 

zo Bonquier Cabarrus zu Madrid war. Der 
Fonds dieſer Geſeuſchaft, welche auch die philippini⸗ 
ſche genannt wird, (weil die Philippiniſchen Inſeln 
gleichſam der Mitteldunct ihres Handels find), beſteht aus 
120 Millionen Realen (73 Millionen Thaler), welche in 
32,000 Actien, jede von 250 Piaſtern vertheilt ſind, Es 
it derſelben ein Privitegium für den Aueinhandel nach 
Afien auf 25 Jahre ertheilt worden 


det des D - 
Die in fo Kë eng von Sponien, Tir 
daffelbe gleichſam am der Welt, liegenden Philip 
pinifhen Infeln, ſammt den Marianen, die zuſam⸗ 
men eine ſehr beträchtliche Große baben, ſind lange Zeit für 
das Mutterland von gar keinem Nutzen geweſen; ob ſie gleich 
eben fo einträglich, ja noch einträglicher werden koͤnnten, 
als manche andere Spaniſche Colonieen: denn fie haben nicht 
nur Ueberſtuß an allerlei Arten von Lebensmitteln, an gahmem 
und wilden Vieh; ſondern es giebt auch Vogel und Fiſche in 
ungeheurer Menge. Getraide und Reiß wird bie häufig. ge⸗ 
baut; überhaupt zeigt ſich hier ein gußerordentlicher Reich. 
thum an touſenderlel Pflanzen:) — denn fie liefern auch 
D r 
cades an die Spaniſche Regierung. Die angeführte Sela ⸗ 
denzaht nahm aber jedes Jahr zu, und es iſt wohl der 
niedrig Gältug, wenn man ein Jahr in's andere 6000 
Scladen ` apgtgeml ` die nach den Spaniſchen Golonieen 
giengen. Seit 7500 bis 1800 alſo die runde Zahl von an⸗ 
derthatb Millionen 


„ Bourgeing (. S. 358), aus welchem dieſe Schilderung 
zum Theit entlehnt iſt, merkt hiebei an, daß der Frauzd⸗ 
ſiſche Noturforſcher Sonnerat in dieſer, vother noch nie 
von Botanikern unterſuchten Erdgegend, im J. 1781 bei 
feinem Weſuche 6000, noch unbekannte Pflanzenarten fand — 
und erzählt dabei folgende Anekbote, die Hierher paßt. 
„Als Sonnerat mit der reihen Naturalienſammlung, wehe 
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vieles und gutes Schiffsbauholg, Färbehslzer; ferner Eis 
fen und Stahl, und einige Zlüſſe führen’ Goldſand mit ſich. 
Indigo, Baumwolle und Tabar gedeihen daſelbſt ſehe gut. 
Man finder hier auch ziemlich gute Haͤven und einige ſchiff ⸗ 
bare Fluͤſſe: uͤberdieß iſt die Lage dieſer Inſeln ſehr bequem 
zum Handel mit China. — Die Zahl der Einwohner 
derſelben (die in den Wäldern lebenden unabhängigen 
Wilden nicht mit gerechnet), welche der Spaniſchen Res 
gierung unterworfen ſind, beträgt über eine Million See⸗ 
len. — Bei allen hier aufgezählten Vortheilen, waren 
dieſe Inſeln doch lange Zeit dem Mutterlande mehr zur 
Luft, als fie ihm zum Vortheil gereihten. — Denn zwi⸗ 
ſchen dieſen entfernten Beſitzungen und dem Hauptlande 
Spanien, war bis auf neuere Zeiten keine unmittet⸗ 
bare Handelsverbindung ` ſondern dieſe beſtand bloß in der 
Communication zwiſchen dem Mittel -amerſtaniſchen Haven 
Acapulco auf der Weſtküſte von Mexico, welche nur 
durch ein einziges Schiff, die Mog (auch Gältione) ge⸗ 
nannt, unterhalten wurde, welches all jähelich einmat nach 
Manila, und von da wieder nach Acapulco zurückſe⸗ 
gelte, Nur auf dieſem Umwege fand Spanien mit den 
Philippinen in Verbindung, und davon hatten die 
Europaͤiſchen Spanier gar keinen, und hingegen die 
Shinefen, und andere dieſe Weltgegend E Na⸗ 
d agin cy 0 
die köſtliche Frucht feiner Reifen war, in Cadiz EIS 
fo freute ſich ſchon der Zollverwalter bei dem Anbtide dee 
vielen Kiſten des Naturforſchers, üder den Ertrog / den dle⸗ 
fe reihe Schiffstadung dem Zollamte abwerfen würde. Aber 
wie erſtaunte der gute Mann, als die Kiſten zum Wifitiren 
in feiner Gegenwart eröffnet wurden, und nichts ale ausge⸗ 
trocnete Inſecten, aus geſtopfte Tiere, Pflanzen, die im 
Betten von Moos oder Baumwolle verwahrt lagen, u. dgl. 
darin zu finden waten, von welchen Dingen allen in dem 
Zolltarif nichts ſtond, und er feldft auch keine Kenntnis 
batte; er rief daher aus: Sieber Himmel) was doch 
nicht Altes einen Franzofen umufiren kann!“ — 
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tionen den Ee Selbft der königliche Schatz zog 
nichts von ihnen, und die Verwaltungskoſten betrugen 
mehr, als die Einnahme von den Zöllen. Die Bewohner 
der Philippinen batten keine ergiebigere Erwerbe quelle, 
als den Commiſſionsbandel mit Indien, durch welchen 
Io viele Piaſter aus Mexico ausflofen, 5 


In neueren Zeiten EN ſich die Spaniſche Re⸗ 
gierung mit vielem Eifer, dieſe Colonieen emporzuheben, 
ſie vor feindlichen Anfällen zu ſichern, den Kunſtfleiß in 
denfelben zu beleben, und fe auch für das Mutterland 
nützlicher zu machen. — Zu dem Ende wurde auch die 
erwähnte Handelsgeſzüſchaft geſtiftet, deren erſler Zweck 
eine unmittelbare Handels verbindung zwiſchen Spanien 
und den Philippinen, und Überhaupt gwiſchen S par 
nien und Oſtindien, China mit eingerechnet, war. — 
Zrop mancher Einwendungen und Widerſprüche kam dieſe 
Han delsgeſellſchaft zu Stande, und dieß um fo eher, da 
um dieſe Zeit die Handelsgeſelſchaft von Caracas ſich 
aufgelöſet hatte. In dem koͤnigl. Beflätigungsdecrete dies 
fr neuen Ppilippiniſchen oder Oſtindiſchen Done 
delsgeſellſchaft wurde verordnet: „Daß die, zu dem 
Oſtinbiſchen Handel deſtimmten Schiffe dieſer Geſellſchaft 
von Cadiz auslaufen, das Cap Horn (auf der Sit, 
fpige von America) umſchiffen, an den Kuͤſten von Peru 
londen, daſelbſt die zum Oſtindiſchen Handel noͤthigen 
Piaſter einnehmen; dann durch die Suͤdſee nach den Phi⸗ 
tippiniſchen Inſeln ſegeln, und von da mit der Rück, 
ladung durch den Jadiſchen Ockan, um das Vorgebirge der 
guten Hoffnung herum, geradezu nach Cadiz zurückkehren 
ſollten.“ — Die drei erſten Schiffe giengen, dieſer Verord⸗ 
nung gemäß, im Jahre 1785 aus Cadiz nach den Phi⸗ 
lippinen ab, und zwei derſelben, (das eine batte unter 
Wegs großen Schaden gelitten, und mußte auf Isle de 
France ausgebeſſett werden), kamen im Jahre 1787 reich 
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beladen nach Cadiz zurück. Die Waaren, die fie mitbrach 
ten, wurden um 15 bis 30 Procent theurer verkauft, als 
man fie geſchaͤtzt hatte; denn man tif ſich darum, vorzüglich 
der Neuheit wegen. — Dennoch ſetzten Dé Anfangs den 
Fortſchritten dieſer Geſellſchaft große Hinderniſſe entgegen, 
und manche Unglücksfaͤlle trafen fies aber fie beſiegte die 
Hinderniſſe, und erhobite ſich bald wieder von den Ungluͤcks⸗ 
fäuen, fo daß fie in den Jahren 1793, 1795 und 1796 eine 
Dividende von 5 Procent vertheilen konnte. Von ihrer 
Stiftung an, dis zum Jahre 1796 beſchaͤftigte ihre Schiff⸗ 
fahrt 16 Fregotten von 530 bis 880 Tonnen, welche zum 
Theil fehe glückliche Expeditionen machten. Im Jahte 1796 
war (ir Gewinn ſehr anſehntich. ) 


Im Jahre 1791 kamen (laut Zolltegiſter) für die Phis 
lippiniſche Geſellſchaft in dem Haven von Cadiz 
an: ) Pi 


Gen Stück Muſſeline. 
10971 — Schnupftücher. 


1601 — glatter Atlaß. e 

9768 — Baftas. d 

7052. — Ganas, 

6089 — Elepbantes. Indiſche Baumwollen⸗ 
500 — Iſaguales. keuchte. 

3308 — Emertis. 

1291 — Sara, 


19,240 Pfund Seide. 
90 — Pfeffer. 
28,000 — Indigo. 
744 Urroben Perlmutter. 
600 Centner Färbeholz. 


*) Bourgoing, III. S. 204. u. ff. 
) Spanien, wie es gegenwärtig iſt, I. S. as, 
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Die Gefelfhaft treibt auch anſebulichen Handel nach 
dem Spaniſchen America, von welchem wir jetzt über⸗ 
haupt ſprechen. enn 


3) Spanischer Handel nach America. 


Der wichtigſte Theil des Außenhandels der Spanier 
iſt der Handel nach America; denn hier befigen Sicht, 
ben die reichſten und ſchoͤnſten Länder und Inſeln, die zu ⸗ 
Tammen von ſehr großem Umfange find, und eie ärt 
Waaren in den Handel liefern. Vë Kë 


Es iſt zweckdienüüch. hier die boese dies 
fer wichtigen Befigungen mit einigen Blicken zu über: 
ſchauen. — 

Der Genueſet Chriſtoph Coton, "1 ein ah: 
Mathematiker und erfahrner Seemann, der ſich eine Zeit⸗ 
tang in Portugal aufgebalten und daſelbſt nahere Nach, 
richt von den damaligen Entdeckungsreiſen der Portug le, 
fen eibalten hatte, beftärkte ſich dadurch in der ſchon früher 
gefaßten Vermuthung, daß gegen Weiten hin noch viele ih» 
bekannte Länder und Inſeln liegen müßten, die einer Ent⸗ 
deckung wohl were wären. Er machte deßhalb dem Portu⸗ 
gleſiſchen Hofe unter der Regierung des K. Johann IV. 
den Vorſchlag, durch ihn eine Entdeckungsfahet dahin zu 
veranſlalten. Er wurde aber abgewieſen, weil man fin 
Project für ſchimäriſch bet, Er gieng daher im Jahre 1484 


*) Es iſt bier nicht der Ort, die neuerdings aufgeworfene Frage 
zu erörtern, ob nicht dem Rürnbergiſchen Patricier, Ritter 
Martin Behaim, die Ehre vor Colon gebühre, die 
neue Welt entdeckt zu haben (m. f. v. Mur 's diplomatifhe 
Geſchichte des Ritters Martin Bebaim); denn wenn 
euch Bebaim die neue Welt ſchon kannte, ſo behält doch 
Solon den Vorzug, zuerſt den Weg dahin gebahnt zu 
haben 0 
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nach Spanien, um dem Spaniſchen Hofe feine Entwürfe 
vorzulegen; hier wurde er nun firben Jahte lang mit Hoffe 
nungen und Verſprechungen bingehalten, und ſchan war 
der große Mann im Begriffe wieder weiter zu ziehen, als 
Dé endlich die Königin Ifabelte nach der Eroberung von 
Granada entschloß, einen Contract mit ihm einzugeben, 
und das Geld zu einer ſolchen Unternehmung votzuſchießen. 


Endlich ſegelte Colon am gien Auguſt 1492 mit drei 
kleinen Schiffen und go Mann aus dem Haven Palos ab. 
Die lange Fabrt, ohne ein Land zu ſehen, machte feine Une 
tergebenem mißmuchig; fie empoͤrten fi; aber der Muth 
des Befehlshabers ſiegte, und am Iiten October entdeckte 
man die Inſel Guanabanti, eine von den Luca fiſchen 
Inſein, welcher Colon den Namen San Salvador 
(Heiland) gab, weil ihre Entdeckung ihn von den Meutereen 
auf feinen Schiffen ertetttte. Die Einwohner nahmen die 
fremden Antöinmlinge fehr gut auf, und machten fie mit 
den Reichthümern bekannt, welche in dieſer Erdgegend zu 
finden waren Die Spanier waren Auferft’ entzöckt dat⸗ 
über, denn fie fanden bier auch Gold. — Sie ſchifften nun 
weitet, um das eigentliche Goldland zu ſuchen, nach 
welchem ihnen fo ſehr gelüſtete, kamen an mehreren In⸗ 
ſeln, auch an Cuba vorbei, ohne ſich lange aufzuhalten, 
und erreichten dann die große Zait Halti, die Colon 
Hifpamiola nannte, und die jetzt San Domingo 
beißt. Er machte ſich die Einwohner derſelden zu Freun⸗ 
den, und legte daſelbſt eine kleine Colonie an. Hierauf 
kehrte er nach Spanien zurück. 


Am rëten April 1493 zog der kühne Entdecker im 
Triumph zu Barcelona ein, wo ſich der Hof damals aufs 
hielt, und ward von demſelben auf das feietlichſte empfan ⸗ 
gen; er wurde mit Liedkoſungen überhäuft, zum Admiral 
und Grande (Gießen von bobem Range) von Spanien 

N. Lünderz u. Wölterkunde, Spanien. u 
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ernannt, und mit dem Titel Don Erifkoumsnberher, 
Man erfonnte über die ſeltſamen Menſchen, über den Dan» 
fen von Gold, über die Baumwolle und ſonderbaren Vögel, 
die er nebſt anderen Seltenbeiten mitgebracht, und im Lande 
tt gegen unbedeutende Geſchenke von Schellen, Meſſern, 
Scheeren, Stecknadeln, rothen Mutzen und Weila fe 
halten hatte. u e St 

Man nannte das neuentdeckte Land Indien und die 
Einwohner deſſelben Indianer, weil man damals noch 
glaubte, daß daſſelbe mit dem eigentlichen Indien der 
Alten zuſammenhaͤngen muſſe. Daher nun der auch in det 
Geographie angenommene Name: Weſtindien, zum Un: 
terſchiede von Oſtindien, oder dem eigentlichen Indien 
im weiteten Verſtande, und die noch immer übliche Benen⸗ 
nung Indianer, womit man die noch vorhandenen Heinz 
wohner von America, beſonders auch von Nocdametica 
bezeichnet. 2 


Dieſer erfle glückliche Erfolg zeigte zu ferneren Untet⸗ 
nehmungen beier Att. — Colon fegelte daher am agſlen 
September 1493 mit 17 Schiffen und 1500 Mann wieder 
nach den neuentdeckten Ländern ab. Auf dieſer Meife pu, 
den die Bewohner von Hifpaniola unterſocht, und zum 
Theil vertilgt, welche die Tyrannei und die unerſäͤttliche Habe 
ſucht der fen Spaniſchen Coloniſten, die Colon auf feiner 
erften Fahrt hier zurückließ, zur Empörung gereizt hatte; 
auch wurden die Inſeln Defirade, Dominica, Guns 
deloupe, Antigua, Porto» Rice und Jamaica 
entdeckt; ja Colon fand auf dieſer Reiſe das fefte Land, 
namlich die Nordkͤͤſte von Südamerica, die den Namen 
Paria erhielt, der ſchon im Jahre 1495 in Spanien ber 
kannt war; doch landete er nicht daſelbſt. 
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Coton, aufgebracht über die Grauſamkeiten, die all“ 
ſeiner Befehle ungeachtet, feine Untergebenen in den neu ⸗ 
entdeckten Ländern begiengen, eilte, ohne feine Entdeckungen 
weiter fortzuſezen, nac Spanien zutück. Hier fand er 

aber, daß es feinen Neidern und Feinden, die ihn als einen 
Flemdling haßten, gelungen war, dem Hofe Verdacht gegen 
ihn einzuſlöͤfen. Doch glüdte es ihm, denſelden zum Theit 
wieder zu zerſtreuen ; aber fein Etedit bei Hofe war nun 
einmal geſunken, und hob ſich nicht wieder, 


Im Jahre 1498 trat er, jedoch nur mit 6 Schiffen feine 
dritte Entdeckungs ſahtt an, und auf derſelben fand er die 
Inſel Trinidad, die Küſten von Guiana und Eur 
mana, die Mündung des Orinoco, aus deren Größe 
et ſchloß, daß dieſer große Fluß auch aus einem großen Lande 
kommen müſſe, u. . w. Et landete auf verſchiedenen Punks 

ten, und hatte einiges Verkehr mit den Einwohnern. 


Der verdienſtvolle Colon wurde inzwiſchen immer 
meht an dem Spaniſchen Hofe vertäaͤumdet; das Raubge⸗ 
ſindel, das als Coloniſten nach den neuentdeckten Ländern 
abgeſchickt worden war — denn man hatte zu dieſem Ende 
die Gefängniffe geöffnet, und alle Verbrecher frei dahin geben 
taſſen, weil es an freiwilligen Pflangbürgern fehlte — und 
welches Colon im Zaume halten wollte, verklagte ihn bei 
dem Hofe, der ohnehin durch feine Feinde gegen ihn einges 
nommen war, und der zur Unterſuchung dieſer Klagen nach 
America geſchickte oderſte Richter, ſchlug den großen 
Monn daſelbſt ungehott in Feſſeln, und ſchickte ihn fo im 
J. 1800 nach Spanien. — Der Spaniſche Hof ſchaͤmte 
ſich jedoch die ſer ſchreienden Ungerechtigkeit. und ſetzte den 
Entdecker, dem Spanien fo viel zu danken hatte, gie 
in Freiheit; aber ohne ihm die gebörige Gerechtigkeit wider ⸗ 
fahren zu laſſen, noch ihn in feine Aemter wieder einzu 
ſitzen. — Erf nach zweilahrigem Anhalten und Bitten ger 

Ha ` 
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lang es ihm, die Exlaubniß von dem undankbaren Hefe gu 
erhalten, um eine neue Entdeckungsteiſe anzutreten, aaf 
weicher er einen Weg weſtwärts nach dem eigentlichen In⸗ 
dien ſuchen wollte, nachdem die Portugieſen ſchon 
` einen andern oſtwärts bin, um das Vorgebirge der gu⸗ 
ten Hoffnung gefunden und auf demſelden Indiſcht 
Schatze nach Europa gebracht hatten. — Bloß dieſe Ben 
trachtung bewog den Spaniſchen Hof der Bitte des raſt⸗ 
loſen Serfahrers Gehör zu geben. ‘ar 

Im Jahre 1502 machte nun der große Colon ſeine 
vierte und letzte Entdeckungsteiſe. Er ſchiffte an der Nord ⸗ 
kuͤſte von Südamerica bin, fand den Haven, den er ſei⸗ 
ner Schönheit und Sicherheit wegen Porto belte nannte; 
aber vergebens fuchte er eine Durchfahrt nach Indien. 
Auf feiner Mücktehe litt er bei Jamaica Schiffbruch; abet 
der Statthalter von Dilpaniola verfagte ihm allen Bein 
fand. Doch wußte er durch einen Kunſtgriff die gegen in 
aufgereigten Eingebornen dahin zu bringen, daß fie ihm die 
denothigten Lebensmittel lieferten.“) — * 


Colon, unwillig Über eine fo niedertraͤchtige Bıbandı, 
lung, abgemattet von fo mancherlei Drangfalen und Mühe, 
ſeligkeiten, kehtte nach Spanien zurück, wo er im Sabre, 
1504 anlangte. Aber feine Belbüperin, die Rönigin EICH 
belle, war tobt; und don dem undankbaren Hofe durfte er 
keine Gerechtigkeit mehr erwarten. So unterlag et nun fie. 


venue 

) Kömlich der ſchlaue und kennteitzteiche Golan bende 
ſeine Bekanntſchaft mit der Aſtronomte, um den ugwiſſen⸗ 
den Inſulanern auf eine beſtimmte Stunde eine bald ein⸗ 
tretende Wondsſiaſterniß, als ein Zeichen des göttlichen Aer, 
nes über ihre Hattberzigkeit anzukündigen. Die Finſterni 
traf richtig ein, und die erfhrodenen Infulaner eilten, "2, 
Propheten einen reichen Uederfluß don Lebensmitteln zu über 

beingen, um dit Gottheit dadurch wieder zu derſohnen⸗ 
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nem widrigen Schickfale, und farb vergeſſen und vernach⸗ 
Aöffige im Jahre 1506 zu Valladolid im zgften Jabre 
feines ruhmvollen und thäͤtigen Lebens, niedergedrückt von 
dem ſchaͤndlichen Undanke feiner Zeitgenoffen, die ihm auch 
noch die Ehre ſeiner fo wichtigen Euldeckung ſchmaͤlerten. — 
Zum Denkmale dieſer Undanebarkeit trug er die Ketten, 
mit weichen er ehemals gefeſſett war, beſtaͤndig mit ſich ums 
ber, und befahl auch, Be ihm mit in's Grab zu geben. So 
endigte dieſer, in der Weltgeſchichte fo wichtige Mann, deſſen 
Entdeckung einen fo weitwirkenden Einfluß hatte, fein Leben, 
und es ward ihm nicht einmal die Ehre zu Theil, daß das 
don ihm zuerſt aufgefundene Land nach ihm benannt wurde. 


Denn unverbienter Weiſe erhielt der neue ntdeckte Erb» 
(it: den Namen von einem Andern, welchem dieſe Ehre 
gar nicht gebührt: namlich von Americo Veſpucci, 
einem Florentiniſchen Edelmanne, wurde detſelbe ganz wis 
verrechtlich America genannt, ein Name, der ſich dann 
verewigt hat. Denn als der Spaniſche Hof, deſſen Finan⸗ 
zen damals ſehr erſchoͤpft waren, die Entdeckungs » Unter 
nehmungen nicht mit geboͤrigem Nachdrucke fortſetzen konnte, 
ſo unternahmen Privatleute und Abenteurer ſolche Fahrten 
nach dem neuen Erdtbeile, die ihrer Habſucht fo vielen Ge. 
winn verſprach. Eine ſolche Erpedition wagte auch Alon ſe 
de Dieda, ein Officier, der unſern Colon auf feiner 
zweiten Reiſe begleitet hatte. — Americo Veſpucci 
machte die Fahrt mit, die am Toten Mai 1497 angetreten 
wurde, während Colon am Hofe ſollicitirte; er war ein ger 
ſchickter Seemann, leitete die Fahrt, und als er nach 17 Mor 
naten zurückkehrte, wußte er einen feingeſtellten Bericht 
abzufaſſen, worin er ſich für den erſten Entdecker des feſten 
Landes der ſogenannten neuen Welt ausgab, ſo daß ihm, 
weil Coton, dem allein der Rubm gebührte, damals ver ⸗ 
kannt, verläumdet und verfolgt war, dieſe Ehre zuerkannt, 
und der neuentdeckte Erdihtil nach ihm America benannt 
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wurden ein Name, der uns jedes Mal bei feiner Nennung 
an den ſchwarzen Undank des damaligen e Hofes 
erinnern ſollte. *) 


4 Alan 
Die Spanier führen nun, von Habſucht gerrizt, und 
kurcch ihre Priefter vom Fanatiſmus entſtammt, ) in ihren 
Americaniſchen Entdeckungen und Eroberungen immer wei⸗ 
ter fort, nachdem ſie ſich die neuaufgefundenen Inſeln 
unterworfen und ihre Bewohner ien e 
hatten. 


Im Jahre 1508 wurde die erſte Niebertaflung.auf der 
Hüfte” der Landenge don Darien (oder Pana mo) er⸗ 
richtet. — Im Jahre 1512 wurde die Landschaft Florida 


„) Cs iſt aus Original Urkunden (m. [. Schlöger's Briefe 
wechſel, Toter. Heft S. 225 ) erwieſen, daß Coton (ënn 
auf feiner zweiten Reife das feſte Land von Südamerica 
entdeckt hat, und daß fhom im October 1495 (alſo vor 
Weſpucci) der Name Paria, als eines Pheils der 
Nordküſte von Südamerica in Spanien befannt war; 
auch Harte Djeda ſich zu feiner Entsedungsfahet Colon's 
Togeduch und Seecharte von feiner zweiten Entdedungsreife 
zu verſchaffen gewußt. — Ehre alſo, dem Ehre, gebührt, 
und Schande den Betrügern, die dem verb ienntvollen Manne 
feinen einzigen Lohn — den Ruhm abſtahlen! 

„) Die Epanifche Geiſtlichkeit wies nämlich die Lenderräaber 
an, den Bewohnern jedes Landes, wohin ſie auf ihren Ent⸗ 
bicungsfahrten kommen würden, die Hauptartikel des chrifle 
lichen Glaubens zu erklären, und ihnen anzuzeigen, daß per 
Zort, als Herr der ganzen Welt, ihr Land dem Könige 
ven Sponien geſchenkt habe; würden fie Dé dann weigern, 
die ebriſttiche Religion anzunehmen, und die gedachte Vers 
ſchenkung anzuerkennen, fo ſollte es den eingedrungenen 
Dremdlingen erlaubt ſeyn, mit Feuer und Schwerd bie 
Eingebornen zum Geborſam zu bringen, und die Wider⸗ 
ſpaͤnnſtigen zu Stlaven zu machen. — Herrliche Moral; 
det Shriſtus ſolche Grundſäte gepredigt? — 
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entdeckt. — Im Jahre 1513 ſah Balboa, der Spaniſche 
Statthalter von Darien, zuerſt das Südmeer, und ge 
fuhr Nachrichten von dem teichen Peru. — Im Jahte 
1516 wurde der Fluß Paraguai (etzt Rio de la 
Plata) entdeckt, und im Jahre 1535 legten die Spa⸗ 
nter hier Niederlaffungen an. — Im Jahre 1517 wurden 
die erſten Negerfelapen in die Spaniſchen Colonien in Weſt⸗ 
indien eingeführt. — In demſelben Jahre wurde auch die 
Halbinſel Pukatan entdeckt. — Im Jahre 1318 lande 
ten die Spanier zuerſt auf der Hüfte von Mexico, wo 
fie von den Eingebornen mit großer Ehrerbietung empfan« 
gen wurden. — Im Jahre 1519 drang Fernando Gar 
Tei mit einer geringen Kriegsmacht in das Reich Merito 
ein, und eroberte daſſelbe innerhalb weniger als zwei Jah⸗ 
ten. — Im Jahre 1525 unternahm Franz Pizares die 
Eroberung von Peru, die auch nach einigen Jahren volle 
bracht wurde. — Im Jahre 1532 wurden die Landſchaften 
Carthagena und Santa Martha der Spanischen Herr» 
ſchaft unterworfen. — Im Jahre 1536 wurde die Halb⸗ 
infet Californien von genanntem Cortez entdeckt. — 
Zu derſelben Zeit ward die große Landſchaft, die jetzt Neu⸗ 
Granada beißt, erobert. — Im Jahre 1541 begann die 
Eroberung von Chili, die aber noch nicht ganz vollendet 
iſt, da die Gebitgsbewohner noch immer muthig ihre Unab⸗ 
paͤpgigkeit vertheidigen. 


Alle dieſe Eroberungen hatten Strome von Blut ger 
kostet. Man berechnet die Zahl der umgekommenen und von 
den, Spaniern ermordeten Americaner auf mehr als 
10 Millionen. Die babfüchtigen, nur nach Gold dürſtenden 
und durch dieſen Golddurſt "Tibet gemachten Spanier, 
worunter aber auch der Abſchaum der Spanilden Nation 
ſich befand, begiengen hier die unerbätteſten Grauſamkeiten 
und ee en ſie betten nackten und mehelofen 
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Ametieanet mit Hunden, und erlaubten ſich Graͤuel⸗ 
goe, vor welchen die Menſchheit erbebt.e )) 
ie md 

So wurde die Herrſchaft der Spani ier in dem ops 
entbeckten Erdtbeile auf die ſchreiendſten Oewalttbͤtigksiten 
und Ungerechtigetiten gegründet, und an alle den Reichthü. 


an zum 
an Unter Kaifer Karl v. erhob ter Mönch Bartholomäus 
de las Gafas, der ſelbſt in America geweſen war, zu⸗ 
erſt feine Stimme gegen die verübten Grauſamkeiten und 
ſchilderte in einem eigenen Buche: die Berheerung von 
America betitelt, die dort von Spanlern degangenen 
Orduel mit den gräßlichſten Farben, ſo daß alle felntüh⸗ 
lende Stelen dadurch auf's Aeußerſte empört wurden, und 
der Baier Tip fo ſehr dadurch gerührt ward, daß er for 
gleich Anftalten zu einer beſſeren Regurunacoerfaffung | und 
Verwaltung der Americanifhen Beſtc ungen machte, um we⸗ 
nigftens für die Zukunft ſolche Schandthaten zu verhüthen, 
welche dawals den Spanischen Namen entehrten. — In neues 
ren Zeiten wil man aber behaupten, jener eas Gaſas 
babe ſein Gemälde allzuſehr mit Schalten überloden, und 
felne Angaben ſeyen fehr übertrieben; denn Spaniſche Gr: 
lehete wollen in den Archiven Beweiſe davon entdeckt ha⸗ 
ben, — »baßeſcheinlich aber werden wie nie über die wab⸗ 
zn umſtände der Eroberung von America durch die Spa⸗ 
nier völlige biftoriihe Gewißheit erlangen, da auch noch in, 
unferen zeiten die Regierung darüber einen dunkeln, Schleier 
verbreitet, und jedes Licht ſcheuet. Ein ſorechender Srel 
davon iſt die Nichtvollendung der claſſiſchen, aus Urkunde 
gelhöpften Geschichte der neuen Welt, von Don 
Baptiſta Mufos, von der nut der etſte Band erſchie⸗ 
nen iſt, (der guch, mit ſchätzbaren Zufägen bereichert, dom 
It, Prof. Sprengel bei dem Landes Induſtrie G 
in Weimar (1795. 8.) Teutſch herausgegeden wart.) e 
war dieſer erſte Band durch den Zeng bekannt re 
macht, als die Regierung, die doch zu Ausarbeitung des 
Ganzen aus den Urkunden der königlichen Archive Erlaube‘ 
niß gegeden batte, der aber wohl die Treue mißſiel, mit 
welcher Munoz fie benutzte, fi des übrigen Manuſeripts 
bemächtigte, und der verdienftoolle Munoz ſtarb nicht longe 
nachher zu Valencia, aus Verdruß, an der Schwindſucht. 
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wern, Schätzen, und Koftbarkeiten‘, welche Spanien 
auch jetzt noch aus America bezieht, klebt imwer Blut z 
denn die Ueberdleibſel der unglücklichen und ſchuldloſen ebe, 
wohner dieſet Ränder, teben zum Theil jetzt in einer harten 
Leibeigenſchaft, zum Theil müſſen fe unter ſchweten Ans“ 
ſtrengungen die Reichthümer ihres Vaterlandes den Spa⸗ 
niten aus den Eingeweiden der Erde hervorſchaffen. — 


Die Producte, welche die weitausgedehnten Belize 
zungen der Spanier in America in den Handel liefern, 
find vorzüglich folgende? Gold, von deſondeter Feinheit, 
in mehreren Provinzen in großer Menge, doch iſt der Bau 
nicht mehr fo ergiebig, wie ehemals. Im Sabre 1730 
wurde bei La Paz in Peru ein Goldklumpen von 70 Mark 
am Gewichte gefunden. — Silber iſt noch weit häufiger 
und gemeiner, beſonders in Peru, wo die Sildergrube von 
Potoſt beſonders berühmt iſt.) Zwar find dieſe Minen 
jetzt nicht mehr ſo ergiebig; doch hat man wieder neue, ſehr 
reichhaltige enideckt und zu bearbeiten angefangen. — Pla- 
tina, ein neues Metall, das in der Landſchaft Neu- Gras 
nada gefunden, und feiner vorzüglichen Eigenſchaften we⸗ 
gen noch höher ats Gold gefhäyt, zur Zeit aber noch wenig 
gebraucht wird; — Kupfer von befonderer Güte, liefern 
vorhüglich die Coquimboſchen Bergwerke in Chili. 
Man hat ſchon in einem Jahre 80,000 Gentner davon nach 
Spanien verführt. — Zinn wird auch in ziemlicher 
Menge gefunden. — Quedfilber wird gegraben; aber 
es teicht zum Verbrauche der inländiſchen Bergwerke bei der 
Amalgamation nicht bin; daher wird noch vielts aus fm, 
ropa eingeführt, — Edelſteine von verſchiedenen Arten, 
beſonders Smaragde, Chalcedone vc. auch treflicher Jaſpis. 


) Bom Jahr 1845 bis zum Jahr 1638 find aus dieſem Berg. 
werke allein (ohne was durch den Schleichhandel Se H 
4,252,968 Dialer gewonnen worden. 
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Perlen werden bei Panama und beſonders an, der 
Ste von Californien geſiſcht, wo Dr in Menge und 
von vorzüglicher Schoͤnbeit ſind — Perlmutter 
wird bauptſächlich aus Carthagena ausgeführt, unge 
fahr 15 Gentner jährlich. — Tobak von den beßten Qualſ⸗ 
täten und in großer Menge, beſonders von den Inſeln 
Cuba und Portorteo und von Varinas in der Lond⸗ 
ſchaft Terra firma. — Zucker wird auf denſelben In⸗ 
ſein gebaut, doch nicht in großer Quantität, und Kaffee 
in noch geringerer Menge. — Cacasbohnen liefern Cu- 
da, Merico, Terrafirmo, Quite ic. Es iſt dieß 
eine Baumftucht, die bekanntlich das Hauptingredienz der 
Cbokolate 18 Die ebenfalls dazu gehoͤrige Vanille koͤmmt 
größtentbeils aus Mexico dieſe Vanille iſt eine atomatiſch 
dalſamiſche Frucht, die aus einer Schote mit kleinen ſchwar⸗ 
zen glaͤnzenden Saamenkätnern beſteht, welche auf einer 
rankenartigen Pflanze wählt, die ſich wie Epheu um die 
Bäume ſchlinget — Ingwer, Caſſie, Maſtix, Alee 
producitt vorzüglich die Inſel Cuba. — Saſſapa title, 
eine Wurzel, die als (3 weißtreibendes Mittel in der Me, 
neikunſt mit Nutzen gebraucht wird. Kopaibabalſam, 
der von dem Kopaibabaume gefammelt und auch in der 
Medic in gebraucht wirds das Holz des Baumes giebt ſchone 
Tiſchlerardeiten; Jalappa, die Wurzel einer, perenniten⸗ 
den Pflanze, von der Gattung der Winden, ) dit ols 
Yurgiermittel berühmt iſt, man führt davon jährlich unge⸗ 
führ 7,500 Centner aus, welche einen Gewinn von 243,000 
Meble. einbringen; Drachenblut, ein bluttothes Gummi, 
das als Wundbalſam und als Farbematerlal benützt wird. — 
Dieſe Materialwacten liefert hauptſächlich Mexico. "ri 
Die als Fiebermittel fo berühmte Rinde Au inaguina, 


) Cenvolrulus Jalappa. 


sei Der. Drachen brutbaum (Draesena Fees SW das 
Anſehen einer Palme und wird g bis 12 Fuß boch 


Handel und Schifffahrt. 315 


(d. b. Rinde der Minden) gewöhnlich Chimerinde ge 
nannt, deren wohltätige Eigenſchaft im Jahre 1639 von 
den Jeſuiten entdeckt worden, koͤmmt von einem Baume 
mittlerer Große, den die Spauſet Palo de Calentaras 
nennen. ) Die beßte Fieberrinde wird auf dem Berge Ca» 
januma bei der Stadt Lora in Quito geſammelt. — 
Der Peruaniſche oder Tolubalſam iſt ein feines 
woblriechendes Baumharz des Tolubaumes. ) — Das 
elaſtiſche oder Fedetharz (Spaniſch Cauchuc) kömmt 
von einem Baume, den die Spanier Jeve nennen, und 
der vorzöglich in Guiana und Quito wählt. % — 
Das Paraguaikraut (Mathe genannt) iſt eigentlich 
das Laub einer Staude Gan, die in Pata guai wächſt; 
es wird in Südamerica als Thee gebraucht; nach Europa 
kommt wenig davon. — Die Coſchenilte (Coceinella), 
das berühmte Product eines Inſccts, das Dé ouf dem No⸗ 
pal oder Indianiſchen Feigenbaum anſetzt, und die fo ges 
ſchaͤtzte Karminfarde giebt, iſt hauptſächlich in Mexico ein- 
heimiſch, von woher jährlich ungefähr 5000 Centner für 
den Werth von 2,153,000 Thalern nach Europa verschickt 
werben. Die feinſte Sorte iſt die Coſchenille Me ſte⸗ 
que oder der eigentliche Karmin; es werden davon 
jährlich nur ungefahr 40 Centner gewonnen, und der 
gewohnliche Preis des Centners iſt 500 Rthlr. Ehemals 
wurde dieſes Farbematerial dem Golde an Werthe gleich ge⸗ 
achtet; jetzt koſtet in Europa das Loth im Mittelpreiſe einen 
Louisd'ot. — Baumwolle feiert hauptſächlich die Inſel 
Cuba, und Indigo wied in Mexico befonders Gart ges 
baut. Die Inſel Cuba bringt auch Cedernholz, 
Mahagonpholz und ttefliches Bauholz in den Han⸗ 
del. Das Kampeſcheholz und Breſiltet, sine Art 


*) Cinchona offleinalis. 
) Toluifera Balsamum- 
% Heves Guianensis, 
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Beafitienbolz, kommt vorzüglich aus Mer ie o. — Reif 
und Mais wird in ziemlicher Quantität aus der Inſel + 
Portorico ausgeführt. — Ferner gehören zu den min» 
der bedeutenden Ausfuhrartikeln: Vigognewolle, Dr 
fenhäute, Wachs und Schildpatt. ag’ 


Im J. 1784 betrug die Ausfuhr von America 
nach Spanien: 0 


ai An Geld, Silber u. Edelſteinen 46.486 194 Piaſt. 
b) An Kaufmannswaaren 8 5779 59 — — 
x Summa 6 63,175 884 — — 
Im J. 1785 betiug dieſe Ausfuhr ` ` 
a) An Bold, Silber und Edeiſteinen 877 660 778 Real. 
b) An Waaren . . 348,4 10289 — 
Summa 1.366,07 1.06 — 
oder ` 63.303.553 Piaſt. 
Im J. 1788 betrug die Ausfuhr Americanifher Waa⸗ 
ren nach Spanien, die Summe von 804,693,733 Rtal. 


Im Jahr 1791 waren die aus America, bloß in 
den Haven von Cadiz eingelaufenen Waaren, faut Sele. 
giſter, *) folgende: 


ai Für Rechnung des Königs, 


In baarem Gelde: 6,886, 710 Thaler. 
175,270 Arroben, 20 Pfund Tabak. 
25,46 — 23 — Indigo. 
121 — 23 — Grana. 
94 — 14 Unzen Platina. 
„) Die durch Schleichhandel eingebrachten, und die in andere 


Höäven eingeführten, alſo nicht mit eingerechnet. (Spar 
nien, wie es gegenwärtig iſt, I. S. 572.) 2 
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89 Stack Kupferplatten. 
100 Stämme Schiff bauholz. 


b) Für Rechnung von Kaufleuten. 


In joren Geib `. 22,047,492 Thaler, 
200 Mark Gold. 
4186 — verardeitetes Silber. 
2028 — tohes Silber, 
15 Kiffen verarbeitetes Silber. 
519 Medaluen von Silber und Gold. 
1 Euſtodia von Silber. 
210 Atroben, 13 Pfund Schnupf » und Rauch 
tabak. 
86,615 Fanegas Cacao. 
319 Kiſten deßgleichen. 
583100 Arroben Zucket. 
— 117,642 Kiſten deßgl. 
40/239 Arroben, 14 Pf. Indigo. 
vg Kiſten deß gleichen 
25 631 Artoben feine Schorlach farbe. 


517 — wilder Scharlach. 
2100 — desgl. 
32,761 — Tadaskopfeffet ) 
5, — 7 Pfund Kaffee. 
45978 — 23 Pfund Baumwolle. 
10,8 — desgleichen. 
Bän — deßgl. 


362 Ballen Baumwolle. 
16,778 Centner Kupfer, 
1,379 — Zinn. 
580,183 Stück robe Häute, 
5575 — dergl. d 
8, — iu Solenleder zubetritete. 


„) Eine Aut Piment. 


318 = Spanien. 
4327 Stuck birgt. von Guagaquil 


Tom ` — Cotduanleder. 
19/80 — Wildhäute. 
2149 — — don Chinchilla. ) 
og t — — Caſtor :. 
4537 — — Biegen, 
“5 — — Bären. 
Lee — Americ. Tigern. 
627 Atroben Schaafw olle. V loin? 
1575 — 18 Pf. Vigognewolle. ei? 


19 Kiſten dergl. 
45 871 Arroben Reif. 
142 — geſalzen Fleiſch. ` 
480 Buͤchſen mit Honig. 
83 Pfund ſüße Sachen. 
3783 Arroben Talg. 
36 — Talglichter. 
5779 — Jalappe. 
9978 — Saſſaparille., 
33 159 Arroben, 11 Pf. Chinarinde, 
600 — Zruckerbranntwein. hör 
97 Bäffer rap, de Ha 
22 Pipen deßgl. Le 
31,644 Centnet Farbehelz. 
870 — Btraſſiinbolg 
30 Ladungen deßgl. 

170 — Zedernholz. N d 
639,475 Arroben Vanille. W 
5000 Ladungen Faßdauben / 

1444 Arroben Fedein. 
1595 Pf. Schildpatt. 
924 — Petuaniſchen Balſam. 
40 Urroben Achiot (Körner zum Sage) 
) Diet iſt ein kleines Thieren mit fanftem Wein, in den 
Gebirgen von Peru. Es iſt eine Art Biver re.. 
` 
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345 Arroben Gummi- Kopal. 
16,009 Stück Ochſenhoͤrner. 


Hieraus lüßt ſich auf die Wichtigkeit des Ausfuhthan · 
dels von America ſchließen. 


Aus Spanien werden dagegen alle Arten Europäi⸗ 
ſcher Manufacturwaaten, von den feinſten Stoffen bie zum 
kleinſten Nürnberger Tand herab, eingeführt. Die wid. 
tigſte Meſſe für dieſen Handel iſt die von Portobello; 
doch iſt fie ſeit dem J. 1739 fehr herabgefommen, 


Nach einer Berechnung von 6 Jahren im Durchſchnitte, 
betrug die Einfuhr der Spanier nah America jährlich 
(nach dem Verkaufpreiſe in America) 20% Mill. Thaler“ 
Daran waren 5 Millionen Thlt. reiner Gewinn; die eigen» 
thümlihen Spaniſchen Waaren betrugen ungefähr den zehn 
ten Theil. 

Im J. 1784 wurden bingegen von den Spanicen 
nach America geführt: an Spaniſchen Waaren für 
9,794,268 Plaſter: und an fremden MWaaren für 
11,946 160 Piaſter, alſo zuſammen für 21 740 408 Piaſt. 
Im Jahr 1785 betrug die Summe: 38 303,459 Piaſter, 
und im Jahr 1788: 300 717,29 Realen. 


Im J. 1792 expedirte Cadiz für 270 Millionen 
(worunter 120 Mill. einbeimiſche), und empfing uber 700 
Mil. Realen. Im J. 1814 betrug die Geldzufuhr aus 
America für Kaufmannsrechnung 14,742;300 Piafter; 
1815 nur 9,642, 00 Piaſler. 


Was nun die Einrichtung dieſes wichtigen Hans 
dels nach America betrifft; fo müſſen wir hier noch Fol⸗ 
endes anmerken, — Die Vetwaltung der Spanischen 
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Beſitzungen in America, wurde ſchon zur Zeit der Erobe⸗ 
rung derfelben, einem ſogenannten Rathe von Indien 
anvertraut, det noch jetzt beftebt, *) und in drei Kammern 
‚abgetheitt if, wovon zwei für die eigentlichen Verwaltungs ⸗ 
geſchaͤfte beſtimmt find, und die dritte die Prozeß ſachen bes 
forgt. Unter dieſem Rathe von Indien ſteht das Commerz⸗ 
colegium und Handelsgericht Audienga real de la 
Conttatacion; das Anfangs zu Sevilla ſeinen Sitz 
hatte und dann nach Cadiz verlegt wurde. Es führt ber 
ſonders die Aufſicht Über die Americaniſchen Hau delsgeſchaͤf⸗ 
te. — Der Handel nach America, wurde ſogleich an⸗ 
fangs auf einen einzigen Haven beſchränkt, und dieß war 
der von Sevilla. Da aber dieſer für große Schiffe un» 
zugänglich wurde, weil der Guadalguivit ſeichter ward, 
fo verlegte man den Americanifhen Handel (im J. 1726) 
nach Cadiz. Von da fuhe alle Jahr zu gewiſſee Zeit eine 
Flotte, wit Europäifchen Waaten beladen, nach Por to⸗ 
belle, und brachte von dort Americanifhe Reichthümer zur 
rück, und weil dieſe hauptſächtich in Silber beftanden, fo ers 
bielt fie den Namen die Silberflotte. Erſt vom J. 1739 
an wurde auch einzelnen Kauffahrteiſchiffen erlaubt, von Gas 
diz aus nach America zu ſegeln, und dieſe bießen dann 
Reg iſterſchiffe, weil fie in die Regiſter des Raths von 
Indien eingetragen werden müſſen. Agogues heißen die 
Schiffe, welche das Queckſilber, deſſen die Bergwerke von 
America benötdigt find, dahin überführen. — Nur al- 
lein die Küſte von Caracas bekam Zufuhr aus einem age 
dern Spaniſchen Haven, durch die unter König Philipp V. 
errichtete Handels geſellſchaft zu Guipuscoa, von wo die 
Schiffe ausliefen; fir wurde die Compagnie von Gas 


*) Der Königl. oberſte Rath von Indien, der feit 
Kaiſer Karl V. alle Colonie » Angelegenheiten verwaltete, iſt 
im Sept. 1615 aufgehoben: und die Juſtiz -, Krieger, Jinanz⸗ 
und Marineſachen den, für dieſe Fͤͤcher angeordneten, Winz 
ſterien untergeben worden. * 
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ra cas genannt, und gieng im legten Americanſſchen Krie⸗ 
ge ein, als die Engländer im J. 1780 ihre Con vo wegnah⸗ 

nen, deren Werih auf anderthalb Millionen Piaſter ges 

get wurde. — Endlich fah die Spaniſche Regierung die 
Nachthelle ein, die daraus erwuchſen, daß der ganze Ameri⸗ 
caniſche Handel allein auf den Haven von Cadiz ber 
ſchraͤnkt war und im J. 1765 fieng man an, auch anderen 
Haven die Schifffahet nach einigen beſtimmten Plaͤtzen in dem 
Spaniſchen Ametica zu geſtatten. Man überzeugte ſich bald 
von den Vortbeilen dieſer Eintihtung, und im J. 1778 
wurde die Freibeit des Handels nach America, auf alle 
Spaniſche Beſſtzungen ausgedehnt, nur Merico allein aus- 
genommen. Auch wurde damals die Ausfuhr vieler tigen» 
thümticher Spaniſcher Producte und Fabricate nach Amer 
rica, auf 10 Sabre lang zollfrei erklärt; viele fremde 
Waaren wurden aber von dieſem Ausfuhrhandel ausge 
ſchloſſen. Ueberhaupt wurden die zweckdienlichſten Anſtal 
ten getroffen, um den Handel der Spanier mit Amerir 
ca zu begünſtigen; dahin gehort vorzüglich die Vereinfa⸗ 
chung der Abgaben. Einheimiſche Waaren bezahlen 3, fm. 
de 7 pio Cent, wenn fie in die großen Americaniſchen Här 
ven, abet wenn fie in kleinere Haven geben, fo bezahlen 
die einheimiſchen nur 11, und de fremden Waaren 4 pro 
Gent, 


i ur Beförderung dieſes Handels find auch Paket. 
Boote angelegt, deren eines jeden Monat nach den In · 
fein Cuba und Portorico, das andere alle zwei 
Monate nach Buenos, Aires in Paraguai abgeht, 


Endlich muͤſſen wir auch noch anmerken, daß der 
Schleich handel, der vorzüglich von Weſtindien aus 
von Engländern, Holländern, Franzoſen und 
Dänen, ferner von den Nocdamericaneen, und 
dann auch von den Portugiefen in Braſilien nach 

I. Länder- u. Wölksitunde. Spanten. * 
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den Spaniſchen Befigungen in America getrieben mic, von 
großer Beträͤchtlichkeit iſt. ') 


Ueberdieß iſt zu Burgos noch eine Handels. und 
Manufacturcompag nie. 


So iſt im Ganzen der Spaniſche Handel nach Amen 
rica beſchaffen Im Durchſchnitte genommen, find jetzt 
aue Zweige des Handels von Spanien unter Begünſli⸗ 
gung der Regierung zwar im Aufblühen, aber dennoch wird 
auffallend ſichtbar, daß die Geldarmuth in Spanien von 
Tage zu Tage zunimmt, und der Staat immer mehr an 
Kräften verliert, 


Zur Beförderung des W Handels gen 
haupt dienen: 

) Die St. Kartsbonk oder Spaniſche Natio- 
nalbank zu Madrid, die im J. 1782 auf Anrathen, 
und nach dem Plane des Bangulers Franz Cabarrue, “) 


) Nach Humbold beträgt der umfang des Britiſchen Schleich⸗ 
handels nach dem Spaniſchen America über 127 Millionen 
(eivres), und Americanifhe Blätter berechnen ihn für 1815 
auf 37 Mill. Gulden. 


) Diefer Franzoſe hatte ganz und gar kein Vermögen; er 
kam, wle fo viele andere Franzoſen, um fein Glück in 
Spanien zu machen, ſehr jung nach Madrid, wo er in 
einer Handlung in Dienſte trat. Hier entwickelten ſich nun 
feine. Handlungstalente immer mehr; er hatte endlich das 
Sid die reiche Wittwe feines Principals zu heirathen, 
und nun war er in feiner rechten Sphäre. Seine gründli⸗ 
den Einſichten in die Handelsgeſchöfte, unterſtägt durch den 
Reichtum, den er nun beſaß, erwarben ihm bald ein gro⸗ 
bes Anfehen, und gaben feinen Projecten ein beſonde res 
wicht, weßwegen auch die Regierung feine Vorſchlaͤge 
nahm, und ihm die Ausführung derſelben übertrug. — 
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erſten Ditectors derſelben errichtet worden iſt, und welche 
die Bezahlung aller Wechſelbriefe und Staats ſchuldſcheine, 
und insbeſondere der Obligationen der, unter dem Namen 
Real-Giro beſtehenden Caſſe, und alle Lieferungen fär 
die koͤnigliche Land⸗ und Seemacht beſorat; auch allein das 
Recht hat, Geld auszuführen. Sie beſteht aus 150,000 Ace- 
tien, jede von 100 Piaſtern. Anfangs war ihr Anſehen 
schwankend, jetzt iſt aber ihr Credit befeſtigt. Schon im 

J. 1785 konnte fie den Intereſſenten eine Leger von 
94 pro Cent auszahlen. *) 


2) Die Esconto Eaffe zu Madrid, die eben, 
falls im J. 1782 nach dem Plane der Parifer Caisse d’Es- 
compte mit einem Fonds von 15 Millionen Piaſter ers 
richtet worden iſt. 


. 3) Das im J. 1784 zu Sevilla errichtete See. 
und Lanphandels⸗Conſulat. 


Aber am Ende wurde er von dem Finanzminſſter geſtürzt, 
der ihn beneldetez man klagte ihn an, die Gelder der Bank, 
deren Director er war, widerrechtlich angewandt, und gro⸗ 
ze Summen zu Anfang der Revolution nach Frankreich 
geſchickt zu haben, und er wurde dem zu Folge als Staats 
gefangener eingeſetzt. (Se erzählt dieß der Verfaſſer von: 
Spanien, wie es gegenwärtig iſt, I. S. 680 u. ff. 
— Bourgoing, III. S. 132 fagt, Gabarrus ſey im 
J. 1795 nach dem Tode des Miniſters Lerma völlig für 
unschuldig erklärt, in Freiheit und in alle feine Xemter wie» 
der eingeſetzt und berechtigt worden, ſich Schadlos haltung 
von dem dinterlaſſenen Vermögen des verſtorbenen Mini⸗ 
ſters zu betſchaffen.) 

) Nachher bat der Finanzminiſter Serma aus Haß gegen 
Cabarrus dieſer Bank vielen Schaden zugefügt und ihr 
Manches entzogen. 
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4) Die Affecurang- Geſeliſchafe, die erſt vor 
ungefähr 50 Jahren in Spanien eingeführt mann: A 
und deren jetzt mehrere find, 


5) Die Commerz, Collegen und Han delsge⸗ 
richte. — Die Oberaufſicht über den Handel führt das 
General-, Commerz, Münz und Bergwerks⸗ 
Collegium zu Madrid, 


Münzen, Maaße und Gewichte. 


Gewoͤhnlich wird in Spanien Buch und Rechnung gehal⸗ 
ten nach Ducaten (fingirte Münze), Mealen und Mas 
ravedis. ) 


Der Realen giebt es dene ois. Son 
nämlich: 5 * 

1) Der Real be Velton (Kupferreal, die gewoͤhn⸗ 
lichſte Rechnungs münze) hat A Quartos oder 34 Mara, 
vedis de Vellon, und 20 ſolche Realen machen 1 Pe. 
fo dure (Species thalet). 


ai Dee Real de Plata provincial oder de 
Plata nueva (neuer Silberreal), wovon 10 auf 1 
Peſo du ro gehen. É 


3) Der Real br Plata antigus (alter Git, 
ma wovon 108 einen Pefo duro ausmachen. 


*) Auf den meiſten Handelsplätzen wird zwar nach Salm 
von 34 Maravedis gerechnet; in Valencia hingegen und dei⸗ 
nahe im ganzen Nordoſten Spaniens, geſchehen die Rechnun. 
gen in Libras, deren jedes 20 Sueldos, und dieſe 12 Dinge 
ros betragen, 
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a Der Real de Plata Mericane (Mikicanifher 
Siberreal) deren 8 auf einen Peſo burg gehen. 


Ueberbaupt rechnet man theils nach Sitbergeld 
(Möneda de Plata), theils nach Kupfergeld oder 
Scheidemünze ((Möneda de Vellon), welches 88 7. 
pro Cent geringer geſchaͤtzt wird, als das Silbergeld. 


Der Rechnungsducat iſt gleich 11 Realen. 


Wirklich geprägte Müngen find: 


ai in Golde; 
Werth E) 
in Gädf. Gene, S 7 
den Lovisd'or zu 5 Tblr. ® E 
zu Gr. P.. 
Die Quadrupel (Doblon 
de a ocho, Once dor) 20 — .—|320 — 


Die halbe Quadrupel o — —160 — 
Der Dublon (Doblon de Oro, 5 
Doppie, Pistole) er 5 — — 80 — 
Der kleine Goldthalet (o 
rito) halbe Piſtole . 2 12 — 40 


b) In Silber: 

Der harte Piaſter (Peso * 

duro oder Escudo de Plata) 2.9.6 2 — 
Der alte Biafer e, Em © 

Das Stück von Achten, 


NER gege Zä Jeng) d 
Das Stück von Achten, 

alte eeng? e „ 1 10 H 
Der halbe ISS ae. pe terte 


do de Vellon gz — 16 9 10 — 


` 
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Ahle. Gr. f 
Der Viertelspiaſter (Pe- d, "RE ; 
zetia mexicana) g Redlen — 8 41 5 — 


Der Achtels-Piaſter (Real R N 
de Plata Mexicano)—2 Realen, 
17 Marandis ee 4 2 2 17 


Der Realito (Real de 
Vellon)ßzß ::: „„ 8 84 


c) In Billon, ober verſilbertem Kupfer: 


Ein Fänftels,Pioſter (Pe- 
zeta provincial) — 4 Realen — 6 9 4 — 
Eingehntels⸗Pioſter (Real 


de Plata provin cia) — 3 4 2 — 
Ein Real, 20 auf den Pias ` 

ſter (Real de Vellon efetivo) , — 1 81 — 84 

d) In Kupfer: 

Der Achote oder doppelte 1 

Quarto g Maravedis — — BI — 8 
Der Qua rte = 4 Maravedis — — 23 — 4 
Der O cha vo 2 Matavedis — — 14 — a 


In Spanien find drei Münzſtaͤtten, namlich zu 
Madrid, Sevilla und Segovia, — Im Spanis 
ſchen America find deten auch drei: zu Mexico, Li⸗ 
ma und Santa zé, 


Handels gewichte 


1 Quintal oder Centner bat 4 Arkoben oder 100 * 
Caſtiliſchen Gewichts. 
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x Ar robe — 25 Pfund. 

1 Pfund — 2 Mark. 

1 Mark s Unzen. 

1 Unze = 8 Drachmen. 

1 Drachme — 2 Adarmes. 

1 Adarme = 1% Scrupel. 

1 Scrupel = 24 Gran. 

1 Quintal Macho bat 6 Arroben dy 150 Pfund. 

1 Quin tal oder 100 Pfund Caſtiliſchen Gewichts find — 
95 Pfund Hamburger oder — 110 Pf. Berliner 
Gewicht. 


Die Mark Apothekergewicht wird in 8 Unzen = 64 
Drachmen — 192 Setupel = 384 Obolen = 1152 Ca- 
tacteres — 4608 Gitane abgetheilt. 


Ma a ß e. 
Trockne Dinge werden nach Fanegas ) gemeffen, 


19 Fanegas — 1 Cahiz. 

A Cahig = 1 Laſt. 

(51 Fanegas — 1 Amſterdamer Laſt.) 
Eine Fanega hält 12 Celemines. 

1 Celem ine = A Quattillos. 

1 Fanega Cacao = 110 Pfund, 


) In Gorunna (in Galizien) enthält eine Fanega 4 Ferrades. 
Dieſer Ferrado weicht aber an verſchiedenen Orten ab. In 
Neda (bei Ferrol) iſt er z. B. nun „1%, geößer als in Goxun“ 
na. In einigen andern Gegenden hat die Fanega 5 u. 6 
Ferrados. In Santjago iſt fie um ein Dritthrit größer, als 

in Avila; in Lugo noch etwas größer, als in Santjago. 
In Tuy, in Orenſe, in Mondonnedo ift fie wieder ver⸗ 
ſchitden zc, 
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Flaſſigkeiten werden noch Atroben gemeſſen, deren 
og Zweierlei giebt. dl 
1) Die große Arrobe oder Cantata = 34 Pf. 
Waſſer) abgetheilt in-8 Azumd tes, jede zu 4 Quar- 
tilloß, ` 


Ein Mopo Wein hält 16 4 oder 128 Dun: 
bres. 

Eine Botta = 30 Contatas. 

Eine Pipe = 27 Contaras. 


2) Die kleine Arrobe, das gewöhnliche Oelmaoß 
verhält ſich zur größeren wie 67 zu Ge (25 dis 26, Gate 
niſche Pfunde Det). Diefe Urrobe wird in 2, A Atroben, 
in Pfunde von 16 Unzen, und in z und 4 Pfunde 
(Quarterons oder Panillag) abgetheilt. H 


(100 Amſtetdamer Stekans find — 120 Artobın 
Weinmaaß, oder 155 Arroben Oelmaaß:) 


L üngen maß. 


1 Braza oder Tocſa (Klafter, Faden) = 2 Paras. 
x Vara (Eile, womit Zeuche gemeſſen werden) = 3 Fuß 
‚aber 1 Schritt. 

ı Fuß = 1 J Palmos — 125, 3 Par, Linien, 

1 Palmo mayor — 9 Pulgados oder 12 Dedos. 

1 Dedo — 1 Lintas. x 

t Palmo mayor — 3 Palmos menores. 

1 Cuerda = 8 4 Varas oder 33 große Patmos, d 
(100 Amſterdamer Eden find = 81 3 Caſtiliſchen Varas). 


Die Spaniſche Meile hält 5000 Varas und 262 ges 
hen auf einen Grad des Acquators. Sie wird in 
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5 Milles, die Milla in 8 Eſtadios, der Eſtadio 
in 125 geometriſche Schritte, der Schritt in 5 Fuß, der Fuß 
in 12 Zoll abgetheilt. 


` Eine gemeine oder Provinzial» Meile (Legua 
comun) it = 6600 Vatas, oder $ geographiſchen Meilen. 
Ihrer gehen folglich 18 auf einen Grad des Aequators. 


Flächen maaß und zwar: D Meilen oder Legua— 
378 einer geogr, (Y Meile; O Fanegada von 4,900 Bar 
ras = 33,389 Par. D Fuß, und Mir 400 Eftadar 
les, Eſtadale 16 TI Varas oder 4 Viertel, 1 Vier⸗ 
tel 9 0 Fuß, 1 Fuß 81 0 Zoll, 1 Q Bol macht 1 5 
einer D Dos. 


DA 
Säin Künfte und Wiffenfhatten. 


Auch in dem Fache der ſchoͤnen Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften verdient Spanien eine Achtung, die man, aus 
unkunde ihm gewöhnlich verweigert. — Denn in den Zei⸗ 
ten des Mittelalters, als noch die dichte Finſterniß der 
Unwiſſenheit und des Aberglaubens den größten Theil von 
Europa bedeckte, blüheten Künſte und Wiſſenſchaften, von, 
den Arabern dahin verpflanzt, in Spanien wieder 
auf und mehrere Jahrhunderte vor dem Wiederaufleben der 
böheren Cultur in dem übrigen Europa, war dieſes Land 
der Sammelplatz vieler Künſte und Wiſſenſchaften, und die 
Heimath in manchen Zweigen derſelden ausgezeichneter 
Männer, 
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Zwar ſanken Künſte und Wiſſenſchaften wieder feit der 
Vertreibung der Mau ren, und der Entdeckung von A m e⸗ 
rica, da die Spanier, durch Kriege und Golddurſt ver⸗ 
wildert, die Künſte des Friedens verachteten und nur Er⸗ 
oberungen und Meichthümern nachſagten; aber in neueren 
Zeiten, da nun dieſer Taumel glücklich vorüber if, haben 
ſich die ſchöͤnen Künſte und ernſteten Wiſſenſchaſten wieder 
ſehr emporgehoben, und nien jetzt dem ſchoͤnſten Flore 
entgegen. 


Die ſchoͤnen und bildenden Künſte hatten in 
Spanien immer viele Vetehrer und Schüler gefundenz 
auch haben ſich dieſelben zum Theil früher wieder emporge» 
ſchwungen, als die eigentliche Gilehrſamkeit. 


In der Baukunſt hatte Spanien ſchon frühe 
große Meiſter, deren hinterlaſſene architektoniſche Me iſter · 
Där auch noch jetzt ihre Kunſtgeſchicklichkeit bewelſen. So 
iſt z. B. das prächtige Escorial (wovon weiter unten) 
von Spaniſchen, und nicht wie die Sage gieng, von frem⸗ 
den Baumeiſtern aufgeführt worden. Andere Denkmaͤler 
Spaniſcher Kunſt find noch mehrere vorhanden. „) 


Mehrere geſchickte Bildhauer, die ſich durch ihre 
Kunſtrerke ausgezeichnet haben, hat es (dom früher gegeben 
und giebt ihrer noch Eine Menge ihrer vorhandenen Mr 
beiten zeugen für ihre Kunſterfahrenheit. Auch ein Frauen, 
zimmet Debt in der Reihe der geſchickteſten Spaniſchen Bild. 
bauer, nämlich Donna Luiſe Roldan, von Se⸗ 
villa gebüttig, Tochter eines Bildhauers; fie vn im 
Jahre 170g. d 


) MN. f. blerüder vorzüglich die Seite von de le Puentr. 
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Auch die Malerei blühete ſchon früher in Spar 
nien, als in mehreren benachbarten Ländern; aber fie ſank 
in den Zeiten der Zerrüttung, um ſich erſt in neueren Zei ⸗ 
ten wieder zu erheben, wo ein großer Teutſcher Kunſtler 
Raphael Menges *) das Muſter und der Lehrer der 
Spanier ward, die nun große Meiſter unter ſich haben, 
und überhaupt einen reichen Schatz von Kunſtwerken der 
Malerei beſitzen. — Nicht minder blühend iſt die Kupfer ⸗ 
ſtecherkunſt, in welcher ſich in unferen Zeiten trefliche 
Meiſter hervorgethan haben; noch weiter haben es die 
Spanier ſetzt in der Steinſchneidekunſt und Münz ⸗ 
kunſt gebracht, als in welchen beiden Kächern bie. heuti⸗ 
gen Spaniſchen Künſtler mit jedem Andern um den Vor⸗ 
zug ſtreiten konnen. Eben fo hat ſich die Buchdruck er⸗ 
kunſt der heutigen Spanier durch Prachtwerke ausge⸗ 
zeichnet, welche in Hinſicht der Schönheit der Lettern, der 
Reinheit des Drucks, der Vortreflichkeit des Papiers und 
der Vorzüge der beigefügten Kupfer mit den typographiſchen 
Meiſterſtüͤcken aller andern Nationen wetteifern konnen. “) 


Für die Malerei, Bildhaustei und Baukunſt 
hat K. Ferdinand VI. im Sabre 1752 eine Akademie 
der ſchoͤnen Künſte zu Madrid geſtiftet, die ſich aber 
auch mit den ſchoͤnen Wiſſenſchaften beschaftigt. Zu Was 
tencia iſt im Jahre 1768 auch eine Akademie der 
ſchoͤnen Künſte errichtet worden; zu Varcelona if 
eine ſehr anſehnliche freie Zeichnenſchute u. . w. 


„) er war im Jahr 1728 zu Dresden geboren und ſtarb au 
Madrid im J. 1779. 


) Sterher gehört auch als Probe die im J. 1780 veranſtal 
tete Prachtausgabe in Ate von dem berühmten Roman 
Don Quirottez doch will man die Kupfer weniger e 
als den Druce und das Papier des Textes. 
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Die Schauſpielkunſt bat ih, in neueren Zeiten 
in Spanien ebenfalls ſehr emporgehoben, doch fehlt es zum 
Theil noch an guten Schauſpielern, die man wit Recht 
Künfiler nennen konnte. Die Zahl der dramatiſchen Stucke 
übertrifft, die aller anderen Nationen, und es iſt manches 
treſtiche Werk darunter. Man rechnet allein über 24,000: 
Spaniſche Luſtſpiele. — Die Schauſpiele werden in Vor⸗ 
ſpiele (Loas), Zwiſchenſpiele (Entremeses) und 
Nachſpiele mit Tanz und Geſang (Saynetes) abge⸗ 
theilt. Tonadillas ſind in Muſik geſezte Dialogen. — 
Poſſen und Farcen von niedriger Art, worin Teufel und 
Teufelchen in reicher Zahl und dergleichen vorkommen, ſind 
noch ſehr beliebt. Dagegen ſind die ehemals ſo ſtark beſuch⸗ 
ten Autos Sacta mentales oder religiöſen Schau ⸗ 
und Poſſenſpiete, in welchen die ganze bibliſche Ges, 
ſchichte ſehr erbaulich vorgeſtellt wurde, des Scandals mes 
gen abgeſchafft worden. — Komiſche Operetten (Zarzuelos) 
ſind erſt in neueren Zeiten eingeführt worden. — Spaniſche 
Theater find in mehreren großen Städten. — Auslaͤndi⸗ 
ſche, naͤmlich Franzöſiſche und Italieniſche Theater find zu 
Cadiz, Sevilla, Barcelona und Valencia. 


Die Muſit if in Spanien ziemlich vervoll⸗ 
tommnet worden, und wan zählt hier mehrere ſehr ge⸗ 
ſchickte Tonſetzer und Tonkünstler. *) 


Die Set haben von Natur ein richtiges und feines 
mufifofifches Gehör. Der Get ihrer Muſſe iſt pathetiſch 
und voll Ausdruck.) In Hinſicht der Volksmuſik und 


») Antonio Zimenes (Profeffor zu Segovia) hat ein 
arfhägtes Werk über den Zuſtand der alten und neuen Mufit 
in Spanten heraus gegeben, und Don Thomas de rte 
arte bat über diefen Gegenſtand eig bidaktiſches Gedicht: 
La Musica betitett, geſchrieben. 


) (Perron) Ueber Sitten ꝛc. von Spanien. I. G. 218. 
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Tänze, machen die Stimme, das Klappern der Caſtagnet⸗ 
ten und das abwechſelnde ſchwächete oder lautete Getrommel 
der Abſaͤtze, womit die Tänzer die Schritte und den Tact 
bezeichnen, einen fo hinreißenden Accord, daß die Zuſchauer 
zuweilen vor Freuden ſchreien, und von einem gewiſſen 
frohen Sinnentaumel ergeiffen werden. Die Spanier 
wiſſen ſelbſt die einfachſten Melodleen auf die EMS 
und Nr et Art zu fingen, 


Die eigentlichen Wiſffenſchaften „die nach den 
Zeugulſſen der alten Hiſtoriter, ſchon zu ben Zritem der 
Römer ſich zu einer ſchoͤnen Blüthe erhoben hatten; dann 
der Barberei weichen mußten; von den Arabern einiger 
Maaßen neu belebt wurden, und nachher unter dem Drucke 
des Monchsthums und anderer ungünſtiger Umftände eila⸗ 
gen, ſteigen in neueren Zeiten wieder empor, und finden 
jegt in Spanien nicht nur viele Liebhaber und Freunde, 
ſondern auch eine ſehr preiswürdige Beguͤnſtigung von Get 
ten der heutigen Spaniſchen Regierung, und ſchon jetzt has 
ben ſich die Spanier unverkennbare Verdienfte um mehrere 
wichtige Zweige des menſchlichen Wiſſens erworben. — Wir 
wollen den neueſten Zuſtand der ſämmtlichen Wiſſenſchaften 
in Spanien (fo weit diefe Ueberſicht in unſern Plan paßt) 
mit einigen Blicken überſchauen. 

Die Sprahtunde (Phitotogih iſt ſchon früher, 
als andere wiſſenſchaftliche Faͤcher von Spaniſchen Gelehrten 
mit glücklichem Erfolge angebaut worden. Ein unſterbli⸗ 
ches ſchöͤnes Denkmal davon iſt noch jetzt die Polyglotte 
(oder Bibel in mehreren Sprachen), die von dem Cardinal 
Ximenes veranftoltet, von einer Geſellſchaft von Gelebr⸗ 
ten ausgearbeitet, und im Sabre 1517 zu Alcala de He⸗ 
nares vollendet worden iſt. Kenner erſtaunen über den 
datauf verwendeten Fleiß, und über Mé Seba der 
Herausgeber. 
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Nicht nur um das Studium ber alten Sprachen mach 
ben ſich die neueren Spanier ſehr verdient; ſondern ſie 
wandten (ſeit ungefähr 100 Jahren) auch große Sorgfalt auf 
die Ausbildung und Regulitung ihrer Mutterſprache, die 
jetzt gewiß eine der ſchoͤnſten lebenden Sprachen iſt. Zu 
dieſem Zwecke wurde auch im Jahre 1714 die königliche 
Spaniſche Akademie geſtiftet, welche von den Jahren 
1726 bis 1739 ein großes, treſliches Wörterbuch der Spas 
niſchen Sprache in 6 Folianten herausgegeben hat. 


Die eigentliche Philoſophie, bie ſo lange unter der 
Moͤncherel zu Boden lag und mit ſcholaſtiſchem Wuſte übers 
laden war, es zum Theil auch noch iſt, hat erſt in neueren 
Beiten, da Denk und Schreibfreiheit wenigſtens eines Theils 
ihrer Feſſeln entladen wurden, angefangen, von dem Lichte 
der Aufklärung beleuchtet, und auf die Grundfäge der ger 
ſunden Vernunft zurückgebracht zu werden; doch berefcht 
bein immer noch Zwang genug, um den freier und aufs 
geklaͤrter Denkenden von der Bekanntmachung feiner helle 
ten Grundſaͤbe abzuhalten. 


Bei dieſem Zuſtande der Philoſophie, kann natürlich 
auch die Theologie noch nicht fo geläutere ſeyn, als ſie 
doch bem Geiſte der Zeit gemaͤß ſeyn ſolte. Noch hat fie das 
groteske Gewand det alten barbariſchen Scholaſtik nicht ab, 
gelegt; jedoch haben einige denkende Köpfe fie etwas zu kei ⸗ 
nigen angefangen; dieß 18 aber im Ganzen noch nicht viel, 


In der Rechtsgelehrſamkeit, kann Spanien 
große und berühmte Männer, vorzüglich aus früheren Zei⸗ 
ten, aufweiſen; doch hatte fi) auch hier viel Staub von 
dem ſcholaſtiſchen Kehricht eingeſchlichen, den man nun wie ⸗ 
dee wegzuräumen ſucht; denn auch die Wiſſenſchaft wird 
bier in heutigen Zeiten mit zit mlichem Eifer betrieben. 
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petit und Chemie find zwar din Spaniern 

noch etwas neu; werden aber doch jetzt ſchon mit vielem Ei⸗ 

fer und glücklichem Erfolge von mehreren guten Köpfen ag: 
gebaut und weiter verbreitet. 


Die Natucgeſchichte iſt in neueren Zeiten von den 
Spaniern ſehr fleißig angebaut worden, und man hat 
ihnen in dieſem Fache viele wichtige Schriften zu danken; 
insdeſondere haben fie ſich um die Keäutetwiſſenſchaft 
(Botanik) ſehr verdient gemacht. Unter den neueren 
Gelehrten, muß hier vorzüglich auch der Abt Cavanittes. 
genannt werden, ein geſchickter Naturforſcher, der auch in 
Teutſchland, durch feine in Franzoͤſiſcher Sprache geſchrie⸗ 
bene Vertheidigungsſchrift für die Spaniſche Nation, rühm⸗ 
lich bekannt geworden iſt. 


Die Arzneikunde war lange in Spanien ziemlich 
weit zurück, und mehr Charlatanetie, als Wiſſenſchaft; 
aber in neueten Zeiten hat fie hier große Vorſchritte gemacht, 
und es fehlt dem Lande jetzt nicht mehr an geſchickten Zort, 
ten und einſichtsvollen mediciniſchen Schriftſtellern. Die 
Einimpfung der Kuhpocken iſt jetzt Mer auch eingeführt, — 
Eben fo iſt auch die Chirurgie, oder Wundarznei⸗ 
kunſt vorgerückt ); und außer der chirurgiſchen 
Lebranſtalt zu Madrid, giebt es auch zu Barce⸗ 
lona; Burgos und Cadiz Jaſtitute dieſer Art. Fer⸗ 
ner fehlt es nicht an guten anatomiſchen Theatern, und der 
Profeſſot der Anatomie iſt nicht mehr, wie vor Zeiten, dar 
auf beſchraͤnkt, alljährlich ein Mal an einem Schaafe die 


*) Einen Bewels davon giebt der Umftand, daß Fiſcher 
auf feiner Reife durch Spanien, bei einem Ebirurgus in 
dem Städtchen Guetaria in Biscaja mehrere neue und 
trefliche chieurgifhe und medicinſſche Schriften fand, 3. B. 
von Suchan, Ziffot u. A. (Reife, S. 73.) 
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Zergliederungskunſt praktiſch zu lehren; aber bei dem ware 
men Klima des Landes konnen ſich Studierende nur wenig 
an Cadavern üben, und müſſen ſich dahet migen mit gu⸗ 
ten Modellen behelfen. 


Die ſäͤmmtlichen mathematiſchen Wiſſenſchaf. 
ten, in welchen Däi die Spanier ſchon früher ausgezeich. 
net haben, werden heut zu Tage ebenfals mit stättigem 
Erfolge gelehrt und gelernt, d 7 


Um die Geſchichte, berg ihres Baterlandeb, 
haben ſich die Spaniſchen Gelehrten große Verdienſte erwor⸗ 
ben; die Spaniſche Literatur iſt Überreih an hiſtorſſchen 
Werken verſchiedener Art, und darunter ſind wobrbofte 
Meiſterwerke. In dieſem Fache haben ſich mehrere Schrift 
Meer durch ihre ſchoͤne Darſtellungsatt und den Së: 
ſten Fleiß, vortheilhaft ausgezeichnet. 


In der Beredtſamkeit haben es die Spaniet 
ſchon ſeit einigen Jahthunderten her, ziemlich weit gebracht. 


Aber befonders in der Dichtkunſt hat fi C ga 
Geiſtesfülle, die hohe, glähende Phantafie des Spas 
Genies, und die große Schönheit der Sprache, vollig ent» 
wickelt und im bertlichſten Glanze gezeigt; wenn (dom oft 
die Einbildungskraft der Spaniſchen Dichter Seiten ſprünge 
macht, und die Nationalneigung zum Abenteuetlichen, SZ 
zuweilen in's Groteske verirrt, — Die Zahl der alten und 
neuen Dichter iſt in dieſem Lande fehr beträchtlich, und 

Liebe zur Dichtkunſt iſt allgemein, Spanien hat in dies 
ſem Fache wahrhaft claſſiſche Schriftſteuer. — Unter den 
Romanen zeichnet ſich beſondets das ächtgenialiſche Product: 
Don Quixote von Michael Cervantes aus, ein un⸗ 
ſtetbliches Kind der Laune und des Verſtandes, das auch in 
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Teutſchland hintänglich bekannt iſt. ) (Von den Schau⸗ 
ſpieldichtern iſt ſchon geſprochen worden.) 


An mancherlei Anſtalten zur Beförderung der 
Gelehrſamkeit, fehle es zwar in Spanien gar nicht, 
aber viele derfelben find noch nicht gehörig eingerichtet, und 
der erſte Unterticht hat noch den großen Fehler, daß er bei 
nahe ganz in den Händen der Geistlichen iſt, die dann nicht 
verfäumen, ihre Vorurtheite und die hohe Achtung für ihren 
heiligen Stand, deßtens weiter fortzupflangen, Die Piati⸗ 
Den vetſehen mehrere Schulen. An den Collegien, welche 
ehemals den Jeſuiten gehörten, find zwar jetzt auch weltliche 
Profeſſoten angeſtellt; aber da ihre Beſoldung nur für uns 
verheirathete Mönche berechnet iſt, die in Kleſter-Commu⸗ 
nitäten leben, fo bewirbt ſich kein Mann, der wirklicher Ger 
lehrter iſt, um fo ſchlecht lohnende Stellen, und darunter 
leidet der Unterticht. 


Die ſechs aka demiſchen Gymnaſien (Collegios 
mayores de Santa Cruz) in Spanien; find bloß für 
junge Leute von Stande beſtimmt; es riffen aber große 
Mißpbraͤuche darin ein, und die Regierung fab ſich daher ge» 
nötbiat, ihnen im Jabte 1777 eine gang neue Einrichtung 
zu geben, von welcher man ſich beſſere Ftüchte vetſprach. 


Auch find in neueren Zeiten mehrere andere Bildungs» 
anſtalten errichtet worden: z. B. das adeliche Ecziehungs⸗ 
Collegium zu Vergara in der Landſchaft Guipuzcoa, 
das ſehr gut eingerichtet iſt und 23 Lehrer hat. — Zu 
Madrid iſt im Jahre 1770 auf königt, Koſten ein aka de⸗ 
miſches Gymnaſium (Estudios reales genannt), er- 
offnet worden. Es wat zwar ſchon im Jahre 1625 geſtif⸗ 
tet, wurde aber jetzt neu eingerichtet. Die Zahl der Lehrer 


„) Befonders durch die trefliche Beeruchiſche ueberſetzung 
N. Lander - u. Bölterkunde. Spanlen. 2 
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iſt anſehnlich; auch befindet Dé eine ſchoͤne Bibliothek 
dabei. — Ferner iſt daſelbſt eine königliche Ritteraka⸗ 
demie (Real Seminario de Nobles) mit 9 Profeſſoren; 
eine mineralogifhe Schule (Real Escuela de Mi- 
neralogia), die von einem Teutſchen, Namens Chr iſt ian 
Herrgen dirigirt wird; ein im Jahre 1785 errichtetes und 
1795 erweitertes chirurgifh» mediciniſches Inſti⸗ 
tut (Colegio Real de Medicina.y de Cirurgia), eine 
klin iſche Anſtalt (Real Estudio de Medicina) ſeit 
1796, mit einer Bibliothek, die ihren Sitz im großen 
Hoſpitale hat, u. ſ. w. Auch hat Spanien verfehiedene 
Militär ſchulen, von welchen die zu Segovia, 
Ocana und Carthagena die vorzüglichſten find. 


Der Univerfitäten zählt man jetzt in dieſem Lande 
noch 11 (vormals 22), wilche in neueren Zeiten (4807) 
einen durchaus verbefferten Studienplan erhalten haben, 
Valladolid, Salamanca, Sevilla, Granada, 
Palencia, Satageſſa, Huesca, Cewera, S. Ja- 
ae de Compoſtella, Oviedo und Alcala de 
Henares. 


Die vorzüglichſten dieſer Univerfitäten find die zu Gg 
ta manca, Valladolid, Alcala, Valencia und 
Granada. Die Übrigen find nicht von großem Belange, 
und überhaupt find die Spaniſchen Univerfitäten, und ſelbſt 
die befferen, der neueren Verbeſſerungen ungeachtet, das 
noch bei weitem nicht, was fie als gelehrte Pflanzſchulen 
ſeyn ſollten. Ebemals gab es in Spanien eine unge, 
beure Menge Studierender; in Salamanca allein zählte 
man deren bei 15/000; aber in neueren Zeiten bat die Zahl 
der Studierenden auch in dieſem Lande (Dank ſey es den 
Fortschritten der Aufklärung!) febr abgenommen, ſo daß 
man deren in neueren Zeiten zu Salamanca kaum noch 
000, zu Valladolid 2000 u. f. w. zählt, und doch iſt 
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dieſe Zahl im Verhältniſſe mit det Bevölkerung von Spar 
nien noch zu groß. — Es giebt auf den genannten Uni⸗ 
verfiräten viele Stipendien und Collegien zum Beßten der 
Studierenden, die aber jetzt, da feit "rer Stiftung die 
Preiſe aller Eebensbedͤrfniſſe ſehr geſtiegen find, ſich zum 
Theil in traurigen Umſtaͤnden befinden, weil ihre Gefaͤue 
zu ben beſtimmten Zwecken nicht mehr hin reichen; aus glei⸗ 
chem Grunde find jetzt die Beſoldungen der Profefforen mei⸗ 
ſtens ſche getinge. — Die Studenten gehen zwar auf den 
Spaniſchen Univerſitaͤten in ſchwarzer Tracht in Mänteln; 
aber fie beteagen ſich dennoch eben fo burſchikos, als es noch 
auf einigen Teutſchen Univerfitäten bei unferen Mufenföhs 
nen üblich iſt; fie ſchwaͤrmen, toben und lärmen, machen 
Unorbnungen, tebelliten, beftüemen Bürgershäufer, bal⸗ 
geg ſich, gehen auf Abenteuer aus, zeichnen ſich durch die 
tollſten Ausſchwelfungen und die ſchamloſeſte Unſittlichkeit 
aus. Orden haben fie nicht, aber kandsmannſchaften, welche 
oͤffentlich geduldet werden, und deren jede ihren Senior hat. 
Mit den übrigen Ständen leben fie in beſtaͤndiger Feind⸗ 
ſchaft, und werden daher auch von dieſen verachtet und 
verſpottet. Kurz! fir würden ganz den wilden Burſchen (es 
giebt ibrer jedoch, wie überall, auch br gefittete) auf ges 
wiſſen Univerſitäten dieſſelis der Pprenden gleichen, wenn 
fie nur auch noch die barbariſche Sitte des Duellirens übten; 
da aber nicht nur prise ſtienge verboten 18. ſondern auch 
keine Degen getragen werden, und keine Fechtmeiſter auf 
den Spaniſchen Univerfitäten angeſtellt find, fo Git hier 
dieſe Untugend weg. “) 


EMT? bat das Deeret vom aten Februar 1915 eine 
Junta, die aus dem Großingitifitor, drei Biſchoͤfen und 
acht Rathen don Caſtilien und Indien beſteht, beauftragt, 


Diele Sch lderung it aus: Spanten, wie (e gegen, 
wärt ig it (IL S. 188) entlehnt. er 
EI 
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einen allgemeinen Plan des Unterrichts für die Univerfit . 
ten auszuarbeiten, dabei aber vorzüglich auf den geil 
lichen und We ` $ Unterricht Rüccſicht zu nehmen. d 


Die meiſten und wichtigſten Akademieen boben 
ihren Sitz zu Madrid, und find folgende: 1) die Fi 
niglich Spaniſche Akademie (Real Academia Be 
panola). 2) Die könig. Akademie der Geſchicte 
(Real Academis de la Historia). 3) Die königliche 
Akademie der Künſte (Real Academia de las nobles 
Artes oder de S. Fernando). 4) Die königliche Mar 
drider mediciniſche Akademie (Real Academia 
medica Matritense). 5) Die k nig. ötonomiſche 
und Damengeſellſchaft (Real Sociedad economica 
Matritense y Junta de Damas unida à la Sociedad). 
Damen vom Hëfen Range gehoͤren zu dieſer Geſellſchaft, 
die ſich mit wohlthaͤtigen oͤkonomiſchen Verſuchen und Eins 
richtungen für das häusliche Leben beſchäͤftigt. 6) Die 
Könige. juriſtiſche Karls Akademie (Real Aca- 
demi de Derecho de S. Carlos III.) 7) Die könig. 
Akademie der praktiſchen e 
(Real Academia de Jurisprudencia practica) z, fie if 
titulirt von der unbefleckten Empfängni 6) Die 
eönigl Akademie der theoretifh « praktiſchen 
Mechtsgelehtſamkeit (Real Academia de Jurispru- 
dencia teorico - practica), 9) Die könig. Akademie 
der heil. Canones, det kirchlichen Liturgie, Ge 
ſchichte und Kirchenzucht (Real Academia de sa- 
grados Canones, Liturgia, Historia y Disciplina ecle- 
siastica). 10) Die könig. Akademie des bürgers 
ichen, kanoniſchen und vatetländiſchen Rechte 
(Real Academia de Derecho civil, ennonico y patrio). 
11) Die könig. Akademie des vaterländiſchen 
Rechte (Real Academia de Derecho patrio). 12) Die 
tönigt. latziniſc Madrider Akademie (Real 
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Academia Latino Matritense). 13) Die königliche 
Staate Ingenieur » Geographen Geſell⸗ 
ſchaft (Real cuerpo de Ingenieros Cosmögrafos de 
Estado) feit 1736. Dazu gebört die koͤnigt. Sternwarte. 
14) Das kön. obermedicinifhe und chirurgifche 
Collegium (Junta general de Medieina y Cirurgia), 
feit 1799 neu organifict, vorher hieß es Protomedikat. 
Es bat die Oberaufſicht über das Medieinalweſen von 
Spanien, 15) Die Sercharten » Direction (Direc- 
cion de trabajos hidrograficos), weiche ſich vorzüglich mit 
der ‚Herausgabe von Seecharten und Geereifen, und mit 
ber Serge für genaue Ortebeſlimmungen hefchäftigt, 16) Die 
theologiſche Akademie (Real Academia ge toolo- 
gia escolasteco dogmatica de S. Tomas), I 


Ferner verdienen hier noch Erwähnung: 1) Di 
Einigt. Akademie der Wiſſenſchaften zu Sevilla, 
2) Die Akademie der fhönen Künſte zu Valen⸗ 
cia, feit 1768. 3) Die mediciniſche Akademie 
zu Barcelona und Sevilla 4) Die königlihe 
geogeapbifhe Geſellſchaft zu Valtabolid, von 
K. Ferdinand VI. geſtiftet. Sie beſteht aus Edelleuten; 
von ihren Arbeiten iſt nichts bekannt geworden. 5) Die 
phpfitaliſche Geſellſchaft zu Barcetona. 6) Die 
mathematiſche Akademie zu Granada. 7) Die 
Akademie der Schifffahrte kunde zu Alicante. 


Auch zu Merico (im Spaniſchen America) in im 
Jahre 1786 eine Akademie der ſchaͤnen e, ge 
lichtet worden, 


Von den pateiotiſch ötonomifhen Geset- 
Gaften, deten Zweck iſt, die Landwirthſchaft, Induſtrie 
und überhaupt das allgemeine Wohl zu befördern, baben 
wir ſchon geſprochen. Es find ihrer jetzt 61, welche in 
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mehrere Städte vertheilt find, Man will aber behaupten, 
daß mehrere derfelben bloß zur Parade da sind.) 
8 25 Abt 

Von offentlichen Bibliotheken find außer den Uni⸗ 
verſitätsbibliotheken, worunter einige von Bedrutung find, 
folgende vorzügtich zu bemerken: 1) Die Bibliothek des 
Escotials, die ſehr anſehnlich, und beſonders eich an 
Handſchriften, hauptſächlich an Arabiſchen iſt. 2) Die kö, 
nigliche Bibliothek zu Madrid iſt ſehr anſehwlich. (Auf⸗ 
fer dieſer find noch mehrere ſchoͤne Bihtiorbeken' in der Haupt⸗ 
ſtadt.) 3) Die Bidliothet der Domkirche zu Toleb dote 
wabrt vorzügtich mehrere ſebr fdiägdare Handſchriften. 
4) Die Bittiothek der Don kirche zu Sevilla, die von 
Sen one Colon, dem Sohne des Entdeckers von Mate 
rico angelegt worden iſt, enthalt viele jetzt ſeltent Werke, 
5) Die erzbiſchoͤflice Bibliothek zu et neie — 
u, a. m. Ant 

Gen dag n 

Naturalien und Kunſtcabinette findet man 
bauptfählih gu Madrid, und unter dieſen zeichnet ſich 
vorzüglich das, of feit dem J. 1774 angelegte, könig. 
Natutaltencabinet aus. — Auch iſt zu Madrid ein kö, 
nigl. botaniſcher Garten und ein koͤnigl. chemiſches 
Laboratetiu m. (Von der königl. Sternwarte zu M ae 
drid haben wir ſchen im Vorbeigehen geſptochen) — Auch 
zu Isla de Leon iſt eine Sternwarte. — Münzſomm⸗ 
lungen findet man in dem koͤnigl. Münz und Antiquitten⸗ 
Cabinet zu Madrid, im Mufeum zu Barcellona, und 
bei einigen gelehrten Privatperſonen. 


Der Buchhandel iſt hier das nicht, was er bei uns 
iſt; es giebt zwar in allen etwas beträchtlichen Städten 
hr H 


) Spanſen, wie es gegenwärtig iſt, II. S. 178 
u. f. 
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Buch handler, aber dieſe führen außer ihten Betlags⸗ 
artikeln, bloß diejenigen Bücher, die ihnen von anderen 
Buchhaͤndlern, mit welchen fie in Corteſpondenz ſtehen, in 
Commiſſion gegeben werden; daher darf man bei ihnen we ⸗ 
der große Soctimente, noch vollſtaͤndige Katalogen etwar⸗ 
ten. Dieß iſt für den Bücherliedhaber ſehr unangenehm. 
Die Bücher werden alle gebunden verkauft.) R 


Die Cenſur iſt noch ziemlich ſtrenge; auch 18 die 
Erhaltung der Erlaudniß, ein Buch deucken zu laſſen, man. 
cherlei Formalitaͤten und Schwierigkeiten unterworfen, 
Viele ausländiſche Bücher, ſogar manche, die nichts eigent 
lich Anſtoͤßiges enthalten, find verboten. Man muß ſich 
daher billig wundern, daß doch noch Te ziemlich viele Sdt, 
ten in dieſem Lande im Drucke erſcheinen. 

Ueber die Zeitſchriften und Almanache giebt 
ein neuer Reiſender, Rehkues **), folgende Nachrichten. 


Zeitſchrift en. In dieſem Fache will in Spanien nichts 
gedeihen. Keine Unternehmung der Art hält ſich lange, 
und die Verleger ermüden gewohnlich bald, über der Lange 
ſamkeit, mit welcher ſich das Publicum für ſie intereſſirt, 
und über den großen Cenſurkoſten und Cenſurſchwierigkeiten. 
Keine der Zeitſchriften, die ich anführen werde, hat fi 
dieſe Periode hindurch erhalten, und auch die neueſten har 
den an den letzten Ereigniſſen geſcheitett. 


Anales de Ciencias naturales (Madrid) (Jahrbücher 
der Naturwiſſenſchaften) ; ſeht vorteeflih, — 


Anales de la historia natural. Madrid, — 


zi Bifher’s Reife S. 231. 
"ri Rehfues Spanien ꝛc. 4. Bd. S. 1364. 
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Bibliotheca espahola economic - politics, ſieng 
1800 in Madrid an, dauerte einige Jahte, und SE vote 
aueftiche und ſehr kühne Aufäge. — b 


Memorias de la real Academia de la historia. 
Der fünfte Band mehält eine lehr gerühmte keitiſche Ges 
ſchichte der Kuſtiliſchen Sprache von Fr. Mactines Mas 
rina. Sie ſtehen aber ſchon ſeit mehreren Jahren ſtile. — 


Semannrio de agricultura y artes, dauerte gerau. 
me Zeit, enthalt viel Gutes, aber 8 00 bloß für Spanien 
berechnet. 


Actas de la real Academia de 8. Fernando, 
Auch davon iſt in neueren Zeiten nichts mehr erſchienen. — 
E emerides de la ilustracion de Espagna; dauerte nicht 
lange. — Efemerides literarias, welche ſich daupiſäch⸗ 
lich mit aus ländiſcher Literatur abgeben, dauerten einige 
` Zabte, und wurden fobann at Nuevas Efemerides,-de 
Espagna, historicas, politicas, literarias y religiosas 
mährend der Fahre 1806 und 1807, und zuletzt als Me- 
morial literario fortgefegt. Unter letzterem Titel brachte 
es ganz vorzügliche ft iſche Arbeiten über einzelne Spa⸗ 
niſche Provinzen, de Unterbrechung ſehr zu bedauern 
if, — Correo literario de la ciudad de Xerez; u. 
w. — Andere Städte haben ähnliche literatiſche Inſtitute. 
Mehrere der ökonomischen Geſellſchoften, wie die von Va. 
lencia u. a. laſſen ihre Verhandlungen drucken; allein fie 
erhalten ſelten Umlauf außer dem Boden, auf dem De ente 
ſtanden ſind. 


Ven politiſchen Blättern beſtand ſchon lange die 
Gazeta de Madrid, als Hofzeitung. Während dieſem 
Johr (1808) erhob ſich ihr eine Zatlang ein Diario de 
Madrid als Nedenbuhler, Es dauerte aber nur kurze 
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geit. Sonſt wurde die Bajonner Zeitung, welche im 
Spanischer Sprache geſchrieben wird, giel in dem Lande 
geisfen. Allein fie hörte im Julius genannten Jahces auf, 
und, fo weit es die Zeitumſtaͤnde erlaubten, verbreitete 
0 das in Dar gefhriebene Blatt: la Abeja espaüola ic. 
D 

„ Ze Wan 8577 teſchienen 5 Zeitungen, die aber keine 
la Nachrichten vom Inn» und Auslande lieferten. 


2) Alma nache Auch in dieſem Fache iſt der Spar 
niſche Buchhandel, wie in andern Ländern unternehmender, 
als in wirklich nützlichen Werken. Es giebt Almonache 
für Damen, für Geiſtliche, für Prozeſſirende, kurz für 
alle Stände und Bedürfniſſe, die aber in der Regel fo age 
ſpeuchlos und wohlfeil find, daß man fie noch nicht als 

einen Luxus- Artikel betrachten kann. — Für den Hofe 
und Staatskalender kann der Calendario manual y guja 
de, ſoxesteros en Madrid gelten, welcher in der konigl. 
Orucketei erſcheint. Die eeſte Hälfte deſſelben giebt den 
pre und die genealogifhen Tabellen, und läßt nur 
bie Hofämeet vermiſſen. Die andere Hälfte, welche auch 
beſonders zu haben iſt, enthaͤlt den Militätetat zu Waſſer 
und zu Lande, und giebt gelegentlich mancherlei Notizen, 
die man ſonſt überall vergebens ſuchen moͤchte. — Alma- 
nack nautico 3 eſemerides astronomicas para el ano 
etc. Calculado da orden de S8. Maj. para el obser- 
watorio de la isla de Leon. Er erfdeint feit 1801 je- 
des Jahr in Madrid, und iſt mir fehr gerühmt worden. — 

Almanack mercantil, o guja de comerciantes hat 
ſich auch ſchon geraume Jahte her gehalten, und verdient 
ec wirklich. Er leiſtet für Spanien alles, was man än, 
ſchen mag, und iſt ein Handbuch, das nicht wohl ein 
Kaufmann entbehren kann. Er enthält z. B. das ganze 
Zellſpſtem, nach den Handlungsartikein in alphabetiſcher 


+ 
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Form, die Verzeichniſſe der anſehnkichſten Handlungshäu 
br im Europäiſchen und Indiſchen Spanien, die Fabriken, 
die noͤthigen Nachrichten über den hoheren Finanzzuſtand 
des Landes, die Te febr verwickelten Umſtaͤnde über den 
Handel mit den Colonieen, die Hapeteien u. dgl. Das 
bei lieferte er nach und nach die Uebeiſichten ausländiſcher 
angeſehener Handlungsorte, und iſt, deſondets für den 
Statifliter Spaniens, vollig unentbehrlich.“ — 


Außer gewöhnlichen Staates, Hofe, Addreß - Kalen⸗ 
bern, z. B. insbeſondere vom Militärſtaat, vom Kirchen 
weſen u. L w. etſcheinen hier auch jahrlich ein Handels⸗ 
kalender und ein Schiffabitskalender, welcher letztere zugleich 
aſtronomiſche Ephemeriden enthalt. 2 


Man erficht hieraus, daß die Spaniſche Literatur nicht 
mehr fo ſehr zurück if, wie vor etwa 25 Jahren, und 
daß man gegründete Hoffnung hegen darf, die Künſte 
und Wiſſenſchaften in Spanien, befonders wenn die 
Auftiärung weiter fortſchreitet, bald noch hoͤher aufblühen 
zu (ehem H 


Das 


Königreich Spanien. 
Dritte Abtheilung. 


12. 


Sitten und Gebräuche. 


Die Sitten und Gebräuche der Spanier haben noch 
manches Eigenthümliche, noch manches Beſondere, und 
tragen noch zum Theil die Spuren vormaliger Rohheit ; 
doch hat die Sittlichkeit in neueren Zeiten ſeht viel gewonnen, 
und die Sittenverfeinerung nimmt immer meht zu. 


Wir wollen nun, beſonders nach dem Berichte eines 
der neueſten Reiſenden, *) die Lebensart und Sitten des 
unterſten Theils des Volks, der Mittelclaſſe und der Vor⸗ 


) Spanien, wie es gegenwärtig iſt, I. S. 409 u. fh 
mit perten und Bourgoing verglichen. 
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nehmen im Allgemeinen fliszicen, und dann zu den e 
nen Schilderungen belonberer Sitten und Gebräuche über» 
gehen. 


Die Lebensweiſe des gemeinen Volks oder Kl 
bels zu Madrid macht einen fehr auffallenden Contraſt 
mit dem prachtvollen Leben der Vornehmen. Nirgends fine 
det man leicht fo viel bittere Armuth und tiefes Elend, ‚bei 
fo übertriebenem Luxus in einer Stadt beiſammen, wie 
in Madrid. Man gehe nur durch die klelneren Neben⸗ 
ſtraßen und die engen Gaßchen an den Mauern von He 
ſer Hauptſtadt, und man wird bald ſehen, daß hier die Aur 
ßerſte Dürftigkeit ihre Wohnung aufgeſchlagen hatz denn über 
all zeigt fie Déi hier mit dem ſcheußlichen Gefolge des Elends 
und der Neth. Die Straßen laufen voller Kinder, mit Uns 
fott und Lumpen bedeckt, die oft nicht zureichen, Wer 
Blöße zu verbergen. Die Weiber figen in nicht befferer 
Kleidung, zerkiſſen und zerlumpt an den Ehren, und 
beſchaͤftigen ſich gewohnlich damit, ihren Kindern, Maͤn⸗ 
nern oder Freundinnen das Ungeziefer abzuleſen. 


Hier hört alle Nationaltracht auf; die Armuth iſt in 
allen Ländern auf gleiche Weiſe gekleidet — in Lumpen, 
Man ſieht hier nicht einmal eine Haube auf den Köpfen 
der Weiber; fie gehen mit bloßen Haaren, und ihre von 
Kummer und heftigen Leidenſchaften, Neid, Mißgunſt, 
Rachſucht u. f. w. verzerrten blaßgelben, ſcheußlichen Ge, 
ſichter mit dem wilden drohenden Blicke ihrer feurigen 
gen und dem verwelkten Buſen ſtellen das leibhafte Bild von 
hoͤlliſchen Futien dar. Dieſem Allen find die Wohnungen 
des Poͤbels ganz angemeſſen; es find ſehr armſelige „Hüte 
ten, oft nur von Erde aufgeführt. In einem erbäcmli⸗ 
chen Loche, das die Stube vorſtellen ſoll, find oft mehrere 
Familien wie Hunde zuſammengepackt; eine Oeffnung in 
det Wand mit einem Laden verseitt die Stelle des Fenſters, 
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wodurch das Tageslicht in die erbarmliche Wohnung fällt. 
Das ganze Hausgeräthe beſteht aus einem elenden Tiſche, 
und, wenn es boch kömmt, aus einigen alten, zerbroche⸗ 
nen oder zerbrechtichen Stühlen. Die Betten dieſer Une 
glücklichen beſtehen meiſtens nur aus Matratzen, die bloß 
mit Stroh ausgeſtopft find, und auf dieſen liegt Jung 
und Ait durcheinander auf der Erde; denn Bettſtellen find 
bei ſolchen Leuten ziemlich ſelten. Manche haben nicht eine 
mal ſolche Stroh matratzen, ſondern legen ſich auf die Klei⸗ 
der bin, die fie bei Nacht ausziehen und decken ſich auch 
damit Ihe Küchengeſchirte beſteht in einigen wer 
nigen Ee zum Kochen und zum Aufbewahren des 
Sie ere; zum Eſſen bedienen fie ſich bloß einer thoͤnernen 
ſchüſſel und hölzerner Löffel; ſtatt der Meſſer und Gas 
eln gebrauchen fie ihre Finger. Ihr Küchenherd beſteht 
Bloß in einem thönernen Kohlbecken (Brassero), das zu⸗ 
gleich zut Zubeteitung der Speiſen und zur Erwärmung 
der Wobnfube dient, die auf biefe Art auch Küche und 
Schlaſtawmer iſt. 


So leben gewöhnlich die Tagloͤhner und geweinſten 
Arbeiter in Spanien. Iſt das Loos, auch der niedrig⸗ 
ſten Claſſe der Arbeitsteute in Teutſchtand, nicht weit 
beſſer? — Dieſe Ungluͤcklichen leben hier immer in Kum⸗ 
mer und Noth; nur der Genuß der phypſiſchen Liebe halt 
fie einiger Maaßen ſchadlos, auch find ihre Ehen gemöhn, 
lich ſeht ftuchtbar. Sie heirathen auf's Gerathewohl, leben 
ſorglos in den Tag hinein, und zeugen Kinder, ohne Dë 
um ihr künftiges Fortkommen zu bekümmern. ) Sie en 
tragen iht End mit ſtoiſcher Gleihmürdigkeit. 


v c'est tout comme chez nous! Auch bei uns iſt es fo 
Nur mit dem Unterſchiede, daß der Taglötner in Teutſch⸗ 
land, im Durchſchnitte genommen, nicht fo gar armſelig 
lebt. Es giebt jedoch auch Gegenden, auf welche obiges 

b Gemälde vollkommen paßt, doch nicht ſowohl in großen 
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gewöhnliche Koſt dieſte Leute beſteht in Oelſop⸗ 
pen mit Zwiebeln. Erbſen und Karteffeln. in grünem Ges 
mühe oder Zwlabeln und Knoblauch obne Fleiſch gekocht; 
denn gewohnlich wird das Gemuüße bloß mit Oele geſchmaͤlzt, 
und wenn auch dieſes fehlt, nut mit rothem Pfeffer ge⸗ 
mir und im Waſſer gekocht. Fleiſch iſt Fe ſolche Leute 
eine hoͤchſt feltene Speiſe. Ehemals, als die Stiergefechte 
noch erlaubt waren, konnten fie doch zuweilen das Fleiſch 
von den gebeten Stieren um die Hälfte dis gewohnlichen 
Preiſes erhalten. 


Selbſt die Mittelclaffe, die Handwerker, Bürger 
und unteren Beamteten, leben zußerſt einfach. Statt daß 
der Arme und Tagloͤbnet zum Frühſtücke trocknes Brod 
ißt, oder hochſtens eine Oelſuppe genießt, nehmen Leute 
dieſer Claſſe Schocolade in Waſſer gekocht, welche hier 
ziemlich gut und gar nicht theuer iſt; *) fie wied a er 
nicht getrunken, ſondern ausgetunkt. Wer nur einiger» 
maaßen in erträglihen Umfländen if, nimmt auch Abends 
Schocolade. 


Das Mittageſſen der Bürger » Claſſe iſt eben fo ein 
fach, als ihre Kochkunſt. Das Hauptgericht iſt immer die 
Spaniſche Nationatſpeiſe, der Porchero genannt, das 
ſelbſt noch immer unter anderen Gerichten auf den Zo, 
feln der Reichen Leed D Dieſer Pordero wird ſehr 
einfach ‘zubereitet. Man nimmt dazu ein Stüc Rinde, 
odet gewöhnlicher Schoͤpſenſteiſch, ein Stuck Speck, Erb⸗ 
fen, *) Kartoffeln, Kodt, Möhren, Zwieveln, Schatotten 
und Knoblauch, zuweilen auch Reiß. — Aermete thun 


Städten, wo der Brotiewerb leichter iſt, als auf dem 
Lande. 

„) Das Pfund der geringeren koſtet hier 4 bis 8 Realen oder 
6 bis 12 Ggr. 

) Nämlich die ſchmackhaften Spaniſchen Gavavanzes. 
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ſtatt des Fleiſches und Specks bloß Oel daran. — Alles dies 
ſes wird zuſommen in einen Topf gethan, und Waſſer dar⸗ 
über gegoſſen; dann Bet man den Topf auf ein Kohlenfeuer, 
und wann das Ganze bold gar gekocht iſt, fo wirft man 
noch Sellerie, oft auch nach aͤchtſpaniſcher Sitte rothen 
Pfeffer dazu; hierauf wird ſogenanntes Franzöſiſches Brod 
zut Suppe eingeſchnitten, die Brühe aus dem Topfe dar⸗ 
bie gegeſſen, und dieſe Suppe, wenn fie recht gut werden 
ſoll, laßt man dann noch einmal auf dem Feuer aufkochen 
oder einſieden. Das ſchwammige Brod verſchluckt die Brute, 
wird beinahe ganz zu einem Brei aufgelöſ't, und giebt dann 
eine treflihe Kraftſuppe, die beſonders ſchmackhaft wird, 
wenn man, welches jedoch ſchon Luxus der Reichern iſt, 
Spanifche Knackwürſte (Chorios) und Tauben in den 
Pocchero thut. — Gazpacho heißt dieſe Suppe, wenn 
auch bart gefottene Eier daran kommen. — Sobald die 
Suppe gegeſſen iſt, wird der Porchero angerichtet, der 
auch Fremden, wenn fie gleich Anfangs an dem Gemengſel 
von Fleiſch und allerlei Gemüßen kein rs finden, doch 
nicht Übel ſchmeckt. 


Dieß iſt die gewohnliche Koſt der Mittelclaſſe an den 
Fleiſchtagen. An den Faſttagen werden meiſtens Eier oder 
Eierkuchen in Oel gebacken, Zwiebelſuppen mit Oel und 
Stockſiſch gegeſſen. Die Fiſche find in Madrid ziemlich 
ihtuer, und Mehlſpeiſen oder Backwerk find wenig bekannt. 
Der wird allgemein, wegen der Seltenheit der Butter zum 
Schmaͤtzen gebraucht. Man hat verfchiedene Sorten deſſel ⸗ 
ben zu verſchiedenen Preiſen. Das beſſere iſt fehr gut kalt 
am Salate; aber gekocht will es den Ausländern nicht beha⸗ & 
gen, deſondets da es fehr ſchwer im Magen liegt.“) 


J Ginige wollen von Heen ſcweren Oele die beftigen Rolle 
ken berleiten, die in Spanien, befondess in Madrid 
zu den berrſchenden Krankheiten gehören. 
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Leute, welche außer der genannten Suppe, Fleiſch und 
Gemüße, auch noch Braten oder Fleiſch in einer Sauce uf 
ihrem gewohnlichen Tiſche haben, gehoͤren ſchon zu denen, 
welche Luxus treiben, und müſſen ſchon reich ſeyn. Denn 
im Ganzen genommen lebt der Spanier Außerft mäßig, 
und mit Wenigem zufrieden; daher das Sprühmort: „Out 
ven, Salat und Radieschen ſind Speiſen eines 
Ritters“ (Unas azeitunas, una salada y ravanillor 
son comida de los Cavalleros). Uebethaupt werden je: 
viele von den füßen Spaniſchen Zwiebeln. Rettige und Anobs 
lauch von dem gemeinen Volke, beſonders auf dem Lande, 
roh gegeſſen, und wenn der gemeine Spanier ein Stück 
Brod dazu hat, fo begnügt er ſich mit dieſem frugalen Eſſen 
auf einen ganzen Tag. 


Außer den genannten Speiſen haben die Bornehmer 
ren noch einige andere Nattonalgerichte, z. B. die berühmte 
Otta potrida, die von dem Porchero bloß durch ihre 
mehrere Kofibarkeit verſchieden ſeyn ſoll, indem fie aus 
allerlei Gattungen von klein geſchnittenem, zuſammenge⸗ 
kochtem, auch mit Wurzeln und Kräutern vermiſchtem Flei⸗ 
ſche brëcht, woraus eine Art von Paſtete gebildet wird.“) — 
Der Gui ſado iſt eine Art von Fricaſſce aus Geflügel bot 
Wildpret mit Zwiebeln, Knoblauch, Liebesäpfeln u. ſ. w. 
zuge richtet. — Starke Gewürze, beſonders Pfeffer, und 
dann Safran müſſen nach den Regeln der Spaniſchen 
Kochkunſt zu jeder Speiſe kommen. 


Die Großen, Vornehmen und Reichen Aafen ſich ihre 
Speiſen nach Franzoſiſcher Art und zum Theil von Ftanzöͤſi⸗ 
ſchen oder Italieniſchen Kochen zurichten; doch muͤſſen auch 


») Es iſt wahrſcheinlich ungefähr daſſelbde, was man in 
Frankreich eine Topſpaſtete oder eine Paſtete ohne Teig 
nennt. 
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bei großen Mahlzeiten die Spaniſchen Nationalgerichte mit 
erfcheinen, und überhaupt verwendet der Spaniſche Adel nicht 
ſoviel auf feine Tafel, als die Vornehmen in andern Bin, 
dern. Fremde einzuladen, iſt nicht ſehr gebraͤuchlich; nur 
bei den geſellſchaftlichen Verſammlungen der Vornehmen wird 
Confect allet Arten fett verſchwenderiſch aufgetiſcht. 


Schecolade iſt das Lieblingsgetraͤnke der Spanien, 
Man trinkt fie hier, wie bei uns den Kaffee, gewohnlich 
zwei Mal des Tages, und man hält dieß ‚Getränke für fo 
wohlthaͤtig, oder wenigſtens für fo unſchuldig, daß man es 
auch Todikranken nicht verweigert. Thee iſt nicht viel üblich. 
Friſches, kühles Waſſer wird, da das Klima fo heiß iſt, auch 
als Eiftiſchungstrank ſehr häufig getrunken; man tunkt 
auch Zuckeebrode darein. — In den wärmeren Gegenden 
iſt beſonders das Eiswaſſer ſehr beliebt. — Den Wein ge⸗ 
nießen die Spanier überhaupt ſehr mäßig, und man kann 
ſagen, daß, in Vergleichung mit anden Weinländern, in 
Spanien ſehr wenig Wein geteunken wird, ob er gleich 
wohlfeil iſt. Sehr viele Spanier trinken entweder gar 
keinen Wein über Tiſche, oder hoͤchſtens ein Stutzglas voll. 
— Auch das Frauenzimmer teinkt äußerſt ſelten und wenig 
Wein, ob es gleich in großen Geſellſchaften das Mundſchen⸗ 
kenamt verſieht. — Auch ſchenkt man in den gewoͤhnlichen 
Weinſchenken den Wein zu Quartierchen oder Viertelsnoſeln 
(Copas) aus; doch ſieht man bier oft einen Arbeiter von 
der niedrigen Giafe das zwölfte Quartierchen austrinken. 


Was die Kleidungsart der Spanier und Spas 
nierinnen betrifft, fo iſt fie zwar heut zu Tage, befone 
ders unter den höheren Ständen, geoͤßtentheils Franzoͤſiſch 
und Engliſch; doch iſt auch noch die ächte Spaniſche Na⸗ 
tionaltracht vochanden. 


*) Zur Erläuterung des Folgenden fehe man die Abbildungen 
Spaniſcher Natienaltrachten auf Tafel III — VL 
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Die alte Spaniſche Nationaltraht der Männer 
beſtebt in einem breiten niedergeſchlagenen Hute, einer 
großen, auf den Schultern ruhenden Halekrauſe, einem kurs 
zen Mantel und mächtig graßen Degen. Ditſe fieht man 
jetzt nur noch in den oberen koͤnigt. Collegien und Kammern, 
in den Gerichtshöfen, auf dem Theater und bei den Sitten⸗ 
ſpielen. Der große niedergeſchlagene Hut (Sombrero) iſt 
jetzt zu Madrid und in der umliegenden Gegend verboten. 
Der Hof und die Bürger in der Mefidenz und in den vor⸗ 
nehmſlen Städten und Handelsplägen des Reichs kleiden ſich 
jetzt beinahe durchgehends nach Sranzöfſſcher Art, wobei jee 
doch immer eine gewiſſe Steifheit, die zum Nationalehatak⸗ 
ter gehört, hindurckſchimmert, und die Leichtigkeit, welche 
die Frangoͤſiſche Kleidung auszeichnet, zum Theil verloren 
geht. — Uebrigens wirft der Vornehme, fo wie der Ge. 
ringe, wann er ausgeht, feinen langen Mantel (Capa) um 
Dë, der meiſtens von brauner Farbe und bet den Borneh⸗ 
meren mit einer goldenen Borde beſetzt iſt; auch die Klei⸗ 
dung, die unter demſelden getragen wird, iſt gewoͤhntich 
dunkelfaͤrbig. Der Nachrichter allein darf keinen Mantel 
tragen; fein Abzeichen iſt ein meſſingenes Leiterchen, das ſtatt 
der Cocarde an die Hutſchleiſe geſteckt wird. — Man träge 
jetzt auch verſchiedene Arten von Obsrröden. — Unter dem 
langen Mantel trägt man ſowohl ganze Kleidungen, als 
auch nur Weſlen oder Kamiſöler. Das Kamiſol (Chupa), 
das die gewöhnliche Kleidung des gemeinen Bürgers iſt, hat 
Aermel und wird nicht zugeknoͤpft; darunter trägt man ein 
Leibchen oder eine Untertorfte (Almilla) ohne Aermel, welche 
bis an den Hoſenbund geht, wo ſodann zur beſſern. Verwah⸗ 
rung des Leibes ein bunter, breiter Gürtel oder Schärpe 
(Sacha), wie die Cutiere und Huſaren zu tragen pflegen, 
umgebunden wird. Die Hofın find weit wie Säcke; auch 
werden allgemein Unterhoſen getragen. Weiße ſeidene 
Strümpfe bekleiden am gewöhnlichſten die Beine, und das 
bei ſpitzige Schuhe ohne Abfäge, die Rats der Schnallen mit 
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Bändern gebunden werden. Man reitet auch in Schuhen 
und ſeidenen Strümpfen, beſonders bei Gala an den Hof. — 
Die Spaniſchen Stiefe in find bloß lederne Gamaſchen, welche 
wie Strümpfe anliegen; dieſe find allgemein im Gebrauche; 
denn nur die königliche Leibgarde zu Pferde trägt große ſteife 
Stiefeln. 4 


Der Kopfpug der Mittelclaſſe, ſowohl der Maͤnner, 
als der Weider, iſt das Haarnet (Redesilla), eine ge⸗ 
wirkte Kopfbaube, warunter die Haare geſteckt werden, ſie 
mögen friſirt ſeyn oder nicht; hinten und vorne ſchmuͤckt 
fie eine zierliche Bandſchleife. Der Unterſchied zwiſchen bei⸗ 
den Geschlechtern iſt bloß der, daß die Männer Hüte auf 
dieſe Haarnetze pen, die Weiber aber fie unbedeckt tragen. 
So bequem dieſe Haarnetze auch ſind, ſo begünſtigen ſie doch 
in dieſem warmen Klima gar ſehr die Vermehrung des Uns 
geziefers, das bier als eine wahre Landplage zu betrachten 
tſt. — Die Bürger, welche Sonntags eine Perücke auf⸗ 
ſehen, tragen gewohnlich eine weiße wollene Mütze auf dem 
Kopfe und den Hut darauf. — Der Poͤbel in den Staͤdten 
und die Bauern tragen gewohnlich keine Haarnetze, ſondern 
eine Att Mützen von Filz oder braunem Tuche, worunter 
fie ihren Haarknopf (Maja) ſtecken. Von dieſem auszeich⸗ 
nenden Haarknopfe werden alle Leute von Poͤbel, zum Un⸗ 
terfchiebe von den Vornehmeren, Majo genannt, Aber 
auch junge eute von Stande, die en chenille oder in nach- 
laͤſſiger Morgenkleidung ausgehen, kleiden ſich zierlich als 
Majos; üͤberdieß iſt die Tracht zugleich eine Maskenklei⸗ 
dung. — Die Aermſten des gemeinen Volks tragen nicht 
einmal Hemden. — Die Maulthiertreiber kleiden ſich gang 
in Leder, und tragen dabei breite Gürtel. — Federbüſche 
auf den Hüten find ſehr gemein; ſelbſt Livreebediente und 
Handwerksburſche tragen welche. — Die Andaluſier 
zeichnen ſich durch ihre ſpitigen Hüte und ledernen Get, 
lete aus. * 

8 2 
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Bei Hofe wird häufig die koͤnigliche Jagduniform getras 
gen, welche aus einem grauen Rode und hellgelber Weſte 


und Beinkleidern biſteht; die Weſte iſt mit einfachen Gold⸗ 


borden beſetzt; der Hut iſt ganz ſimpel, und an den Füßen 
werden Spaniſche Stiefeln getragen. — Auch in Mititaͤr⸗ 
Uniform hat man Zutritt bei Hofe. si: 4 


Die Hofuniform beflebt in einem blauen Mode mit 
vorher Weſte und Hoſen, nach dem Vethaͤltniſſe erc 
mehr oder weniger mit Gold deſetzt. 

In der Charwoche trägt ſowohl e Hof, als die Vor⸗ 
nehmen, ſchwarze Sammeikleider mit tothem Futter, gold⸗ 
ſtoffenen Weſten, reichen, goldgeſtickten Ans pfen und der⸗ 
gleichen Aermelaufſchlaͤgen. 


Die Nationaltracht der Sponiſchen Frauenzimmer iſt 
folgende. Eine Art Haube, Coffla genannt, welche aus 
verſchiedenfarbigem Seidenſtoffe gemacht iſt, mit ſwarzen 
oder weißen Spitzen, goldenen oder ſilbernen Frangen beſehht 
iſt, und vom Kopfe bis auf den Rücken hinabhangt z der 
vordere Theil des Kopfs bleibt dabei unbedeckt, und man 
laßt das Hage zu beiden Seiten ganz natürlich herabwallen, 
obne es in ſteiſe Locken zu zwingen z aber auf dem Kopfe 
ſelbſt iſt es immer fait und gepudert. Dieſe Cofflta 
bleibt zwar in der Form immer dieſelbe, aber ihre Verzie⸗ 
zungen wechſeln nach dem Willen der Mode ab, die auch 
bier über den Frauenzimmerpuß ihren Deſpotismus ausübt; 
auch fehlt es in Spanien nicht an intaͤndiſchen und Feanpöfle ` 
ſchen Put macherinnen, weiche den Goͤhendienſt der Göttin 
Mode auftecht zu erhalten wiſſen, damit es nie an Opfern 
auf dem Altate der unumſchränkten Beherrſcherin des Dë, 
nen Geſchlechts ſeble. Dem Gebote der Mode zufolge tragen 
die Spanierinven auch noch die fatalen Schnütbrüſte, die fe 
nur in den heißeſten Sommertagen ablegen. Meter denſelben 

` 
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wird eine knopp anliegende ſeidene Jacke getragen, deren 
Verzierungen nach der Mode adwechſeln; die Schöächen dere 
felben find gewöhnlich ſehr klein, und weiden noch unter 
den oberſten Rock verſteckt, um die feine Taille noch beſſer 
auszuzeichnen. 


Den Buſen deckt ein feiner Muffelin, durch deſſen (Bt, 
tiges Gewebe die verborgenen Reize hindurch ſchim mern. 
Die Farbe des Oberrocks (Rasquina) ig unabädberlidh 

` Juan. aber die Art des Stoffs und der Verzierung richtet 
ſich nach den Geſetzen der Mode; denn bald if der Seiden⸗ 
zeuch einfach und glatt, bald gemodelt; bald mit, bald ohne 
Kanten, bald mit Frangen, bald mit Schmelzwerk geziert. 
Dieſer Oberrock reicht kaum bis über die Wade hinab, und 
läßt den ſchoͤngeformten, niedlichen Fuß ſehen, der eine vor⸗ 
züͤgliche Schönheit des Spaniſchen Frauenzimmers iſt. *) — 
Auch tragen fie ſchneeweiße Untsreöde, die bei jedem Schritte 
Dé unter den Ober rocken zeigen, und mit denſelben niedlich 
abſtechen. Dabei werden weiße ſeidene Strümpfe und far⸗ 
bige ſeidene, oft mit Gold geſtickte Schuhe getragen. Schuh⸗ 
ſchnallen find jetzt nicht mehr gebraͤuchlich. 


Eines der wichtigſten Kleidungsſtücke der Spanierinnen 
iſt die ſogenannte Mantilla, welche aus einem langen 
weißen Muſſelintuche beſteht, welches von der Rückſeite über 
den Kopf geſchlagen wird, dann den Oberleib bedeckt und in 
zwei Flügeln an dem Unterleibe hetabfällt und die Stelle 
einer Schürze vertritt. — Die Spanietinnen beſiten eine 
beſondere Geſchicklichkeit in der Art, dieſe Mantilla mit 
Geſchmack anzulegen, zu tragen, und beinahe eben ſo viel 
feines und kokettirendes Spiel damit zu treiben, als mit dem 


18 e 

) Wie außer anderem Reifenden auch die Gräfin von Aırinog 

bemerkt. Fiſcher füge hingegen, die Soumierinneh hätten 
plumpe Füße. H x 
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Sacher, mit welchem fie meiſterhaft zu mandͤvtiren vers 
ſtehen. 

Die hier kurz angezeigte Kleidung iſt ſehr geſchmackvoll, 
und hebt den an ſich ſchönen Wuchs und feinen Gliederbaw 
ber Spanierinnen tiefflich hervor. Die aͤußerſte Rein⸗ 
lichkeit Meier Frauenzimmer; ihr empfehlender Anſtand; ihr 
freies, ungezwungenes Betragen, verbunden mit dem edeln 
Stolze, der ſich in ihren Mienen malt, geben denſelben out 
ſerdem noch fo viel Reizendes und Anziehendes, daß ein Aus⸗ 
länder leicht verleitet wird, ihnen den Vorzug vor allen 
Schönen der Erde einzuräumen, Ja eine Ausländerin, die 
ſich in Spanſſche Tracht kleidet, wird ſogleich dadurch kennt⸗ 
lich, daß fie ſich nicht mit dem gehörigen Anſtande darein 
zu ſchicken weiß. 


Dieſe Tracht iſt allgemein üblich; und wer ſich von 
dem ſchoͤnen Geſchlechte Franzöſiſch kleidet, kann nicht zu 
Fuße gehen, ohne Miß handlungen von Seiten der Stta⸗ 
Henjungen ſich ouszufegen. Dennoch 18 die Franzoͤſiſche Tracht 
bei Hofe eingeführt; aber die Königin erſcheint ſelbſt oft 
in Spaniſcher Tracht. 


Ueberhaupt find die Spanierin nen ſehr eiferſuͤchtig 
auf ihre Nationaltracht, und wollen durchaus die Franzoͤ⸗ 
ſiſche nicht an nehmen. Der Miniſter, Graf von Aranda, 
hatte den Plan gemacht, die Franzoͤſiſche Kleidungsart nach 
und nach einzuführen; er ſieng daher damit an, daß er das 
Tragen der Mantillas verbot, und wäre ihm dieſes ge⸗ 
lungen, fo würde das Uebrige von ſelbſt erfolgt ſeyn. Aber 
die Frauenzimmer zu Madrid geriethen darüber in Feuer 
und Flammen; fie veranlaßten einen Auflauf, der von 
ſchrecklichen Folgen Hätte ſeyn koͤnnen. Weiber und Maͤd⸗ 
chen rotteten ſich zuſammen, zogen vor das Haus des Mi⸗ 
niſters, überhaͤuften ihn mit Schmähungen, und warfen 
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ihm zuletzt ſogar die Fenſſer ein. Er mußte nachgeben und 
das Verbot zurücknehmen. Aber um noch einigermaaßen 
feinen Befehl zu behaupten, fo wurde das Verbot doch auf 
den Garten von Suen, Retito und das königliche Nas 
tutattencadinet beſchränkt, wo noch jetzt kein Frauenzimmer 
mit einer Mantitla erſcheinen darf, die den Schönen von 
Made id doch fo lieb iſtz be fr das feinſte Kokettenſpiel be⸗ 
guͤnſtigt. 


Trotz dieſer beſtäͤndigen Nationaltracht, die alſo an Do 
keinem Modenwechſel unterworfen iſt, erfordert doch der 
Frauenzimmerpuß betrachtliche Summen. Denn wenn auch 
nicht der Schnitt und die Form, ſo wechſeln doch die Stoffe 
und Verzierungen der Kleidung ab, und da mit Welßzeuch 
ein fo großer Luxus getrieben und mancher Putz ſchnell wies 
der abgelegt wird, ehe er noch abgenutzt iſt, und dabei Alles 
von der koſtbarſten Art ſeyn muß, ſo mag wohl der Rei⸗ 
ſende *) nicht fo ganz Unrecht haben, welcher ſagt, daß in 
Spanien die Weider vielleicht noch mehr zu ihren Putze 
verbrauchen, als in anderen Ländern. — Ueberbieß lieben 
die Spanierinnen auch gar ſehr den Schmuck von Gold, 
Silber, Edelſteinen und allerlei Pretioſen, welche nahm⸗ 
hafte Summen koſten. Die Mantilla wird gewöhnlich. 
mit einer Schmucknadel von Diamanten befeftigt, 


Frauenzimmer von geringerem Stande tragen einen 
bloßen Haarknopf unter dem Haarnetze. Bäuerinnen kra⸗ 
gen meiltens laͤnglige und eckige Mutzen von Tuch. Die 
ganz Armen gehen mit unbedecktem Kopfe. — Handschuhe 
werden ſehr wenig von den Spaniſchen Frauenzimmern gen 
tragen. — Die Bauersweiber tragen ſolche Schuhe, wie die 


) Der Berfaffer des Buchs: Spanien, wie es gegen⸗ 
wärt ig iſt, I. S. 328. 


360 Spanien. 


Männer; auch lieben fie bunte oder hellfarbige Roͤcke mit 
einer breiten Garnirung, fie tragen auch üterdieß ein fo lan 
ges Halstuch, daß die beiden Enden auf die Erde hängen 
würden, wenn fie es nicht, wie gewöhnlich über einander 
ſchlͤgen. — In der Gegend von Burgos tragen die 
verheitatheten Bäuerinnen ſchwarze Wollperücken, die zwei 
breit geflochtene Schwänze haben, welche bis auf den Gürtel 
herabhaͤngen. A 


Außer dem Schmucke, den die Spanierinnen fo 
häufig an Händen, Fingern und um den Hals, in den 
Ohren und in den Haaren tragen, haben fie bei den nächt⸗ 
lichen Spaziergängn im Sommer noch einen befonderen 
Schmuck, nömlih leuchtende Johanniswürmchen, die ſie an 
Fädchen in das Hage binden. — Rothes Haar wird für eine 
Sqchoͤuheit gehalten; daher giebt es auch Stutzerinnen, die 
Ré rothgelb pudern. — Schminke iſt nicht gebräuchlich. — 
Die Mode, zwei Uhren zu tragen, hat auch bei den Frauen» 
zimmern Eingang gefunden. Alle Eleganten und Elegan⸗ 
tinnen laſſen jetzt wenigſtens zwel Uhrketten oder Uhrbänder 
ſehen. — Ein Stußer von der Büͤrgerclaſſe wird Majo 
und eine Stutzerin Maja genannt, 


Ferner gehört zu den Beſonderheiten der Sitten der 
Spanier das noch ſehr übliche Degentragen, durch wel⸗ 
ches man ſich von dem Pöbel zu unterſcheiden ſucht, und das 
Wiillenttagen auf den Straßen und Spazlergaͤngen, wo⸗ 
durch ſich vormals beſonders die Studierenden und Gelehr⸗ 
ten auszuzeichnen ſuchten. — Leute von einiger Bedeu⸗ 
tung tragen auch gewöhnlich eine Tabaksdoſe in der Hand, 
dir wenigſtens von Silber ſeyn muß. 


Zum Reiten werden durchaus hobe Sättel gebraucht, 
und Steigbügel (nach Mauriſcher Art), welche aus einem 
hoͤtzernen Uederſchuhe oder Pantoffel beſtehen, worin man 
fehr bequem reitet. 
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Die Spanier haben auch eine eigene Art den Tabal 
zu rauchen; denn vom Tabakrauchen ſind ſie große Liebhaber. 
Naͤmlich der Spaniſche Rauchtabak wird in kleine Staͤngel⸗ 
chen geſponnen, Cigarros genannt; jedes derſelben iſt 
einen guten Finger lang, doch nicht fo dicke; die beiden En ⸗ 
den laufen ſpitzig zu und find umgedreht; dieſe Spitzen wer⸗ 
den abgekneipt; das eine Ende angebrannt, das andere in 
den Mund geſteckt und ſo wird geraucht. Der Spanier 
thut gewohnlich nur ein Paar Züge; dann nimmt er den 
Sigarro aus dem Munde, paufict ein wenig, und raucht 
nachher wieder fort. In feeundſchaftlichen Zirkeln macht oft 
ein und berfelbe Cigarro die Runde in der ganzen Geſell ⸗ 
ſchaft herum, und gehet von Munde zu Munde, ohne daß 
fin, Einer vor dem Andern ekelt. “) — Man taucht um der 
Erſparviß willen dieſe Cigarten bis auf das letzte Endchen 
aus, und wenn man dann, ohne ſich den Mund zu ders 
brennen, ſie nicht mehr darin halten kann, ſo thut man 
fie in ein Papieröllchen; und raucht fie auf dieſe Weiſe vol ⸗ 
lends aus. — Dieſer Tabak iſt ſehr ſtark, fo daß er nicht 
wohl zu ganzen Pfeifen geraucht werden kann, und hat da⸗ 
bei einen ſehr angenehmen Geruch. 


Die Wohnungen der Spanier find im Durch- 
ſchnitt genommen, weder beſonders bequem noch ſchoͤnz 
überhaupt iſt man hier in Rückſicht der häuslichen Bequem 
lichkeit noch ziemlich weit hinter den Franzoſen, Teut⸗ 
ſchen und Engländern zurück. — Man findet eher 
keſtbare, als bequeme und geſchmackvolle Mobilien. Die 
Vornehmen ſuchen ihten Reichthum groͤßtentheils nur in 
der Koſtbarkeit und großen Zahl ihres Silbergeſchirrs, in 
der Menge der Bedienten, und in der Pracht ihrer Equipa⸗ 
gen zu zeigen. — Die Meublen in den Häufern der Mit⸗ 


„) Eine Sitte, die man auch bei den Lappen, Hottentotten 
u. ſ. w. findet. 
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telelaſſe beſtehen größtentheits bloß in einer Matte, womit 
der Fußboden belegt iſt, einigen Strohſeſſeln, einem eins 
fachen, kahlen Tiſche und ein Paar Andachtsgemaͤlden an der 
Wand. — Die Zimmer werden mit Lampen erleuchtet und 
im Winter mit Kohlenbecken erwärmt. — Das Holz iſt in 
vielen Gegenden ſehr theuer, deßwigen braucht man zur 
Küͤchenftuerung Reiſig, Holz von Weinfiöden, Stauden, 
Stroh, ja in geringen Häufern Miſt u. dergl. Ja man 
heizt oft gar die Kohlenbecken mit Nuß ſchaalen Matt mit Bebe 
len. — Um dieſe Kohlenbecken figen die Spanier an 
kühlen Tagen auf Banken rund umher, und geben dann dies 
fen dürftigen Wohnungen den ſtolzen Namen Glorias. 


Der hohe Spaniſche Adet (die Grandes), der auch 
einen boden Stolz befigt, ja deſſen Hochmuth oft wirklich 
graͤnzentos iſt, macht gewohnlich einen verſchwenderiſchen 
Aufwand, und wendet oft ungeheure Summen auf eiteln 
Gang; denn fie wetteifern in der turutiöſeſten Pracht nicht 
nut unter Dë, ſondern ſogar auch mit dem Hofe, den fie 
wenigſtens in feiner Pracht nachaͤffen. Daher halten fie 
auch eine zahlteiche Dienerſchaft, von welcher die oberen 
hochklingende Titel haben. Da giedt es in großer Zahl 
Pagen, Haus hofmeiſter, Stallmeiſter, Caplane, Secretäre, 
Canzelliſten (denn jeder Grande hat feine eigene Canzlel), 
Renntmeiſter, Kammerdiener, Mundkoͤche, Jäger u. ſ. w. 
nebſt einer großen Menge Livreebedienten, Auſfwärtern, La⸗ 
kalen, Haus und Stallknechten u. ſ. w. Ehemals waren 
die Bidiener, und insbeſondere die Jager, übermaͤßig reich in 
Gold und Silber gekleidet. Die Regierung bat aber in den 
neueſtin Zeiten dieſem übertriebenen Luxus dadurch zu ſteuern 
geſucht, daß fie aue geldene und filberme Borden auf Livreen 
verboten hat, und nun find dieſe ganz einfach. 


Diem hohen Tone gemäß, der hier bei den Grandes 
hertſcht, find auch ihre Wohnungen, Meublen, Geräths 
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ſchaften, Kleidung und Tafel mit äußerſter Pracht einge. 
richtet. Goldene und ſilberne Gefäße und Tafelgeſchirre, 
Beſchlaͤge und anderer Schmuck, Juwilen und Brillanten 
werden in den Palläſten der Großen in Menge zur Schau 
ausgeſtellt. Ueberall herrſcht in denſelben ſchwülſtiger Orien⸗ 
taliſcher Luxus und oft bis zur We mache getriebene 
uͤppige Pracht. — * 

Die Ställe ms mit einer großen Menge ſchöner Pferde 
und ſlolzer Maulthiere angefülit, bei welchen wieder Stall 
bedienten aller Arten gehalten werden. Auf prachtvolle Gout, 
vagen pen dieſe Großen einen vorzüglich hohen Werth, und 

ſuchen einander darin zu übertreffen. Sie laſſen daher die 
koſtbarſten Wagen und Pferdegeſchirte aus England kom⸗ 
men, und wenden Alles auf, um öffentlich zu glänzen und 
Aufſehen zu erregen, 

Auch auf die Tafel verwenden fie beträchtliche Summen, 
und ſuchen Hierin beſonders zu glänzen. Eige Menge der 
koͤſtcſten, theuerſten und feltenften Getichte werden in den 
koſtbarſten Geſchirten aufgetragen; und bei der Tafel muß 
das ganze Heer von Bedienern feierlich parabiren. Ja es 
giebt ſogar Damen vom hohen Adel, welche Déi die Schoco⸗ 
lade ins Bette bringen, und dabei ebenfalls die ganze Die; 
ne⸗ſchaſt aufmatſchiren laſſen; wo ſodann die Schocoladen ⸗ 
taſſe don Hand in Hand ſpaziert, bis fie endlich der Hoch⸗ 
gnädigen in tieffter Ehrerbietung überreicht wird. Alles 
nach dem Hofceremoniel, nur fehlt dabei das an dem Do 
noch übliche Kniebeugen. 


Die Granden haben meiſtens auch ihte Hausthea⸗ 
tet, auf welchen gewöhnlich nur die Dienerſchaft, beſon⸗ 
ders im Winter, auf Faſtnacht und ſonſt bei feierlichen Ge⸗ 
legenheiten ſpielt. Auf dieſe Theater werden große Sum⸗ 
men verwendet, um ſie weit glänzender, als die öffentlichen 
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Schauſpiele und Schauſpielſäle zu machen. Auch empfiehlt 
ſich ein Mädchen oder Bediener durch nichts beſſer bei einer 
ſolchen Heriſchaft, als durch Talent zur Muſik und zum 
Theater, und nach dieſem wird oft zuerſt gefragt. 


Auf dieſe Weiſe Afen die Grandes dem Hofe nach, 
affectiten in ihren Häuferm ein Eönigliches Leben, und ver⸗ 
ſchleudern ſehr große Summen für eiteln Flittertand und 
vorübergehenden Schimmer. Dabei find fie jedoch gar nicht 
gaſtftei; kein Ftemder wied von ihnen zur Tafel geladen; 
fie haben keine auswättige Bekanntſchaften, da fie nicht in 
fremde Lander reifen, und kömmt auch ein Fremder, mit 
einem Empfehlun geb tiefe an einen derſelben, verſehen, fo wird 
er gewiß nicht zur Tafel geladen, wenn er nicht wenigſtens 
von hohem Adel 16. — Aus gleichem Grunde haben fie 
auch beinahe mit Niemanden Umgang, als mit Leuten von 
ihrem Stande. Selbſt die fremden Geſandten werden nur 
etwa von den Miniſtern zur Tafel geladen. Von der offer 
nen Tafel, die der hohe Abel in anderen Pändern hält, weiß 
der Spaniſche nichts; er iſt zu hochmüthig dazu. 


Aus gleichem Grunde, nämlich aus Hochmuth und 
Glanzfuht, hat der Spanifche Adel ganz und gar keine Nei. 
gung zum Landleben; er zieht den Aufenthalt in der Stadt 
und vorzüglich am Hofe, wenn er ſchon daſelbſt viele Koſten 
aufwenden muß, und dabei von den Reiheren und Vorneh⸗ 
meren verdunkelt wird, dennoch dem rupigeren, Leben auf 
feinen Gütern vor, und wenn fie in der ſchoͤnſten, toman⸗ 
tiſchſten Gegend liegen. — Es iſt hier nicht ein Mal, wie in 
anderen Ländern unter dem Adel Mode, im Sommer nur 
auf einige Zeit auf's Land zu gehen. Die Vornehmen haben 
bier keinen Geſch mac für ſtile ländliche Freuden. Daher find 
in Spanien auch huͤbſche Landſchlöſſer und Landgüter ſehr 
ſelten; ja dieſe Abneigung des Adels gegen das Landleben 
pat noch weit ſchlimmete Folgen; denn fie iſt nicht nur die 
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erſte Veranlaſſung der Verochtung, welche ein größer Theil 
der ſtolzen Span er fur die Landwielhſchaft bege ` ſondern 
auch eine wichtige Miturfache des vernachläffigten Ackerbaues, 
dem es an Aufſehern und Aufwunterern mangelt, und der 
ſchleg ten Verwaltung der adelichen Güter, welche feilen 
Miethlingen Udertaſſen iſt. 2 

Der ganze Adel würde nach und nach in die Hauptſtadt 
gezogen ſeyn, wenn nicht eine neuste königliche Verordnung 
dieſem Uebel geſteuett hätte; denn dieſer zufolge dürfen 
jege nur ſolcht Edelleute für befländig in Madrid woh⸗ 
nen, weiche entweder Bedienungen bel Hofe oder in der 
Stabt haben, oder eigene Häufer daſelbſt beſſtzemz alle an 
deren ſollen ſich nur eine kurze Zeit in der Happiſtadt aufs 
halten. — Auch ift es das Kräntendfle, was einem Adeli⸗ 
chen widerfahren kann, wenn er von dem Könige aus der 
Meſidenz verwieſen wird. — Aus einer feinen Politik hat 
man den hohen Adel, als der Bourbonſſche Stamm den 
Spaniſchen Tbron deſtieg, an den Hof gezogen, um ihn 
deſto meht von dem Monarchen abhängig zu machen, und 
dieß if zum Theil treflich gelungen; aber nicht zum Vor⸗ 
theile des Landes, *) (Wie sprechen weiter unten noch mehr 
von dem Spaniſchen Adel.) 0 


Die Spanier lieben überhaupt mehr rauschende, als 
Bitte Vergnügungen; ſie lieben Muſſk, Tanz, wozu fie übers 
haupt viele Geſchicklichteit beſihen, und Spectakel aller Ait 
mit wahrer Leidenſchaft; fanftere geſellſchaftliche rant, 
gungen und Zuſammenkünft zu ſittlicher Unterhaltung find 
ihnen meiſt fremd. Die Jagd bat bier wenig Liebhaber, und 
Spielgeſellſchaften ſind ziemlich ſelten. Dagegen werden 
haͤuſiger Balle, Concerte und Aſſembteen gegeben; woben 
aber beinahe immer auch getanzt wird. * 


*) Spenien, wie es gegenwärtig if. I, ©. 387 u. fl. 
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Die Picbtingstänge der Spanier ſind der Kam 

enge und die Seguedilla, die wir bier nach der 

gabe eines einſichts vollen ne Neifenden *) fu ſchil⸗ 
dern wellen. 

Der berühmte Fandago iſt geg eigentliche Natio⸗ 
naltanz der Spanier.‘ Es iſt wirklich unlaͤugbar ein wol⸗ 
lüſtiger Tanz nach Mauriſcher Art. ») Ausländer erſtau⸗ 
nen, wenn fie den Fandango tanzen ſehen, fe ärgern 
ſich boren, und doch viedreht er ihnen auch bald die Kopfe. — 
Sobald man ihn bei einem Bale zu ſpirlen anfängt, werden 
auch alle Geſichtzzuͤge der Anweſenden belebter. “) Alle, 
wenn auch Alter oder Stand ihnen mehr Ernſthaftigkeit ge⸗ 
bietet, gerathen in Verſuchung, ihn mitzutanzen. 


Man erzählt hierüber folgende Anekdote: 


Die Römiſche Curie ward ſehr verdrüßlich darüber, 
daß mon in einem fo recht und irenggläubigen Lande, wie 
Spanien, den gottlofen Fandango noch nicht adge⸗ 
ſchaſſt babe, und es wurde beichloſſen, ihn ſeierlich mit dem 
Vonnſluche zu belegen. Ein Conſiſtorjum verſamwelte ſich 
zu dieſem Ende un) der Proceß des ungläcklichen Fan⸗ 
dango wurde nach aller Rechtsform eingeleitet; ſchon wor 
es an dem, daß der Bannſtraht auf ihn geſchläudert werden 
selle, als elner von den Richtern die kluge Bemerkung 
machte, man möffe keinen Delinguenten ungehört etc, 
len, und daher; auch vor dem Uetheilsſpruche ſich den Fan⸗ 
dango zu feiner Vertbeidigung vorführen laſſen. Diefer 
vernknflige Gedanke ward von dem ganzen Collegium ges 


„ Bourgeing IE S. 41 u. f. P 


) Er iſt wahrſcheinlich auch Mauriſchen urſprungs; denn die 
Mauren und ondere Afrikaner haben ähuliche Tanze. 


) Die Muſik des Fandang e iſt auf Tafel 7 beigelegt. 
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biuigt, und ſogleich wurde ein Spaniſches Pärchen herbei⸗ 
gehöhlt, das unter voller Begleitung der Muſik den Zon, 
dango vor feinen ſtrengen Richten aufführen mußte. Es 
erſchien und tanzte vor dem eht würdigen Collegium den hin 
teißenden Fandango mit allet Grazie, deten er fähig iſt. 
Gegen dieſen rechtskräftigen Beweis hielt es die ſinſtte Strenge 
der Römiſcken Archonten nicht aus. Sie werden gleichſam 
Alle von einem elektriſchen Schlage getroffen; ihre finſteren 
Geſichter erheite en ſich; die grämlichen Runzeln verfhwins 
den von ihrer Stirne; fie ſtehen auf von ihren Sitzen; ihre 
Füße und Arme gerathen in Bewegung, Jugendkraft durch⸗ 
glüht fie auf's neue, und gleich, als wäre Oberon’s Horn 
vor ihnen erſchallt, fangen fie an, ſich in wirbeinden Tän⸗ 
zen umberzudrehen; Alles tanzt mit; der nie entweibte 
Sitzungssaal des ehtwürdigen Coaſiſtoriums verwandelt ſich 
plotzlich in einen rauſchenden Tanzſaal, und — der arme, 
hart verklagte Fandango wird freigeſprochen. “) 


Was Wunder nun, daß der Fandango nach einem 
ſo glaͤnzenden Triumphe alle Widerſprüche der ſchüchternen 
Sittſamkeit verlacht, und daß nun ſeine Herrſchaft fefle 
gegründet it? ` 


Doch iſt dieſer Tanz nicht üterau bechte? er nimmt 
verſchiedene Charaktere an, nach den vetſchledenen Otten, 
an welchen er ſich darſtelt. Ee wird oft auf dem Theater 
getanzt, und deſchließt gewöhnlich die Privatbäͤlle. Dann 
drückt er ſich aber nur oberflächlich aus, und ſein Zweck iſt 
nut leiſe merkbar. In Fällen hingegen, wo eine kleine, 
vertraute Geſellſchaft deiſammen iſt, welche auf weitere Bes 
denklichkeiten Verzicht thut; dann wird er mit allem ihm 
eigenen Ausdrucke getanzt, und dann iſt ſein wollüſtiger 


*) Se non e vero, e ben trorate, fagt der Italiener. 
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Zweck fo unverkennbar, daß ſich das feurige Gefühl des 
* der ganzen Ser le . 


Der Fandango wird immer nur von zwei Perſenen, 
einem Paare, zugleich getanzt. Dieſe beiden Taͤnzet ber 
rühren ſich nicht einmal mit der Hand; wenn man aber 
fett, wie fie Dë wechſelſeitig herausfordern, ſich dald von 
einander entfernen, bald wieder ſich naͤhern; wie die Tan. 
zerin in dem Augenblicke, da aul iht ſchmachtendes Weſen 
fi hinzugeben ſcheint, plotzlich neubelebt dem Sieger ent⸗ 
ſchlüͤpft; wie dieſer fie, und fie dann wieder ihn verfolgt; wie 
ſich die verſchiedenen Empfindungen, die fie beide durch⸗ 
glühen, in all' ihren Blicken, Gebärden und Stellungen 
ausdrücken; wenn man alles dieſes ſiehtt, fo kann man ſich 
nicht enthalten, mit Erröthen zu geſtehen, daß Beier Tanz 
eine wirklich ausdrucksvolle ane von ee 
Kämpfen ſey. *) dp 


Die Segueditlas find eine andere Art von Spas 
niſchem Nationaltanze. Sie werden, wie die Franzöſiſchen 
Gontretänge zu 8 Perſonen getanzt. Die vier Paare Bellen 
Da an die vier Ecken, und ahmen, indem fie an einan⸗ 
der vorbeitangen, die Haupttouren des Fandango nach. 
Bei dieſem Tanze wird eine in die Nationaltracht gekleidete 
Spanierin, wenn fie die Muſik mit ioren Caſtagnetten 
begleitet und mit dewundernswürdiger Genauigkeit den Tact 
mit den Abſaͤtzen ihrer Schuhe ſchlaͤgt, ein wahrhaft elm 
tet iſcher Gegenſtand. 


Die gedachten Caſtagnetten ſind kleine, hohl gedrehte 
Schuͤſſelchen von Elfenbein oder Edenholz, deren immer zwei 


) Die Tänzerinnen in Cadiz werden für die geſchickteſten 
gehalten, die wollüſtigen Wendungen des Jandange aus⸗ 
zudtücken. 
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mit einer ſeidenen Schnur zuſammengebunden ſind; bei dem 
Tanze werden fie an die Daumen gehängt, und ihr Geklap⸗ 
per begleitet den Ton der Guitarte, welche das gewohnliche 
Inſtrument ift, das zum Tanze gefpielt wird. In Ermans 
gelung der Caſtagnetten wird mit den Fingern geſchnellt. 


Engliſche und Franzoſiſche Tänze werden in Spanien 
auch Häufig getanzt; am gewoͤhnlichſten der Franzoͤſiſche Men 
nuet, weicher der Spaniſchen Gravität am beften entſpricht. 
Oeffentliche Bolle, Redouten und Maskeraden giebt es jetzt 
in dieſem Lande nicht, 


Die vorzüglichſten geſellſchaftlichen Vergnügungen der 
Spanier find die Affembieen, welche Refreſcos und 
Tertulias genannt und meiſtens mit einander verbun⸗ 
den werden. 


Ein Refreſeo iſt eigentlich eine Abenbeollation 
(Gobr&), die man den Beſuchen vorſetzt, und die gemöhn. 
lich vor ber Tertulia hergeht, Ein einzelnes Refreſco 
iſt bloß eine einfache Eollation, welche guten Freunden ap: 
geboten wird. Ein Refreſeo hingegen, das bei Hochzei⸗ 
ten, Kindtaufen und an Geburtstagen gegeben wird, (8 
ſchon ein feierliches und Foflfpieliges Feſtin. Man ladet das 
her alle feine Bekanntſchaften ein. Bei der Ankunft der eins 
geladenen Geſellſchaft trennen ſich die Herten von den Das 
men. Die letzteren nehmen in einem abgeſonderten Jimmtr 
ihren Platz, wo fie nach der Vorſchrift der Etikette fo lange 
verweilen, bis entweder die Geſellſchaft ganz verſammelt iſt, 
oder jede Mannsperſon ihren Platz eingenommen bat, Die 
Frau vom Haufe erwartet fie auf einem abgeſondert ſtehent en 
Canapee, uber welchem bewoͤhnlich das Bild der heil. Jung⸗ 
frau hängt. Hierauf erſcheint die Gollation; dann wird die 
Unterhaltung belebter und beide Geschlechter nähern Dé tin. 
ander. Zuerſt werden große Gläfer mit Waſſer in der Geſell⸗ 

N. Landers u. Völkerkunde, Spanien. “a 
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ſchaft berumgegeben, wortin man viereckige, ſehr ſchwam⸗ 
mige Zuckerbrode (Azucar esponjado und rosado genannt) 
eintunkt oder auch geröfleten Zucker wirſt; hierauf wer⸗ 
den Becher mit Schocolade ausgetheilt, und dann folgen 
allerlei Arten feines Backwerk, Biscuit, Marzipan, gebak⸗ 
kene Mandeln und vielerlei Confett in veeſchwenderiſcher 
Menge. Denn es iſt dabei gebechuchlich, daß man ſich nicht 
nut an Ort und Stelle vollkommen fättigt, ſondern man 
nimmt auch davon noch Haufe, was man nur fortbringen 
kann; man füllt große papierne Düten, ja fogar Hüte und 
Schnupftücher damit an; auch konnen die Bediener dieſe 
koſtbare Beute nicht ſchnell genug nach Haufe bringen. 
Dieſe Scene bat immer etwas ſehr Widriges; man vermißt 
hier gar ſehr die fo gerühmte Spaniſche Frugalitkt. Auch 
iſt dieſer einmal von der Gewohnheit fanctioniete Luxus 
manchen Familien ſeht läſtig; aber man wagt es bal nicht, 
dieſen Gebrauch abzuſchaſfen. ») 


Auf dieſe Mefrefco® folgen gewöhnlich Balle ober 
Spielparticen; boͤchſt ſelten endigt Dë ein ſolches Feſt mit 
einer Abendmahlzeit; denn das Nachteſſen iſt bei den Spar 
niern immer br ſeugal, und boͤchſtſelten werden Gaͤſte 
dazu eingeladen. 


Solche Rekreſces geben auch gewöhnlich vor den 
Aſſembleen und ſceundſchaftlichen Zuſammenkünften her, 
welche hier Tertullas genannt werden, und die wir nach 
dem Berichte eines neueren Reiſenden **) ſchlldern wollen. 


Diefe Tertulias werden von alien Ständen, von 
der vornehmflen bis zur niedrigſten Bürgerclaffe fo oft und 


J Bourgoing, II. S. 48. 


) Des Werfaſſers von Spanien, wie es gegenwärtig 
iſt. L G. 220 u. . 
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fo feierlich getalten, als es die Umſtände erlauben, und Je⸗ 
det ſucht fi dadurch auszuzeichnen, daß er fo oft als mögs 
lich ſolche Geſellſchaften bei ſich verſammelt, deren einziger 
Zweck es iſt, ſich zu beluſtigen. i den Vornehmen ſind 
dieſe Tertulias Prunk Affembleen, wo alle Pracht aus, 
gekramt wird, und der hoͤchſte Luxus Statt hat. Pruͤchtige 
Gaſtmahle werden oft damit verbunden. Bei der Mittel 
Claſſe find dieſe fteundſchaftlichen Luſtpartieen oder Zufams 
menkünfte ihrem Zwecke naͤher gebracht, indem ſie ſich dann 
auf ein einfaches Refreſeo und die Beluſtigung mit 
Scherzen, Geſang und Tanz beſchraͤnken. 


Solche Tertulien ſind, in Ermangelung anderer 
öffentlicher Luſtbarkeiten, ein Lieblingsvergnügen der Spar 
nier. — Ein Frauenzimmer, das eine ſolche freund ⸗ 
ſchaftliche Zuſammenkunſt veranſtalten will, ladet auf einen 
beſtimmten Tag alle ihre Freundinnen dazu ein, welche fon 
dann berechtigt ſind, ihre maͤnnlichen Freunde, welche die 
Veranflalterin des Feſtes oft gar nicht kennet, auch dazu 
zu beſcheiden. — In ſolchen Geſellſchaften heerſcht, wenn 
ſie nicht zu zahlreich ſind, allgemeine Heiterkeit und frohe 
Laune; denn da, wo fit keine Urſache zu Zwang oder Zurück⸗ 
haltung zu haben glauben, find die Spanier ſehr unter» 
haltend, witzig und lebhaft. — Wann die Geſellſchaft bloß. 
aus einem kleinen, vertrauten Freundſchaftszirkel beſtehe, 
fo wird den Gäften ein kaltes Nach teſſen gegeben, Nach die⸗ 
ſem beginnt Muſik und Tanz. — Gewohnlich wird ein 
Freund des Hauſes zum Könige des Feſtes ernannt, welcher 
zum Zeichen ſeines Amtes einen kleinen Stab in der Hand 
führt, und daher Baftonero heißt. Dieſer ordnet den 
Tanz an, zieht ſich aber nicht ſelten Feindſchaft dadurch zu, 
befonders wenn die Geſellſchaften zahlreich ind, und nicht 
aus lauter Bekannten beſtehen. Denn es werden oft Ter⸗ 
tulien gehalten, wozu Billette wie zu Freibäͤllen ausgege 
ben werden. — Den Anfang macht bei dem Tanze gewöhn« 
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lich die fanfte Seguebilla, anf dieſe folgen dann die 
taſcheren Fänge Bolero und Fandango, Zur Abwechſe 
iung wird auch Englifh und Franzöſiſch getanzt. Die Tän⸗ 
zer ſtrengen Dé dabei ungemein an, um ihre Geſchiicklich keit 
zu zeigen, die auch wicklich bewunderns würdig iſt, und oft 
die Zuſchauer zu lauten Beifaus-Bezeigungen hinteiht. — 
Auch der Teutſche Walzer iſt jetzt den Spaniſchen Tanzieb⸗ 
habern bekannt. — Gewöhnlich find die Frauenzimmer Vers 
onſtalterinnen ſolcher fröhlichen Zuſammenküͤnftt. 


Maſkeraden waren lange verboten; endlich hat aber 
(unter der vorigen Regierung) der damalige Minſſter Graf 
von Aran da, dem Vorurthelle zum Trohe öffentliche Maſ⸗ 
tenbälle in Madrid errichtet, *) Es war dazu ein 
eigenes Amphitheater angelegt worden, in welchem in der 
Vallzeit wöchentlich zwei Mal große Mas kenbälle gehalten 
wurden. Die Anlage war vortreflich, und nichts war ver⸗ 
geſſen, was irgend auf Ordnung, Bequemlichkeit und Vers 
gnügen Bezug hatte; der Raum mar groß genug für 300, zu 
gleicher Zeit tanzende Paare; um dieſen großen Tanzſaat 
her liefen dreifache Galerien amphitheatraliſch herum, und 
mehr als 6000 Zuſchauer batten auf denſelben Platz; vier 
bequeme Treppen führten hinauf; dabei waren verſchiedene 
Speisezimmer vorhanden, worin alle Arten von Erfriſchun⸗ 
gen, Speiſen und Getränken für Hungrige und Durſtige 
aufgetiſcht waren; Alles in billigſten Preifen; dabti war eine 
Menge von Bedienern zum Auf warten beſtellt. Auf den 
Fal, daß Jemand von den Anweſen den plöglich krank würde, 
waten für beide Geſchlechtet zwei große Klankenzimmer, ſe⸗ 
des zu vier Betten eingerichtet, und Aerzte und Wundaͤrzte 
mußten jedes Mal zum Beiſtande etwaniget Kranker dei 
det Hand ſeyn. — Die Muſie deſtand aus zwei Chören 


) Rach der Schilderung in Spanien, wie es gegen⸗ 
wärtig iſt. I. S. 240 u. ff. 
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von Muſikanten, jedes von zwanzig Perſonen, welche abe 
wechſelnd auffpielten, ſo daß keine Paufe in den Tänzen 
eniſtand, welche von Abends 9 dis Morgens 6 Uhr ununs 
Urbtrochen fortdauerten. Dabeı waren auch einige Tanzmei⸗ 
Uer an geſtellt. welche beſonders die aus laͤndiſchen Tanze diri⸗ 
gltten. — Auf Hielen Ballen mußte Jedermann maſkirt 
erſcheinen; aber aller Schmuck von Gold, Silber und Edel⸗ 
ſteinen war verboten, damit ſich kein Vornehmer dadurch 
aus zeichnete; denn hier galt kein Unterſchied des Standes, 
kein Anſehen der Perſon; wer auf dem Balle erſchien, mußte 
ſich von Allen dutzen laſſen; dadurch wurde aller Zwang und 
alles fleife Ceremoniel entfernt. — Der Miniſter war ſelbſt 
jedes Mal zugegen, um für die gute Ordnung zu wachen. 
Für die Nupeflörer und Ruheſtorerinnen waren hier zwei 
beſondere Kammern, für jedes Geſchlecht eine, zum Gre 
faͤngniſſe eingerichtet; die eine hieß Käfig für die 
Hähne, und die andere Käfig für die Hühner. — 
Das Eintrittöbillet zu dieſen Maſkenbaͤllen koſttt 20 Rea ⸗ 
len (30 Groſchen). — Dieſe Anſtalt war ganz nach dem 
Geſch macke des jovialiſchen Volkes, und es fiedte die Mafe 
kenbälle bis zur Raſerei. Deſtomehr eifette die Geiſtlichkeit 
dagegen, und dieß aus einem ganz natürlichen Grunde; 
denn fe war von diefer fo reizenden offentlichen Luſtbarkeit 
ausgeſchloſſen; ihre dießfauſigen großen Bemühungen waren 
aber alle vergeblich, fo lange Aranda das Gtaatsruder 
führte, doch fobald er aus dem Miniſterium trat, wurden 
die Maſkenbaͤlte, zum allgemeinen Leidweſen der Ma⸗ 
deider nebſt noch anderen offentlichen Luſtbarkeiten ohne 
alle Nachſicht verboten. — Ein Teutſcher wollte hierauf zu 
Madrid, am Canale, eine Art von Vauxhall goffnen z 
es wurde ihm ader unterſagt. 


Die Tertulien find alſo jetzt noch die einpigen ge⸗ 
ſellſchafttichen Beluſtigungen der Spanier; fie haben durch 
jene Verbote auf's neue an Glanz gewonnen, und find dem 
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Madeidern, noch lieber geworden, als fie es vorher 
waren; denn öffentliche Bälle werden jest nie mehr ge⸗ 
geben. x 


Auch find ja die Stiergefechte *) jetzt verboten, 
und die öffentlichen Beluſtigungsörter beſchraͤnken ſich nun 
bloß auf die Theater, wovon wir theils ſchon geſprochen 
haben, theils bei Madrid noch etwas ſprechen werden. — 
In neueren Zeiten haben auch Kunſtteiter ihr Theater in 
der Hauptſtadt aufgeſchlagen. 


13. 8 
Bortſetzung des Vorigen. — umgang mit dem Frauenzimmer. — 
Oeffentliche Fuſtbarkeiten bei beſonderen Gelegenheiten und 
andere Gebräuche. 


„In Spanien ſind die Weiber Königinnen," 
bat ein witziger Franzoſe geſagt, und er hat wahrlich Recht. 
Denn bier find die verheiratheten Frauenzimmer wahrhaft 
unabhangig, und herrſchen über die Männer, Im Durch⸗ 
ſchnitt genommen, betrachten ſie ihre Liebhaber, als ihre 
Bediener, und ihre Ehemänner als ihre Sclaven. — 
Von der Tyrannei und Eiferſucht der Spaniſchen Ehemaͤnner 
darf gar nicht mehr die Rede ſeyn, die Geſchlechter haben 
bier die Rollen gewechſelt, denn jetzt ſind die Weiber die 
Hertſcherinnen; mit ihrer Unterwürfigkeit iſt es zu Ende. 


"7 Wir haben dieſelben in der Beſchreibung von Portugal 
ziemlich vollſtändig kennen gelernt. In Spanien wurden 
fie vormals ungefähr auf gleiche Art gehalten. — 1808 wur⸗ 
den, um die Gemüther der Spanier zu gewinnen, von Jo⸗ 
Ip Napoleon Stiergefechte wleber erlaubt, 
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Dieß ethelet beſonders deutlich aus ihren häuslichen Sie, 
baͤltniſſen und aus ihrem Umgange. Alles iſt hier darauf 
berechnet, die Männer in einer gewiſſen Unterwürfigkeit zu 

erbalten; ſelbſt der größte Theil der geſeüſchaftlichen Spiele 
hat im Grunde nur dieſen Zweck. 


Die Spaniſchen Weiber, beſonders die aus den 
höheren Ständen und die zu Madrid, haben (da die Zahl 
der Müſſigganger fo groß iſt) immer mehrere galante Her⸗ 
von zu ihrer Unterhaltung und Bedienung um ſich, die in 
veeſchiedene Claſſen, als: Annos, Eſtrechos, Sam 
tos und Coctejos abgethellt find, die wir hier ſchildern 
wollen. ) N 


Die Annos haben Namen und Entſtehung von fol⸗ 
gender Sitte. Am letzten Tage des Jahres verſammeln ſich 
in einem Haufe alle Freunde und Freundinnen deffelden, um 
die Annos auszulooſen. Alles iſt munter, lacht und 
ſcherzt. Unter mancherlei Nedereien und launigen Schere 
zen werden die Zubereitungen zu den Verlooſungen getroffen, 
Die Namen aller anweſenden Herren werden wie Lotterie⸗ 
looſe auf kleine Papierchen geſchrieben und in einen Hut 
gethan; das Gleiche geſchieht mit den Namen der anweſen⸗ 
den Frauenzimmer, welche ober in einen anderen Hut ge⸗ 
worfen werden. Zwiſchen Verheiratheten und Ledigen wird 
hierbei kein Unterſchied gemacht, und um die Looſe beider Gr: 
ſchlechter gleich zu machen, werden im Falle einer Ungleich⸗ 
heit der Zahl, auch die Namen von abweſenden Freunden 
und Freundinnen als Looſe aufgeſchrieben, damit eine gleiche 
Zahl herausfomme. — Hierauf wird aus jedem Hute zu 
gleicher Zeit ein Looszettelchen gezogen, und die zwei Per ⸗ 
ſonen beiderlei Geſchlechts, deren Namen zu gleicher Zeit 
herausgezogen werden, ſind dann Ann os; das heißt, füt 


) Spanien, wie es gegenwärtig if, I. S. 291 u: fh. 
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das ganze beginnende Jahr ein Paar, das auf wechſelſeſtige 
Gefälligkeiten Anſpruch machen kann. Der Herr, der ein 
folder Anno iſt, bat nicht nur das Recht, feine Dame zu 
jeder Zeit zu beſuchen, ſondern es iſt auch feine Pflicht, ihr 
immer den Hof zu machen, fie überall hin zu begleiten, fie 
zu unterhalten und ih aufzuwarten. Bei dem Antritte It, 
nes Amte muß det Anno feiner erwählten Dame kin kleines 
Geſchente machen, das als Huldigungszeichen angeſehen 
wild. Dieſe Sitte giebt zu mancherlei Spuͤßen und Schaͤke⸗ 
reien Anlaß deſonders wenn ungleiche Paate zuſam men 
kommen. Zwiſchen ledigen Perfonen werden bei ſolchen Ges 
legenheiten oft ernſthafte Liebſchaften gefliftet, 


Gleiche Bewandniß hat es mit den Eſteechos, nur 
mit dem Unterſchiede, daß fie am heil. Dreikoͤnſgstage gezo⸗ 
gen werben; bei jedem Paare wird dann zugleich eine ge» 
druckte Deviſe gezogen, welche meiſtens ſinnreichen und fatye 
tiſchen Inhalte iſt, und dann immer vielen Stoff zum 
Lachen giebt. — Gewobnlich werden in denſelben Geſell⸗ 
ſchaften, in welchen Annos gezogen worden ſind, um 
unangenehme Colliſtonen zu vermeiden, keine Eſtrechos 
gezogen; geſchieht es aber doch zum Spaße, fo haben bie 
Aunos immer den Vorzug, und die Eſtrechos haben 
dann eine untergeordnete, meiſt unbedeutende Rolle zu 
fpisten, 


Die Santos werden auf ähnliche Art, aber in der 
Chriſtnacht gezogen; fie haben ihre Benennung von den Hei⸗ 
ligen, die zugleich mit herausgezogen werden. Die Dame 
muß ſodann dem Heiligen des Herrn, und dieſer dem Heili⸗ 
gen der Dame feine beſondere Andacht bezeugen. Die übri⸗ 
gen Bedingungen find, wie bei den vorherermähnten, doch 
kann nicht Einer und derſelbt zugleich Anno, Eſtrecho 
und Santo ſeyn, 
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Weit bedeutender iſt die Melle der Corteios bei den 
Spaniſchen Damen; dieſe find ungefahr daſſetde, was die 
Cicisbei bei den Italienerianen find. Die Cartejos 
werden nicht durch Zufall, fondern durch eigene Wahl und 
Vorliebe beſtimmt. Man finder fie nur bei der reichern Cloſſe 
der Spanier; denn ats Kinder der Galantstie und des 
Muͤſſiggongs können fie bei der arbeitenden Menſchenelaſſe 
nicht gedeihen. Bei einer Frau von gutem Tens iſt ein 
Gortejo ein unentbehrliches Stück; er iſt ihr Freund, 
ihr Naihgeber, ihr Liebhaber; er iſt gleich dem Schutten uns 
zertrennlich von ihr; er iſt der Vertraute ihres Herzens; der 
Tbellnehmer aller ihrer Freuden und Leiden, und ihr Ges 
faͤhrte auf allen ihren Gaͤngen und Wegen; er begleitet fie 
in die Kirche, in die Tertulien und auf die Promenade. 
Morgens frühe macht er feiner Dame die Auf wartung, 
während fie noch im Bette liegt; er trinkt dir Schocolade 
mit ihr; et untethält fie bei dem Putztiſche ; er legt ſelbſt 
dabei huͤlfteiche Hand on. Gewöhnlich ſpeiſt er auch Mit⸗ 

togs und Abends mit ihr; er kömmt beinahe nie von ihrer 
Seite, und nur des Nachts macht er dem Ehemanne Stop, — 
Mancher Corteſo wohnt fogar im Haufe feiner Dame, 
und daun if es dem Fremden nicht wohl möglich, den Lieb⸗ 
haber von dem Ebemanne zu unterſcheiden. — Diele Sitte 
der Cortejes iſt fo allgemein bei allen Leuten, die nur 
einigermaaßen im Wohlſtande leben (zu Madrid wenige 
Deng 1 eingeführt, daß auch der eiſerſüchtigſte Mann ſich 
ihr nicht entziehen kann. — Zu Madrid verfehen nicht nut 
Officiere und Leibgardiſten ſolche Stellen, ſondern auch 
Geiſtliche, die den jungen und alten Betſchweſtern als Gr, 
wiſſensraͤthe beiſtehen. — Daß die eheliche Glückleligkeit viel 
bei dieſem Cortejat verlieren müffe, iſt augenſcheinlich; 
denn wenn die Frau auch noch fo tugendhaft ift, fo bleibt 
ihrem Ehsmanne doch von ihrem Beſitze gar nichts übrig, als 
der Körper; alles Andere gehöre dem Cortejo, — Doch ger 
gen fo liefgewurzellt Gebrauche laßt ſich nichts einwenden. 
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Es iſt überhaupt in Spanien nicht Sitte, daß ein 
Frauenzimmer ohne männliche Begleitung aus geht; denn 
wenn ein Frauenzimmer ſich ohne diefelbe auf einem Spas 
ziergange oder vor der Stadt zeigt, fo hat jede Mannsper⸗ 
fon, und wenn es auch ein Lakai iſt, die Freiheit, ſich in 
ein ungeziemendes Geſpraͤch mit ihr einzulaſſen; wer dieß 
nicht thut, wied Agacoos genannt, Daher laſſen Vor⸗ 
nehmete einen Bediener vor ſich her treten; denn es iſt hier 
nicht Sitte, daß der Bediener hinterdrein geht. — Die 
gewöhnlichſten Volkefeſte der Spanier find auf Weihnads 
ten, Faſtnacht und Johannistag. Auch die Weintefe ift 
ein Volks ſeſt. 


Am Weihnachtsabend (Noche buena) herrſcht 
in den miſten Ortſchaften, befonders zu Madrid, nichts 
ols Freude und Fröhlichkeit. Alle Buden und Kaufmanns 
laͤden find erleuchtet und mit frohen Menſchen angefüllt. — 
Wer es nut irgend aufbringen kann, muß den Weihnachts. 
abend eine Famitienmahlzeit halten, wobei eine Schüſſel 
Reiß in Milch gerocht, ein Wälſcher Hahn und eine große 
Torte die Hauptgerichte ſind. Hiezu kommen dann noch 
feine Weine, Liqueurs, Confett u. ſ. w. je nachdem es der 
Beutel erlaubt, — Man bleibt bis zehen, zwölf Uhr bei 
Liſche, und bringt dann den übrigen Theil der Nacht mit 
Spielen und Tanzen zu. Man zieht Santos, man führt 
kleine Privottemödien auf, beſucht die Nachbarn und die 
vornehmſten Nacimientos oder Krippen, *) und Alles 
uͤberlͤͤßt ſich der ungebundenſten Fröhlichkeit. Da dieſe ſich 
) Dieß find namlich auch im katholiſchen Teutſchlande bekannte 

Borftellungen von der Geburt Chriſti, den man bier in 
einem Stalle in einer Krippe vom Oechſclein und Gig 
umgeben liegen ſieht; wobei denn noch allerlei andere 
ren und Decorationen vorkommen. Solche theatrallſcht 
ſtellungen mit marionettenartigen Figuren find oft wirkliche 
Kunſtwerke, und werden für Geld gezeigt. 
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ober auch fir zägelos in der Cheiſtmette Auferte, die um 
Mitternacht gehalten wurde, wie fie in den meiſten katholi⸗ 
ſchen Ländern noch gehalten wird, fo iſt dieſer nächtliche 
Goltesdienſt zu Madrid auf den folgenden Morgen verlegt 
worden. — Auch werden auf Weihnachten Viltancteos 
oder beſondere Weihnachtslieder geſungen, welches auf leichte 
Melodien geſetzte Romanzen ſind, in denen die Geſchichte 
der Geburt Ehriſti auf eine ſehr en Art modee⸗ 
nifiet, beſungen wird.) — 


Ein Venetianiſcher * Rôöwmiſcher t 
darf in Spanien, felöft nicht in der Hauptſladt, geſucht 
werden; doch wird die Faſtnacht im ganzen Lande mit alle 
gemeiner Luſtbarkeit gefeiert, Jider ſucht ſich luſt ig zu ma» 
chen, fo. gut er kann. Die Vornebmen haben ihre Aſſem⸗ 
blen, Balle, Concerte, Privatcomödien u. dergl. Der gez 
meine Haufe ergoͤtzt ſich mit allerlei poſſietlichen Spielen. 
Dahin gehort z. B. das Hahnenſpiel, wobei ein Hahn 
entweder bis an den Hals in die Erde vergraben, oder an 
eine queerüber geſpannte Schnur aufgehängt wird, nach 
welchem tie Theilnehmer des Spiels mit verbundenen Augen 
hauen. Das Spiel iſt wegen der poſſierlichen Luſtſtreiche, 
welche die geblendeten Spieler machen, luſtig anzuſehen. 
Man ſchießt auch nach Hähnen. — Ein anderes komiſches 
Volkoſpiel iſt der Spaniſche Plump ſack, wobei zwei Pers 
ſonen, welchen Beiden die Augen verbunden werden, an die 
Enden eines langen Stricks gebunden ſind; der eine von 
den beiden Spielern hat Caſtagnetten in den Händen, und 
ſucht den Andern, der den Plumpſack führt, durch fein Ges 
klapper anzulocken, und ihm dann wieder zu entwiſchen, 
wenn er ſich naͤhert, wo dann allerlei poſſierliche Verdrehun⸗ 
gen und Sprünge von beiden Spielern gemacht werden. — 
Auch wird mit Kugeln oder Stocken nach einem deſtimmten 


J Biiher’s Gemälde den Madrid, S. 368 u. ff. 
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Ziele geworfen, oder man ſchlaͤgt den Ballon. Kurz, Alle 
machen ſich nach ihrer eigenen Art eine Luſt. — Die Weiber 
vom gemeinen Volle baten ein eigenes, ſehr charaktetiſti⸗ 
ſches Faſtnachtstpiel, welches Don Pellelo genannt wied. 
Dieſes deſteht aus einer ausgeſtopften Manns figur, welche 
von den Weibern geprellt und in die Luft geſchläudert wird, 
fo daß fie den Zuſchauerinnen ſowohl, als den Airfaicheeie 
nen wieber auf dir Köpfe herad fallt. 


Uuocdechaupt iſt am Faſtnachtsdlenſtage Alles voll Leben 
und kuſligkeit; man tanzt, ſpangt, ſingt, ſchmauſt und 
zecht, fo weit es der Beutel erlaubt, und treibt dabei tau⸗ 
fendertei tolle Doffen. N 


Auch die Feiet des Jobannistages iſt ein Spanir 
ſches Volksfeſt, das beſonders zu Madrid fehr feoͤhlich bes 
gangen wird. 


Ein neueret Reiſender, ) der um dieſe Zeit zu Mas 
drid war, ſagt davon: Das Feſt beginnt ſchon mit dem 
vorhergehenden Abende. Alle Thieme, alle Häufer find ers 
leuchtet; alle Straßen find mit Menſchen onge! "mt: die 
ganze Stadt erſchallt von Muſik und Fröhlichkeit. Wer nur 
irgend die Koften dazu aufbringen kann, vrranſtaltet ein 
Jobannisfeſt. Man putzt das Vorbaus mit Spiegeln und 
Tapeten aus; man ertic tet kleine Altäre, die mit Kraͤnzen, 
Fuubörneen und dergt, ausgeſchmückt find, und giebt feinen 
Berunden eine möglichst glänzende Abendmahlzeit. In größer 
ren Häufern ſieht man theatraliſche Decorationen, Trans- 
patente u. . w. Die Klöſter beleuchten die Kuppeln ihrer 
Thürme, man fekt daran die päpfltihen Inſignien in bril⸗ 
lantirtem Feuer brennen. Die Schenkwiethe wetteifern uns 
ter ſich in komiſchen Iuumminationen, Kurz, Alles feiert 
die ‚fröhliche Johannis gacht; wahrend Andere Do in den 


*) Fiſcher, in feinem Gemälde von Madrid. S. 413. 
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Häufern bei Gaſtmaͤhlern, Ballen und Schaufpielen belnſti⸗ 
gen, find die offentlichen Promenaden mit Tauſenden von 
Spagziergaͤngern angefüllt. Die milts Luft, das zauberiſche 
Mondlicht, die ſchwärmeriſche Sommernacht, Alles begün⸗ 
ſligt mehr als Einen Genuß. Man muß eine Johannis 
nacht in Madrid zugebracht haben, um die Luſtiakeit der 
ſonſt fo ernſthaften Spanier in ihrem ganzen Umfange 
kennen zu lernen. — Der Johannlstag ſelbſt wird unter 
mancherlei Freuden und Luſtbarkelten zugebracht. Alle Kir⸗ 
chen find mit Tapeten bedangenz überall wird die Meſſe mit 
Muſik gefeiert, und das Gedränge der fefllidigepwsten Zu: 
ſchauer iſt undeſchreiblichy. — Weber dem Gortejo, det am 
dieſem Tage feiner Gebieterin nicht einen Mitten + oder Mo» 
ſenſtrauß, oder ein Körbchen mit Guindas (großen Spas 
niſchen Kirſchen) zum Huldigungs » Opfer überdringt! — 


Die Wein teſe iſt in den Gegenden, wo Wein wächſt, 
ebenfalls eine Art von Volksfeſt, und Alles macht ſich dabei 
luſtig. So wie der Here des Weinbergs ſeinen Mantel ablegt, 
fo legt er auch fine Strenge und feinen finſtern Bref ab, 
und nun heißt es: Luſtig Brüder! — und die Fröblichkeit 
wird allgemein. So wird auch gewöhnlich das Kirch welh⸗ 
feſt oder die Kirmfe und der Jahrmarkt mit allerlei Luft» 
barkeiten begangen, — Die Feria oder Meſſe von Mas 
drid iſt beſonders glaͤnzend. 


Kunſtfeuerwerke, zu Ehren des Pattons einer 
Haupt- oder Domkieche gehalten, find ziemlich gewohnlich; 
auch außerdem werden an manchen Otten zuwellen Feuet⸗ 
werke abgebcannt. 


In einigen Gegenden find noch Ritterſpiele üblich, welche 
Pareja genannt werden. Es find ſogenannte koͤniglicht 
Rittergeſellſchaften (Real Maöstranza), welche ſolche 
Spiele halten. Die Ritter find Alle gleichförmig gekleidet 
und haben gleiche Waffen, und gleich gerüſtete Pferde, Es 
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find immer Leute aus den beßten Familien. Ihrer acht und 
vierzig in vier Quadrillen, jede von eigener Farbe, getheilt, 
halten einen feierlichen Aufzug, in Begleitung von Mufis 
kanten, Bedienten u. ſ. w., und machen dann, vorzüglich 
in Gegenwart des Hofes, auf einem großen öffentlichen Platze 
allerlei künſtliche Wendungen und Schwenkungen mit den 
Pferden, webei die Quadrillen durcheinander keiten, ſich 
bald untereinander vetmiſchen, bald wieder trennen. Das 
Spiel, das befonders dazu dienen ſoll, die Geſchicklich keit 
der Reiter und die Gewandheit dee Pferde zu zeigen, dauert 
unter großem Zulaufe des Volks, allemal eine Stunde. — 
Der König iſt Schußherr dieſer Rittergeſellſchaft, deren eis 
gentlicher Zweck die Auftechthaltung der Reitkunſt und Pfer⸗ 
bezucht iſt. d 

Zu den in Spanien üblichen Leibetzübungen gehört 
auch das Lanzen werfen. 


Die Vornehmen halten zuweilen noch Zwerge und 
Hofnarten. x 


Das Kartenfpiel wird nicht mehr fo leidenſchaft⸗ 
lich von den Spaniern geliebt, wie ehemals; doch wird 
noch viel in Karten gefpielt, Die dier Farben der Spani⸗ 
ſchen Spielkarten find: Drog, goldene Münzen; Baſtos, 
Stäbe mit Aeſten; Eſpados, Schwerdter und Copas, 
Becher. — Beim Spiel erfordert es die Höflichkeit, daß 
der Gewinnende einen Theil feines Gewinnes den Zuschauern 
anbietet, die in offentlichen Haͤuſern denſelben ſogar fordern. 
Daher giebt es auch Müffiggänger, die auf dieſen Fang 
ausgehen. * 


Die Lectüre witd jetzt immer mehr Mode. Aben⸗ 
zeuctliche Geſchichten find bei dem großen Publicum befona 
ders beliebt. Auch der gemeine Handwerksmann kauft ſich 
alte Ritterromane und Mäyrchenbücher, die hier in wohl⸗ 
feilen Preiſen zu haben find, 1 
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Geſellſchaftliche Zuſammenkünfle honnetter Leute im 
Öffentlichen Häufern find ziemlich ſelten. Auch fehlt es 
groͤßtentheils an Gelegenheit dazu. Außerhalb Madrid 
find die Wirthshäuſer und Gafthöfe noch nicht zum beßten; 
doch beſſer als ehemals eingerichtet. Man unterſcheidet die⸗ 
ſelben in Fundas, in welchen man Betten und zubereitete 
Speiſen haben kann; Pofadas, in Städten, Flecken und 
Doͤrfern, find gewohnlich Hauser, in welchen der Reiſende 
nichts als das Obdach erhält, und Ventas find ſolche ein» 
zeln ſtehende Witthsbaͤuſer. — In den Wirthshaͤuſern an 
den Hauptſtraßen findet man heut zu Tage weit mehrere Ber 
quemlichkeit, als ſonſt. 


14. 
Religtonszuſtand — Religioſität der Spanier — Verehrung der 
Heiligen — Inquifition — Geiſttichkeit — Geremonieen. 


Die in Spanien alleinhereſchende, und keine andere 
öffentlich neben ſich duldende Religion iſt die coͤmiſch⸗ 
katholiſche, deren Reinheit hier mit allet Strenge gehand» 
habt wird. Der Spanier, im Durchſchnitte genommen, 
iſt auch ſtolz auf ſeine Religion, denn er glaubt, daß ſie in 
keinem andern Lande, wie in Spanien, in einem fo hohen 
Grade von Reinheit erhalten worden ſey, und rühmt daher 
noch die Sorgfalt und die Bemühungen der Inquifitiong » 
oder Ketzergerichte, welche fo raſtlos für dieſelde wachen; et 
verachtet daher andere katholiſche Nationen, welche keine 
ſolche Zwangsmittel haben, und hätt fie wenigſtens für halbe 
Ketzer. Er thut ſich was darauf zu gute, ein acht alt: 
ſpaniſcher, katholiſch⸗apoſtoliſch⸗ roͤmiſcher Chriſt zu ſeyn; 
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er ſetzt einen Ruhm dartin, für einen treuen Anhänger des 
Popſtes und einen blinden Sclaven der Kirche gehalten zu 
werden. Das gemeine Volk glaubt nicht, daß Proteſtan⸗ 
ten auch Chriſten foren, *) ſondern ſetzt fe mit den J ge 
den beinabe in die gleiche Claſſe; auch der Name Pros 
teſtant iſt hier ein Schimpfwort; doch noch ein geößeres 
iſt die Benennung Jude; denn beßhalb kann man den 
Schimpfenden gerichtlich belangen. 7 d 


Hieraus, fo wie aus der großen Unmiffenheit des ge⸗ 
meinen Volks, und aus dem noch ſehr hertſchenden Mangel 
an Vufklaͤrung dei allen Ständen, laßt Dë auch die Helle 
gioſtuaͤt, die Bigotterie und der Aberzlaude des größeren 
Theils der Spanier erklären; bei welchen zwar in neueren 
Zeiten eine hellere, feinere Deukungsart ſich auch hie und 
da im Stillen blicken läßt, und gleich einem Irrlichte durch 
die dichten Wolken der Finſternißß hindurch ſchimmert; aber 
es iſt doch immer nur ein Fünkchen in einer radenſchwarzen 
Nacht; ein Fünkchen, das vielleicht bald hoher und heller 
aufſlammt; denn die Aufklärung macht auch in Spanien 
zu unferen Zeien Fotiſchritte die zwar jetzt im Betracht 
des Ganzen noch nicht ſehr auffallend find, doch aber viel 
für die Zutunft verfprechen, Wenn ſchon der ungleich größere 
Theil des Volke, ſetdſt der Vornehmen, fo wie der Hof noch 
gar ſehr am alten Aberglauben hängen; **)- fo giebt es doch 
„) Der Reiſebeſchrriber Fiſcher erzählt (S. pt), daß, als 

er bei feinem erſten Eintritt in Spanien in dem Städtchen 
Guetaria in ein Wiethetaus kam, die erſte Frage der 
Wirthin an ihn war: Es v. M. Christiano (d. b. Sind 
Sie ein Ehriſt, nämtich ein katholiſcher?) und als er bier 
ſelbe bejahete, fo wurde er fo gut bewirtet, als Küche und 
Keller es erlaubten. K 
„) Bourgoing fagt (III. S. 216): Seit Karl II. waren 
olle Könige von Spanien, bis auf die heutige Zeit, aufe 
Zerf bigett z dafür haben auch alle dieſe Könige (eine wahre 
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eine nicht ganz unbeträhtlihe Zahl von aufgeklaͤtten Män- 
nern, die theils durch ihre Erziehung, theils durch eige⸗ 
nes Nachdenken und befonders durch Reiſen, die jetzt un» 
ter den gebildeteren Spaniern doch etwas weniger ſel⸗ 
ten werden, als vormals, auf ſehr geſunde religiöfe Ideen 
gekommen find, und ziemlich freimüthig darüber ſprechen. 
Ja, man findet ſogar unter den Geiſtlichen ſolce, die fehe 
vorurtheilsfteie Grundſäde haben. ) Auch find in neueren 
Zeiten manche religiöſe Miß brauche abgeſchafft worden, 


Doch unter den Volksclaſſen, bei welchen die Erziehung 
vernachläͤſſigt iſt, wo es an Mitteln zur Geiſtesbildung, an 
Gelegenheit zur Erweckung des eigenen Nachdenkens und 
beſonders am Umgange mit Fremden fehlt — und Heft 
Claſſen find die zahlreichſten — da bertſchen noch Aberglaube 
und Fanatiſmus in ihrer vollen Größe. 


Seltenheit!) keine Mätreffen gehalten, und dies Alles aus 
lauter Religioſität! — Kart III., der die Aufklärung ber 
günftigte, und die Inquiſition deſchraͤnkt batte, war ben» 
noch ſehr abergläubifch 5 er hielt diet auf das Blut des 
heit, Januarius, welchem zu Ehren er, als er noch Ads 
nig von Neapel war, einen Orden geſtiſtet bat. Auch 
ſchmeichelte er Bä, im Sabre 1744 auf feiner Flucht vor 
den Feinden durch den unmittelbaren Veiſtand Gottes ges 
rettet worden zu ſeyn, der eine Batterie aus dem Nichts 
bervorrief, welche fein Entkommen ſicherte. — Der fetzige 
König iſt nicht weniger religiös, als fein Vater — Selbſt 
angeſehene Männer dei Hofe, Männer, die am Ruder 
ſteben, und gar nicht als ſchwache Köpfe bekannt find, kön 
nen doch nicht allen Aberglauben abſchütteln. So berichtet 
3. B. Bourgoing o, e, O., daß der Miniſter Gal dez, 
der für einen denkenden Kopf gehalten wurde, in feiner 
Gegenwart abergläubiſche Mährchen erzaͤhlt habe, die er 
für reine Wahrheit hielt, 
) Bourgoing,. IN S. 227. 


N. Gänders u. Wölterfunde. Spanien, EU 
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Man kann daher im Allgemeinen mit Recht ſagen: der 
Spanier if teligibs, bigott, abergläudiſch; doch feine 
Religfoſität beſteht nicht in reiner Herzensreligion auf aͤchte 
Motalität gegründet, fondern bloß in der Beobachtung der 
äußeren Religionsgebraͤuche, im Geremonieenwefen und in 
Un diſchem Pomp und Schnörkelwerke, woran feine ganze 
Stele hängt. Er ſchlägt das Kreuz, betet regelmäßig feinen 
Noſenktanz (welchem hier eine gat große Kraft zugeſchrieben 
wird) hort fleißig Meſſen, und laßt auch welche leſen, wenn 
«6 der Beutel erlaubt; denn zu ihrem Vortheile wiſſen die 
Geiftlihen die augewattige Wirkſamkeit der Meſſen gar ſeht 
zu empfehlen; det fromme Spanier giebt ferner fleißig 
Aumoſen, arbeitet nicht an Sonn- und Feiertagen, ißt 
an den beſtimmten Faſttagen kein Fleiſch, deichtet oft ſeine 
Suͤnd zu „cemmunicirt, verehrt die heil. Jungfrau, (beſon⸗ 
ders die von Carmel) und glaubt dann Alles gethan zu 
haben, was Religtonspſticht von ihm fordern kann; ohne 
daran zu denken, daß moraliſche Beſſetung noch weit wich. 
tiger iſt, als die bloße Beobachtung der Äußeren Gebräuche; 
ja er glaubt ſogar, daß ibm ſodann Alles erlaubt ſey, 
wenn er nur alle ſolche Ceremoniten mitge wacht hat, und 
et ſcheut ſich dann nicht, ſich allen Leidenſchaften zu über⸗ 
laſſen und allen Laſtern zu fröhnen, da er das Seinige 
zur Erwerbung der ewigen Seligkeit gethan zu haben glaubt; 
worunter dann natürlich die Moralität gar fehr leiden muß. 
— Doch, dieß gilt bauptſaͤchticd nur von dem robern Hau⸗ 
fen; der minder leichtſinnige und beſſer erzogene Spanier, 
wenn er auch von dem National Vorurtheile bingeriffen, 
Angſilich alle Äußeren Religionspflichten erfüllt, vergißt doch 
dabei die Pflicht der Moral nicht, und fühle es wenligſtens, 
daß die Religion nicht bloß im Geremonieenprunte beſteht. 
Die Meiſten finden es aber bequemer, bloß dieſen mitzu⸗ 
machen, als motaliſch gut zu ſeyn; auch eifern die Geiſt⸗ 
lichen gewoͤhntich weit mehr gegen die Nichtbeobachtung der 
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kirchlichen Gebrauche, als gegen die Verletzung der Mens 
ſchenpflichten. 


Daher koͤmmt es dann, daß die Verſaͤumung der Meſſe 
an Feſttagen, die Uebertretung der Faſtengeſetze u. ſ. w. für 
ein weit größeres Verbrechen gehalten wird, als die ums 
moraliſchſte Handlung. — 


Das Kreuzſchlagen iſt in Spanien eine Gefticufas 
tion, die jeden Augenblick vorkommt, beſonders wenn die 
Spanier ihr Erſtaunen über Etwas ausdrücken wollen, 
wobei fie dann gewohnlich ausrufen: „Jeſus Maria 
Joſeph!“ Auch pflegen fie, wenn fie gaͤhnen, die ganze 
Zeit über den Mund zu bekreuzenz eden dieß thun fie, fo 
lange es blitzt und ſagen dabei immer: Jeſus Maria 
Joſephz welches oft ſehr poſſierlich klingt, wenn ſolches in 
einer luſtigen Geſellſchaft, mitten unter den feeieflen Scher⸗ 
zen und oft bei [ehe ungeziemenden Handlungen geschieht. ) 


Bei dem Eintritte in ein Haus lautet der Gruß des 
Ankommenden: Ave Maria oder auch Ave Maria 
puriffima, und die Antwort ift: Amen; in manchen 
Haͤuſern wohl auch: Sin peccado concepida; d. h. 
Ohne Sünde empfangen! 


Auch iſt es noch fehr gebräuchlich, daß Leute, welche 
geheime Sünden abbüßen wollen, fi beienberg in ber 
Charwoche, in dazu eingerichteten Nebengewölbern der Kite 
chen oder in eigenen Ponitenzzimmern der Kloͤſter, mit 
Geißeln bis auf's Blut zerfleifhen. Oft ſchließen Dé auch 
Damen mit ihren Dueſtas oder Kammerfrauen ein, um 
ſolche Bußuͤbungen vorzunehmen. Recht fromme Leute 
haben immer eine Hausgeißel dei der Hand, womit ſie 


) Durch das Kreuzſchlagen kann ſich ein Fremder am leichte 
Den ven dem Becdachte der Ketzerei reinigen. 
KCL 
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ſich Morgens und Abends eine beſtimmte Anzahl Hiebe 
geben, um entweder eine untechtmaͤßige Liebſchaft, eine 
Spitzbüberei oder ſonſt eine Sünde abzubüßen, ohne je⸗ 
doch den Vorſatz zu haben, derſelben zu entſagen. Denn 
hier iſt, wie geſagt, Alles nur Außenwerk. 


Die Verehrung der Heiligen geht hier weiter, 
als in den meiſten andern katholiſchen Ländern; ja der Aber⸗ 
glaube der Spanier geht hierin ſo weit, daß man kaum 
begreifen kann, wie es möglich iſt, daß denkende Geſchoͤpfe 
Dé fo weit von der gefunden Vernunft verirten können, — 
Unter allen Heiligen hat aber in der Verehrung die heilige 
Jungfrau bei den Spaniern den erſten Rang, und in 
beſondeten Ehren ſteht die Virgen del Carmen (die heil. 
Jungfrau von Carmel), welcher allgemein die tiefſte Gäre 
furcht erwieſen wird. Ja die heil. Jungfrau hat in der 
Verehrung det Spanier noch den Vorrang vor Gott; 
denn fie ſagen, der Vorzug gebürt der Mutter vor dem 
Sohne; und mancher gemeine Spanier glaubt, ſich um 
Gott gar nichts kümmern zu dürfen, wenn er ſich nur die 
heil. Jungfrau zur Freundin gemacht hat.“) — Aber nicht 
nur der Poͤbel gebt in dieſen Uebertreibungen fo weit, ſon⸗ 
dern auch Vornehmere laſſen ſich wohl ſolche Geiſtes ver⸗ 
irrungen zu Schulden kommen. 


Die Virgen del Carmen iſt der allgemeine Sib, 
ling der ganzen Spaniſchen Nation, und keinem Idol iſt 
ie fo: viel Weihrauch geſtreut worden, wie ihr. Man betet 
mehrere Male des Tages und noch Nachts vor Schlafen⸗ 


) Spanien, wie es gegenwärtig iſt. I. S. 274. u. f. 
wo auch die ſcandaloſe Anekdote erzählt wird, daß ein Feld ⸗ 
ſcheerer in Spanien einſt fagte: „Wenn ich die heil. Jung⸗ 
frau zur Freundin habe, fo ſch. .. ich auf Gott!“ (Quando 
tengo la Virgen para me, yo me caco en Dios!) Wie 
tief kann nicht der Menſch im Aberglauben ſinken! — 
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geben zu ihr; ſelbſt bei'm Mititaͤr wird dieſe Andacht 
puͤnktlich gehalten; nach dem Zapfenſtreiche muß alle Abend 
in jedem Quartiere der Roſenkranz gebetet werden; der 
Korporal iſt der Worberer; dieſer Gebrauch wird eben fo 
beobachtet, wenn die Truppen auf dem Matſche ſind oder 
zu Felde liegen; desgleichen zur Ser. — Uebethaupt wied 
die beil, Jungfrau in allen Fällen als Rettetin angetu⸗ 
fen und bei Kriegszuͤgen zue See wird ihe Bild mit eins 
geſchifft. 


So wurde fie auch bel der letzten verunglückten Spus 
niſchen Unternehmung gegen Algier (im Jahre 1783) zu 
Carthagena untee großen Feierlichkeiten mit eingeſchifft. 
Man veranſtaltete dazu eine große Proceſſion, zu welcher 
die weltlichen und geiſtlichen Obrigkeiten der Stadt, alle 
Vornehmen, alle Mönche, die Garniſon, alle zum See“ 
weſen gehörigen Perſonen eingeladen wurden. Nachmit⸗ 
tags gieng der Zug von der Carmeliterkirche aus; voran 
zog die ganze Geiſtlichkeint; dann kam die beit. Jungfrau, 
von Moͤnchen getragen; darauf folgte der Admiral Bar⸗ 
gie mit allen Dfficieren und Clvilbeamten u. f. w., 
und hinterdrein ſtroͤmte eine unzählige Menge von gemei⸗ 
nem Volke. So wurde das Muttergottesbild unter Sin⸗ 
gen und Beten, Pauken» und Trompetenſchall, dem Ges 
laute aller Glocken und dem Donner der Kanonen der 
Feſtung, im größten Pomp an das Ufer getragen, wo 
daſſelbe von feſtlich geputzten Matrofen in tiefer Ehre 
furcht in Empfang genommen und in eine ſchoͤne Jacht 
gebracht ward, auf welcher es an Bord des Admiral 
ſchiffs geführt wurde. Aue Schiffe hatten ihre Flaggen 
aufgezogen und brannten unter lautem Jubel alle ihre Ka⸗ 
nonen los. — So prächtig aber auch dieß Feſt war, ſo ſchlecht 
war der Erfolg des Beiſtandes, den die heil. Jungfrau bei 
dieſer Gelegenheit den Spaniern leiſtete, wie der traurige 
Ausgang dieſer fehlgeſchlagenen Unternehmung bewies. 
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Die Marienbilder werden gewöhnlich am Abende vor 
hohen Feen im Negligé feierlich mit Muſik und Lichtern 
in die Häufer vornehmer und andaͤchtiget Damen gebracht, 
um auf das Feſt berausgeputzt zu werden. So wie das 
Bild anlangt, das von der Dame knicend empfangen wird, 
werben auch Friſcurs, Schneider, Putzmacherinnen, Näs 
therinnen u. f. w. in Arbeit geſetzt, um daſſelbe auf's prüch» 
tigſte anzuk leiden. Allet Schmuck der Dame, alle ihre koſt⸗ 
barſten Familienſtücke werden dabei angewandt und der Bes 
wunderung Preis gegeben. Die woblgepugte Puppe wird 
dann am andern Morgen frühe mit gleicher Feierlichkeit in 
die Kirche gebracht, wo fie zur Verehrung ausgeſtellt wird, 
und nach dem Feſte wird fir dann in dem Haufe der frommen 
Dame wieder ausgekleidet, 


Außerdem werden aber auch eine Menge anderer Hel⸗ 
lig den Spaniern verehrt, deten Zabl von Zeit 
zu Zeit mit neuen vermebrt wird, die meiſtens aus den 
Bettelorden genommen werden, — 


Noch vor 15 Jahren ») lebte in Andaluſien eln 
Capuciner, der ſich durch ſowärmeriſche Predigten auf den 
Miſſtonen und durch feinen fonderbaren Lebenswandel die 
allgemeine Bewunderung und den Ruf der Heiligkeit ſchon 
bei feinem Leben erworben hatte; denn es wurde ein Buch 
über ihn gedruckt, das mit feinem Bilde geziert war und 
worin feine Wunderthaten erzählt wurden. Die Verehrung 
des Pobels für ibn gieng fo weit, daß er nie über die Strafe 
geben konnte, obne in einer zerfetzten Kutte in ſein Kloſter 
zurückzukommen; denn fo wie er den Fuß auf die Straße 
ſetzte, fënt von allen Seiten das Volk mit Meſſern und 
Scheeren bewaffnet herbei, um mit ehrfurchts vollem Unge⸗ 


) Spanien, wie es gegenwärtig if, I. S. 279 
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ſtüme Stücke von der Kutte des Wundermannes abzuſchnei⸗ 
den, die dann als Heiligthümer und Wundermittel aufbe⸗ 
wahrt wurden. So koſtete jedes Mal ſein Ausgang dem 
Kloſter eine Kutte, welche Koſten ihm abet durch die Ge⸗ 
ſchenke der Andächtigen reichlich erſetzt wurden und Küche 
und Keller des Kloſters befanden ſich ſehr wohl dabei, 


Ueberhaupt wird in Spanien den Mönchskutten, 
beſonders denen der Franciſcaner, eine große Kraft zuge» 
ſchrieben, und die meiſten Sterbenden, beſonders wenn fie 
ihrem eigenen Gewiſſen nicht trauen, laſſen ſich bei, und 
wohl auch gar noch vor ihrem Tode, in eine Moͤnchs 
kutte kleiden, wahrſcheinlich um ſich in dieſer Vermum⸗ 
mung deſto leichter in den Himmel einzuſtehlen. Auch 
ſieht man ſehr viele Kinder auf den Straßen, die aus ähn» 
lichen Gründen, oder einem Gelübde zufolge, in Moͤnchs⸗ 
kutten gekleidet gehen. 


So giebt es Überhaupt keine Krankheit, keln Uebel, 
keinen Unglücksfau, wogegen der abergläͤudiſche Spanier 
nicht ein geiſtliches Mittel wüßte. Seldſt die Großen und 
Vornedmen glauben an ſolche Wundermittel, und haben 
Reliquien unter ihren Familienkleinodien. Es war ja auch 
durch die Zeitungen bekannt geworden, daß vor etwa 20 ober 
40 Jahren die Gemahlin des Spaniſchen Ge ſandten zu Dar 
ris ihrem todtkranken Kinde, um es zu zeiten, heilige Re 
liquien in Klpſtieren beibringen ließ, die jedoch fo wenig 
als die Aerzte, es beim Leben erhalten konnten. In ſolchen 
Fallen wiſſen ſich jedoch die Pfaffen immer wieder heraus 
zuhelfen, und ihre Wundermittel im Credit zu erhalten. Da 
beißt es dann: die Sünden ſeyen zu groß geweſen z es habe 
am Glauben gefehlt, u. ſ. w. — Die Geiſtlichkeit treibt 
öffentlichen Handel mit Wundermitteln. So giebt es 3. B. 
Kloͤſter, welche Scapuliere verkaufen, die den, welcher ein 
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ſoiches trägt, unverwundbar machen ſollen. ) Sollte man 
ober wohl glauben, daß ſelbſt ein Spaniſcher Admiral, der 
bereits genannte Barcelo, ſich für unverwundbar hielt, weil 
er ein ſolches Scapulier trug, und ſich nicht ſcheute, dieß 
in Geſellſchaft laut zu ſagen 7 *) 


Solcher Beiſpiele könnten noch ſehr viele aufgezählt 

werden, wenn dieſe nicht ſchon zum Beweiſe des oben Ge⸗ 

ſagten und zur Cparacteriſtik der Spaniſchen Religioſität. 
hinreichend wären, 


Moch Eines müſſen wir jedoch aufführen, das dierher 
gehört, und von einem neueen Teulſchen Reiſenden erzählt 
wird. zi 


Als im Jahre 1791 auf dem großen Marktpfage (Plaza 
mayor) zu Madrid eine ſchteckliche Feuers brunſt aus, 
Bro. die Té bei den ohnehin ſchlechten Löſchagſtalten bald 

Humber verbreitete, und der ganzen Hauptſtadt den Untere 
gang drohte, fo nahm man ſogleich auch feine Zuſtucht zu 
geiſtlichen Mitteln Man ſtellte einen Altar auf dem Markte 
auf; man las Meſſenz man befhmor den Brand; man trug 


) Welchem feier von Lands und Reiſebeſchreibungen fallen 
nicht hierbei die Talis mane der Drientaler — die Gris 
gris und Fetiſche der Neger u. f. w. bei? — Doch muß 
man nicht glauben, dad es nicht auch Spanier gebe, die 
ſich über ſolchen kindiſchen naſinn öffentlich (ui machten; 
fo gab ein launiger Wochenſchriftſteuler zu Mabrid ver 
etwa 25 Jabren in feinem Blatte El Pensador (der Den⸗ 
ker) ironiſch den Roth, die Sponiſchen Truppen ſämmtlich 
mit Scapulieren zu verſetzen, die ein gewiſſes Kloſter öſfent⸗ 
lich feilbietet, und die gegen alle Verwur en ſichern Tote 

len, und dann mit dieſen Unverwunbbaren die Felſenſeſtung 

„ Sibraltee zu beſtärmen. 


2 * Beurgeins, III. S. 220 u. ar. 
"sii Spanien, wie es gegenwärtig ig I. S. 280. uf. 
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das Hochwürdige, und dann auch den heit. Rochus, als 
der Feuerpatron der Madrider, wurde dem Feuer gegen ⸗ 
uͤber geſtellt; als aber dos Wunderwerk nicht erfolgte, das 
man von ihm erwartete, fo hielt ein Moͤnch eine feierliche 
Anrede an das hölgerne Bild, worin er den Heiligen in den 
tuͤhrendſten Ausdrücken um Erbarmen und Beiſtand ans 
ſlehte; es war vergebens! Man ließ ihn drei Tage und drei 
Nächte auf derſelben Stelte ſteben; ader er tühete ſich nicht, 
und das Feuer brannte ungehindert fort. Darüder gieng 
dem Volke die Geduld aus; es ſchrieb die Unthäͤtigkett des 
Heiligen feinem Eigenſinne zu; es brach in lautes Murten 
aus, und überhäufte ihn mit Schimpfworten. Da aber 
alles dieſes nichts half, fo ward er obne großes Gepränge 
wieder in feine Kirche zurückgetragen.) — Gleiche Uns 
thaͤtigkeit bewieſen damals auch andete Heilige, deten Bilder 
an mihreten Häufsen angebracht waren, und die man deß⸗ 
halb ſchon für feuerfrei hielt 3 aber fie verbrannten fo gut, 
als die anderen. Beſonders war ein Eckhaus darunter, 
das mit einem für ſehr mundsechätig gehaltenen Marienbilde 
geſchmückt warz abet auch dieſes blich nicht verſchont. 
und das Wunderbild wurde unter den Trümmern begta⸗ 
den. — Dem Spanier biutete das Herz bei dieſen 
Scenenz er ſchob die Schuld der Unthaͤtigkeit der Heiligen 
auf feine Sünden, erinnerte ſich an die alten Mirakel, die 


u Andatuſien gab es noch vor wenigen Jahren Gegen 
den, wo das Bild der heil. Jungfrau von den Bauern aus- 
geſchunpft, mißhandelt, und in einen Teich geworfen wurde, 
wenn es ihnen nicht zu rechter Zeit Regen verſchaffte. — 
Aebnliche Scenen fallen auch dei nichtebriſtlichen Vöttern 
vor, die ihre Götzen fogar noch mit Prügeln mißbondeln, 
oder fie ins Waſſer werfen, wenn Be ihnen den erwarteten 
Beiſtand nicht leiſten. So handeln alle Völker im Stande 
der Kindheit. — (Man erzählt auch ſolche Geſchichtchen von 
katholiſchen Ländern in Teutſchland. Der vernünftige 
Katbolit errötket darüber, und bemwitteidet den Pöbel, der 
ſo aberęläubiſch if.) 2 
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fie vollbracht hatten, und mit feinem felſenfeſten Wunder⸗ 
glauben blieb es bei dem Alten. N 


Uebrigens müffen wir doch auch anmerken, daß manche 
andere Arten von Aberglauben, z. B. Teufelsbeſchwoͤrungen, 
Unfug von Beſeſſenen, Geiſterbannereien, Hexenſpuk und 
dergleichen in Spanien wenig oder gar nicht bekannt find, 
Der Spanier iſt jedoch ſehr leichtglaͤudig, glaubt an Zoe 
berei, läßt ſich gerne wahrſagen u. . w., und der Pöbel 
treibt manche aberglaͤubiſche Poſſen. 


D oi D 


Der Papſt, als das Oberhaupt der Nömilchs katholi⸗ 
ſchen Kirche, hat vor Zeiten mitteiſt der Religion und der 
Geiſttichteit fehr bedeutende Gewalt über die Spanier 
ausgeübt, die aber in neueren Zeiten fehr beſchtänkt worden 
iſt. — Das im Jahre 1753 mit demfelben abgeſchloſſene 
Concordat beſtimmt die Verbäteniffe zwiſchen dem Spani⸗ 
ſchen Hofe und dem päpftlihen Stuble. — Kraft diefer 
Uebereinkunft hat der König von Spanten das völlige 
Recht, alle hohe geiſtlichen Würden in feinen ſaͤmmtlichen Staa⸗ 
ten zu beſezen. Von den geringeren Pfründen hat der Papſt 
jetzt nur noch 52 zu vergeben, doch aus ſchließlich an Spar 
niet. Auch that der Papſt auf die ihm bis dahin zugehö⸗ 
rige Verlaſſenſchaft der verſtorbenen Prälaten und die Eins 
künfte der erledigten Pfründen (Spolios y vacantes) Ver- 
zicht; eine Goldquelle, die ehemals für den Roͤmiſchen Hof 
ſebt ergiebig war, jetzt aber zu frommen Werken und wohl ⸗ 
thätigen Zwecken verwendet wird. Zur Entfhäbigung für 
den Verluſt dieſer und anderer beträchtlicher Summen, 
welche der Papſt vormals aus Spanien bezogen hatte, 
wurde ihm eine beſtimmte jährliche Summe von 910,000 
Roͤmiſchen Thalern, die dem Papſt ſogleich bezahlt wurden, 
jährlich die Intereſſen von 3 Procent bewilligt. Auch wurde 
ihm der Erttag der Heiraths⸗Diſpenſationen gelaſſen, wel · 
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chen man jährlich auf nahe an 400,000 Thaler ſchögt. Der 
König von Spanien bezahlt auch dem paͤpſtlichen Rune 
eius (Geſandten) an feinem Hofe eine jäheliche Penſion 
von 50,000 Thalern. Die ehemals ſehr ausgedehnte Gre 
walt deſſelben iſt ebenfalls (befonders feit dem Jahre 1771) 
beſchraͤnkt worden. — Von den geiſtlichen Gerichten kann 
an die weltlichen appellitt werden. — Im September 1814 
ward auf koͤnigl. Befehl die Rota wieder hetgeſtellt, die 
in andern katholiſchen Rändern unter dem Namen Nuncias 
turgericht bekannt, und nach dem in Rom eingerichteten 
Ober Appellationsgericht gebildet iſt, in dem Sachen von 
geringerer Wichtigkeit, deren Entscheidung der Papſt ſich 
nicht ſeldſt vorbehalten hat, abgemacht werden. 


Die Geiſtlichkeit iſt in Spanien ſehr teich an 
Zahl, an Anſeben und an Gütern. Man rechnete vormals 
200,000 zu die ſem Stande gebörige Perſonen; jetzt foll aber 
ihre Zahl nicht über. 150,000 betragen. ) Darunter find 
gegen 70 000 Moͤnche in 2,122 Klöſtern, und ungefahr 
36,000 Nonnen in 1,130 Klöſtern. 


Die babe Beiflicteie beſtebt aus 8 Ergbifhöfen, nme 
lich dem von Toledo, welcher Primas des Reichs, Kanz⸗ 
ter von Caſtilien und Mitglied des Staatstaths iſt; der 
nen von Sevilla, von St. Jage de Compoſtella, 
von Granada, von Burgos, von Tarragona und 
von Valencia. — Der Biſchoͤfe find 50, worunter zwei 
abet exemt find, 


) Im Jabre 1787 zaͤhtte man: 
Pfarrer und Kaplane a 
Mönche und Nonnen . 


Jedoch ohne die Laienbrüder, Novigen, Seminarift 
eo fonf noch zum geiſtichen Stande gegbrt, weiche CH 
in obiger Angabe (von 750,000) mitsegriffen at, 
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Die bete Geiſtlichkeſt und die Stifter und Kloͤſter find 
außerſt reich, wozu die Schlaubeit der Pfaffen und die von 
ihnen geiettete 'abergiäubifche Freigediakeit der Spanier 
das Meiſte briteug; ja es war zu befürchten, daß die uner⸗ 
fätttihe Geiſtlichkeit am Ende noch das ganz Land vers 
ſchlingen würde; es iſt aber dem Uebel in neueren Zeiten 
febe geſteuert worden. — Die Ersbifchöfe und Biſchoͤfe 
haben größtentheits ſeht bettaͤchtliche Einkünfte; man bes 
rechnet fie zuſammen auf 5 Millionen Dutaten. — Die 
jährlichen Einkünfte des Erzbiſchofs von Toledo belau⸗ 
fen ſich allein auf 300.000 Ducaten. Es giebt ungeheuer 
reiche Klöfter und Stifter; beſonders reich find die Karthaͤu⸗ 
ſerklöͤſtet; die Güter ſolcher Kloͤſter nehmen oft den größe 
ten Theil der Landschaften ein, in welchen fie liegen. 
Solche fromme Stiftungen entvoͤlkern das Land, faugen 
es aus, und vermehren das Elend und den Müſſiggang 
der Einwohner durch die ſehr unvernünftige Ausſpendung 
ihrer milden Gaben, die ohne Unterſchied allen Bettlern, 
ſelbſt denen, welche bloß aus Faulheit von dem Almoſen 
leben, zu Theil werden. — Ein auffallendes Beiſpiel Mer, 
von giebt die Landſchaft Gallicien, von welcher unge 
Dir zwei Driteheife zu den Gütern der Geiſtlichkeit ges 
bören ; daher kann dleſe Provinz, ob fie gleich gar nicht 
unfruchtbar iſt, ihre auch ehr flrifigen Einwohner nicht 
alle ernähren, und fie müſſen in andere Spaniſche Rand» 
ſchaften und nach Portugal auswandern, um Arbeit 
und Brod zu finden. 


In neueren Zeiten hat die Spaniſche Regierung, die 
zum Wohl des Staates in der Aufklärung immer weiter 
fottſchreittt, dieſem Uebel beß tens zu ſteuern, und den 
Reichthum der Geiſtlichkeit vernünftiger anzuwenden ger 
ſucht. Durch die Ernennung würdiger und kluger Präs 
taten iſt das Aergerniß, das tolle Vetſchwendung giebt, 
nebſt den Ausſchweifungen, die in ihrem Gefolge. find, 
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vermieden werden. Die Biſchoͤfe muͤſſen nun in den 
Hauptocten ihrer Kirchlprengel wohnen, und folglich auch 
ihr reichliches Einkommen wieder auf das Land zurück⸗ 
fließen laſſen, aus welchem fie es beziehen. Mehrere ui, 
laten verwenden jetzt ihren Ueberfluß auf die Ermunte⸗ 
rung der Juduſtrie. — Die Spaniſche Regierung hat 
ſich auch von dem paͤpſtlichen Stuhte das Recht erthellen 
laſſen, alle große und kleine Pfründen, die über 200 
Ducaten jähtliche Einkünfte haben, mit Anweiſungen und 
Penſionen zu belegen, die Ein Deittheil ihres Einkom⸗ 
mens nicht überſteigen. Seit dem Jahre 1737 wird die 
Sponiſche Geiſtlichkeit auch deſteuert, fie muß Licent bezah. 
len, und in Nothfäͤllen noch beſondere Steuern dem Staate 
entrichten. Die Regierung hat überhaupt in neueren Zei⸗ 
ten ſich eines großen Theils der ihr gebührenden Oberherr⸗ 
ſchaft über die Geiſtlichkeit wieder bemaͤchtigt, und manche 
dahin einſchlagende Machthandtung ausgeübt, ohne! daß das 
Volk darüber murrte, das, trotz feiner Anhänglichkelt an 
Pfaffen und Pfafferei ehrerbietig ſchweigt, wenn der Hof 
es für gut findet, det Geiſtlichkeit die Flügel zu beſchneiden. 
Davon ſah man die auffallendſten Beweiſe, befonders bei 
der Aufhebung des Jeſuiten Ordens, fo wie ne 
Kloͤſter in neueren Zeiten. 


Auch die ehemals fo fürchterliche Spaniſche Iquifis 
tion ſteht heut zu Tage unter der genauen Aufſicht der 
Megietung, welche dieſelbe zu verſchiedenen Malen ziemlich 
eingeſchraͤnkt, und dahin gebracht hat, daß fie jetzt mehr als 
jemals Gelindigkeit, Billig keit und Gerechtigkeit übt, und 
wenig furchtbar mehr iſt. 


Dieſe Inquifition, die im Jahre 147% zur Aus. 
rottung aller Ketzerei errichtet wurde, ſoll über die Erhaltung 
der Reinheit der Religion wachen; natürlich mußte dann bie 
Miß deutung dieſes Zwecks, Verfolgung aller, die man im 
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Verdachte einer heteroderin Denkungsart hatte, oder haben 
wollte, Mißbrauch der Gewalt zur Erreichung niedriger 
Nebenabſichten und zur Begünſtigung eines angemaaßten 
Anſehens und planmäßige Unterdrückung aller Denkfreiheit 
und aller Aufklärung zur Folge haben, und ſo ward die 
Inquiſition ſehr bald das Schrecken des ganzen Lan⸗ 
des und das Scheubild der gefunden Vernunft. — Wie 
traurig mußte nicht die Wirkung eines ſolchen Gerichts 
auf den Charakter einer ganzen Nation ſeyn! — Mußte 
es nicht alle Seelenktäfte lahmen und alle Motalität er» 
ſticken, da es Intoleranz und Bruderhaß zur Pflicht 
machte; da es die Religion der Liebe in eine blutdürſtige 
Furie verwandelte; da es jedem Schurken eine leichte Ge. 
legenheit anbot, einen Unſchuldigen ins Unglück zu ſtürzen; 
da es durch die einſeitige Art ſeinet Proceduren, bei welchen 
der Beklagte die Klagpunkte ſelbſt gegen ſich angeben ſollte, 
ins Geheim verhört, durch verfängliche Fragen irre geleitet 
wurde, und nie feinen Ankläger erfuhr, ſich gleichſam zu 
einer Rotte von Meuchelmoͤrdern herabwürdigte, und dann 
durch den Pomp der von ihm veranflatteten Öffentlichen Ver⸗ 
urtheitungen und ſchauervollen Hinrichtungen der Verbre⸗ 
cher, welche Glaubens handlungen (Auto da fe) ges 
nannt wurden, die Spanier noch mehr als die Stſerge⸗ 
ſechte an Unempfindlichkeit und Grauſamkeit gewohnte? — 
Wie ſehr mußte nicht der menſchliche Geiſt unter einem ſol⸗ 
chen Drucke verkrüppeln, da man ſeldſt in der Geſellſchaft 
feiner Freunde jedes Wort abwaͤgen mußte, weil man nie 
wiſſen konnte, ob nicht ein Verräther, oder gar ein gehei⸗ 
mer Aufpaſſer der Inquiſition darunter wäre, det auch den 
unſchuldigſten Ausdruck durch Verdrehungen zu einem Gar 
pitalverbrechen machte; und als ein ſolches angabe. — 


Das Inquiſitions⸗Gericht maaßte ſich eine wie 
derrechtiiche Gewalt über Alles an; bielt ſich fir unume 
ſchraͤnkt, und tyranniſirte die Gewiſſen. Wer irgend eines 
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wirklichen oder angedſchteten Verbrechens wegen bei demſel⸗ 
ben angeklagt war, wurde plotzlich von Häfchren uͤberfalen 
und in einen finſtern Kerker geſchleppt, und zwar oft fo ge» 
heim, daß man nicht erfahren konnte, wo der Vechaftete 
hingekommen ſey. Alle Gemeinſchaft mit andern Menſchen 
wurde ihm abgeschnitten, und fo mußte er dann oft lange, 
von aller Hülfe entblößt, ſchlecht behandelt, ja oft noch fuhr 
mißbandelt, in einem elenden Loche ſchmachten ; zuweilen 
wußte er nicht einmal, wo er war, dis er endlich vor das 
furchtbate Gericht gebracht wurde, das ihn ſchuldig finden 
wollte, und alfo auch immer ſchuldig fand. Dann mußte 
er rf wieder lange warten, dis er verurtheilt, und das 
Urtheit (wenn er nicht insgeheim gemordet oder einem lang ⸗ 
ſamen Hungereode übergeben wurde) öffentlich, bei einem 
Auto da Fe an ihm vollzogen wurde; dann wurde er in 
einer befonderen Bußtleidung (San Benito) mit einer 
papiernen, mit Teufeln bemalten, Mütze auf dem Kopfe 
auf den Richtplat geführt, und, wenn er zum Tode verur⸗ 
theilt war, mit großer Feierlichkeit lebendig verbrannt. In 
früheren Zeiten waren ſolche Hinrichtungen, fo wie die une 
glüdtihen Schlachtopfer ſeht zahlteich; ja ein ſolches Auto 
da Fe war immer ein großes Öffentliches Feſt, welchem bei, 
zuwohnen, die fühllofen Neugierigen oft einige Tageteiſen weit 
herbeiſtroͤmten. Dieſe barbariſchen Feſte wurden oft den Beie 
ligen und auch Königen zu Ehren gegeben. Mit einem ſol⸗ 
chen Schauſpiele wurde K. Philipp II. regalitt, als er 
aus den Niederlanden nach Spanien zurückkam. — K Phi⸗ 
lipp V.; der erſte König don dem heutigen Stamme, dachte 
edler; denn als ihm die Inquiſition bei ſeiner Ankunft in 
Spanien, und Thronbeſteigung ein ſolches, die Menſchheit 
empörendes Schauſpiel anbot, fo antwortete er: ,‚ Könige 
„ durfen Verurtheitte nur ſehen, um fie zu begnadigen!“ — 


Seither iſt auch dieſem Unfuge des Ketzergerichts ziem⸗ 
lich geſteuert und feine Macht beſchraͤnkt worden. Die Au⸗ 
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tos da Se ſind beinahe ganz aus der Gewohnheit gekom⸗ 
men; der heutige Spanier hat keinen Gefallen mehe an fol» 
chen blutigen Schauſpielen; die Inquiſition ſelbſt iſt gelin 
der geworden; doch wurden noch im Sabre 1763 zu Lle⸗ 
rena einige Ketzee öffentlich verbrannt, — Unter dem Mie 
niſterium des Grafen don Aranda wurde dieſes Gericht in 
ziemlich engen Schranken gehalten, und dieſer (bäige Mio 
niſter würde noch weiter gegangen ſeyn, wenn es die Um⸗ 
ſtände verſtattet hätten, Aber nach feiner Entfernung hob 
Déi die hundertkoͤpſige Schlange wieder empor, und ihr ers 
rg Schlachtopfer war der verdienſtvolle Olavides, weicher 
ſich durch die Urbarmachung der Sierra morena fo bee 
ruͤhmt gemacht hat; er wurde als Freigeiſt angeklagt, einge» 
ſeht, feines Vermögens beraubt, und endlich — durch Ein⸗ 
ſprache der Regierung — nicht zum Tode, ſondern zu lebens ⸗ 
längtichem Gefaͤngniſſe verurtheilt, aus welchem er aber 
glücktich nach Frankreich entfloh, wo er auch eine ſichere 
Freiſtäͤlte fand, 


Man behauptet, die Geiſtlichkeit habe ſich des Gaukel⸗ 
ſpiels einer Erſcheinung bedient, um den vorigen König von 
Spanien dahin zu bringen, daß er der Inquiſitien 
wiedet mehrere Rechte eintaͤumte. 


Doch 18 fie nicht mehr fo furchtbar ars ehemals, da fie 
jetzt von der Regierung genau beobachtet wird, welcher auch 
olle Proreſſe vorgelegt werden müſſen, und beſonders ſind ihr 
alle wilkührliche Handlungen gegen geborene Spanier une 
unterſagt; die Ausländer find ihr alſo noch Preiß gegeben. 
Auch genießt ſie noch das Recht, das Vermögen der von iht 
verurthejlten Verbrecher für ſich einzuziehen; denn darin 
beſtehen ihre vorzuͤglichſten Einkünfte. ) Daß aber dieſes 


e) Außerdem bezieht ſie auch von jedem in einen Bponiſchen 
Haven einlauftuden Fahrzeuge sine beftimmte Abgabe, weil 
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Gericht auch in neueren Zeiten noch nicht alls bing Schreck 
niſſe abgelegt habe, deweiſ't die arme Frau, die der Zauberei 
angeklagt war, und nach dem Urtberle des Inquiſitionsges 
richts zu Sevilla im Jahre 1980 als Hexe verbrannt 
wurde — Ein Bettler, der zu Madrid auch wegen 
Zauberei angeklagt, und wirklich ein ſtrafbarer Böſewicht 
war, welcher aberglaͤubiſche und ſchaͤndliche Mittel verkauft 
hatte, die zur Liebe reizen ſollten, wurde im Jabie 1784 
zum Staupbeſen und zu ewigem Gefaͤngniſſe veturtheiltz ein 
gerechtes Urtheil, dag mit vieler Gelin igkeit vollzogen ward, 
und wobei das Volk viel Mitleiden mit dem Etenden be⸗ 
zeugte; indem man ihm während des Ausſtäͤupens Häufig 
Wein reichte. Dieſer Aufzug war Dir feierlich und prune⸗ 
voll, und glich eher dem Triumphe eines ſiegrelchen Helden, 
als dem Strafzuge eines Nichtswürdigen. Der aͤlteſte Sohn 
des Herzogs von Medina Celi eröffnete dabei den Zug 
als Alguazil» Mayor (oder erſter Gerichtsdiener und 
Hascher der heiligen Inquifition ); denn noch heut zu, Tage 
herrſcht in Spanien der ſeltſame Gebrauch, daß ſich ſelbſt die 
Vornehmſten im Reiche eine Ehre daraus machen, zu den 
Dienern und Haͤſchenn der Inguiſttion zu geben. A La 


So wahr es ober auch iſt, daß die Saduifition 
heut zu Tage bei weitem nicht mehr ſo flechtetuch if wie 
ehemals, ſo hat doch ihre Verfahrungsgtt immer noch 
etwas Beunruhigendes, ſelbſt für diejenigen, ét st ihre 


ihr das Recht zuſteht, E ankommenden age wéi 

ren, um zu ſehen, ob fe nichts die Religion Wileibigene 

des bel ſich baden. Dieſe Mifitafion hat zwar ſchon fange 

nicht mehr Statt; aber die Abgabe wird noch immer ente 
richtet. (Bourgofng, I. S. 222). Der Proteß eines 
Beklagten fängt gewöholich mit der Gonſtscatien feines Ser: 

wögens on, und dieſes wird ihm ſelten wieder erstattet, 
wenn er auch wirklich Iëtrkregre Sé (Spanten ze 

1. E. 138.) Hen 
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Binigkeit rechnen; denn der Proceß des Beklagten wird auf 
das Geheimnißvollſte inſtruitt; der ihm zur Vertheidigung 
bewilligte Advocat darf nur in Beiſeyn von Inquiſitoren mit 
ihm ſprechen, und was das Verhaß teſte iſt, man theilt ihm 
die gegen ihn vorgebrachten Anklagen nicht mit, und verbirgt 
ihm ſorgfaͤltig die Anklaͤger. — Man rühmt jedoch jetzt die 
Billigkeit und Gerechtigkeit, fo wie kluge Vorſicht der In» 
quifition, an deten Spitze die Regierung mit forgfamer Wahl 
jetzt immer einen rechtſchaffenen und helldenkenden Mann zu 
ſetzen ſucht, und man hat in heutigen Zeiten mehrere Bei⸗ 
ſpiete von ihrer nach ſichts vollen Gelindigkeit, beſonders gegen 
Proteſtanten, die nun Öffentlich geduldet werden und ganz 
ruhig leben konnen, es ſey denn, daß fr ungebührliche Re⸗ 
den gegen die Religion führen, oder gar ſich beikommen jot: 
ſen, Proſelyten wochen zu wollen; in welchen Fallen fi die 
Inquiſſtion begnügt, fie aus dem Lande zu verbannen.“) — 
déi 


9 genrgeing, E S. ai u. ff. — Fiſcher (Gemälde 
don Madrid, S. 332) ſagt : „Reiſet ruhig nach Enge 
nien! die Zelten der Finſternſß find vorüber, die Autos 
da ße vergeſſen! Geht in die Meſſe und kauft euch einen 
Beichtzettet, Jude oder Heide; Niemand kuͤmmert ſich bare 
„ um!“ Gr derſichert ferner, daß die Inguifition jetzt mehr 
Sittengericht, als Kegergericht iſt. Der Verfaſſer der 
Soli von Wien nach Madrid (im Jahre 1790) erzähtt, 
baf er von dem Groß - Inquifitor, bei welchem er um die 
rlaubniß anhielt, ein auf der königt. Bibliothek beſindli⸗ 
ches verbotenes Buch leſen zu dürfen, ſehr gut aufgenom: 
men worden ſeys daß diefer wirklich ehrwürdige Mann ſich 
mit ihm über den Zustand der Feutſchen Literatur beſpro⸗ 
cen, im die „verlangte Exlaubniß willig ertheilt, und 
beim Abſchiede zu ibm geſagt hate: „Sie ſehen, wie man 
„mit Ibnen verfäzrtz ſagen Sie es im Auslande, was die 
Inquiſition iſt.“ — Derfelbe berichtet auch, daß im Mai 
1790 an allen Straßenecen von Madrid von Seiten ber 
In quiſition die Anzeige angefhlagen worden iſt, daß Jeder, 
der ſich gelüften läßt, unzüchtige Reden zu führen, beſtraft 
werden Je. 
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Doch bot fie noch Gewalt genug, um die Aufklärung zu 
unterdrücken; befonders, da fie die Oberaufſicht über die 
Bucher Cenſur führt, ) und alle Jahre Verzeichniſſe von 
verbotenen Büchern ausglebt und anſchlagen laßt, worun⸗ 
ter oft ër ſchätzbare Werke find; auch ſollen, wie ein 
neuerer Berichtgeber verſichert, "71 noch manche Bedrük⸗ 
kungen und Verfolgungen der heil. Inquifltion zu Schule 
den kommen. ke 


Das Haupttribunal der Inquifition hat feinen Sitz 
zu Madrid; an feiner Spitze ſteht der Groß Inquis 
fitor, gewöhnlich ein Erzbiſchof oder Biſchof; unter dem⸗ 
ſelben ſteben vierzehn Inguiſitions Gerichte in den 
Provinzen, deren Urtheilsſprüche, um geſetzliche Kraft zu 


) K. Karl III. verwies im Jahre 1762 den Groß » Inguis 
fitor in ein Kloſter, 13 Meilen von Madrid, weil er ge» 
radezu wider den Willen des Königs ein Franzöſtſches Buch 
verboten hatte. (Beurgoing, I. S. 201.) 


%) Der Verfaſſer des Buchs: Spanien, wie es gegen⸗ 
wärtig If, (I. S. 135 u. ff.) verſichert, daß die Ber 
faͤngniſſe der Inquiſition noch immer ziemlich angefüllt ſeyen; 
man wiſſe noch heut zu Tage von vielen Meaſchen, welche 
von der Inquifition eingezogen worden, und nicht wieder 
zum Borfheine gekommen finds auch ſagte ihm eln Spar 
nier im Vertrauen, daß noch viele Unglückliche in den 
Kerkern der Inquifition langſam verſchmachten. Auch re 
zaͤhit dieſer Verfaſſer folgende Geſchichte, die ſich kurz vor 
ſeinem Aufenthalte in Spanten zutrug. Ein Teutſcher, der 
ſich zu Valladolid aufhielt, fiel der Inquifition in die 
Hände, weil er im Scherze feiner Hauswirthin Kupferſtiche 
gewieſen hatte, welche wollüſtige Gegenſtände darſtellten; 
das Weib glaubte dabei eine Sünde begangen zu haben, 
beichtete es, und der Unvorſichtige wurde eingezogen, und 
farb nach einigen Monaten in den Kerkern der Inquiſition, 
ehe er noch verhört wurde. — ueberhaupt ſollen die Ins 
qufſitionsgerichte in den Provinzen gefährlicher ſeyn, als 
das obere zu Madrid, welches ſie mit falſchen Berichten 
hintergeten. ? 4 

e 
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haben, von dem erſteren beſtätigt werden muͤſſen. Man 
rechnet die Zahl der ordentlichen Beamteten der Inquifitiom 
auf 2700, und die der Hälher (Alguazil) und Spione 
auf einige Tauſend. — Unter Joſephs Regierung wurde 
die Inquiſition abgeſchafft, iſt aber durch das Decret vom 
21ſten Julius 1814 wieder eingeführt worden, und im 
Auguſt 1815 bat fie bei Strafe der Excommunication den 
Verkauf einer großen Menge Bücher verboten, in de⸗ 
nen das Daſeyn dieſes Tridunals ungünſtig beurcheilt 
wird. € N 
e ) o 

ueberhaupt iſt das Anfehen der Geiſtlichkeit und iht 
Einfluß, ſelbſt in offentlichen Geſchaͤften, in dieſem Lande 
ſehr groß. Die Gef ichen réiden ſich auch in Alles; 
fie wiſſen ſich in alle Häufer ein zut taͤngen; fie ſpielen die 
Roten der Haueſteunde, der Corteſos, der Sachwaller, 
der Matbgeber, der Bamitienbeihüger w. mit großer 
Geſciclichkeit. Es ‚bleibt, daher auch nichts vor ihnen 
verborgen, und dabei veeſteben fie die Kunſl vollkommen, 
Allee dieſes zu ihrem Vortheile und zur Erhaltung ihres 
Anſehens zu benutzen. 


Die Achtung, welche das gemeine Volk in Spanien 
den Geiſtlichen beweiſet, üterſteigt allen Glauben. ) Ge 
lettactet fir nicht als Mitmenſchen, die bloß einen ange» 
ſebenern Stand erwählt haben, det eine gewiſſe Autorität 
Über Andere erhalten hat; nein, der gemeine Spanier 
ſieht fie geradezu als Stellvertreter und Vertraute der Gott⸗ 
bein an, Welchen er ſeleſt gewiſſermaßen göttliche Verehrung 
ſchuldig zu ſeyn glaubt. *) Jedes Wort, das fie ſprechen, 


„) Spanien, wie es gegenwärtigift. I. S. 200 u. ff. 


„) Man darf ſich nicht darüber wundern, hat doch ſelbſt einſt 
ein Mönch zu Tugſpurg auf der Kanzel bewieſen und es 
o ſfentlich drucken laſſen, daß die katholischen Prleſter mehr 
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iſt alte in feinen Augen ein Orakelſpruch, und ſelbſt der 
Schurke im ſchwarzen Kleide mird immer noch als Ges 
ſalbter Gottes verehrt. Von den Geiſtlichen Hië reden, 
und wenn fe es tauſend Mal verdienen, wird für 
Ketzerei gehaften Wehe dem, der bie SE gegen dis 
Geiſtlichkeit vergißt! *) 


Die Moͤnche ſtehen beſonders in großem Apt und. 
die meiſten Klöster find ehr teich. Da ſich nun der Reiche 
um derſelben, fo wie die Zap) det Moͤnche und Nonnen 
immer mehrte, fo ſuchte man dieſem Unfuge zu ſteuern; 
man fit der Hapſucht der Kloͤſter Schranken, und bes 


D 


even, als Engel; denn dieſe dienen Gott, jene aber 
hoben bie Gewalt, bei dem Mebopfer, Gott et, fo oft 
es ihnen gefält, zu zwingen, aus dem Himmel auf die 
Erde herabzuſteigen !!! 


) Der Berfaſſer des Buchs: Spanien, wie kes gegen⸗ 
wärtig iſt (I. S. 202), erzäblt folgende Anekdote: „Ein 
Schweizer Soldat befand ſich in dem Hauſe eines Bür⸗ 
gers, deſſen Weid mit einem Pfaffen im gebeimen Gigs 
verſtändniſſe lebte, gerade als beier Pfaffe eintrat; der 
Mann vom Haufe gleng ihm ehrerbietig entgegen, und warf 
Dä in dummer Einfalt zu ſeinen Füßen, um den Segen 
von ihm zu empfangen, welchen der Heuchler auch mit heise 
liger Miene ertheilte. Der Schweizer, welcher biefe Vers 
Hättniffe kannte, drach in ein lautes Gelächter aus; der te 
grimmte Pfaffe überbäufte idn dafür mit niedrigen Schimpf ⸗ 
reden. Nun verlor der Schweizer die Geduld, und gab dem 
Pfaffen eine derbe Oheleige, rettete ſich aber ſogleich mit 
der Flucht, lief zu feinem Hauptmaane, erzählte ihm den 
Vorfall, und bat um feinen Schuz. Dieſer ſah die 
Gefahr ein, und dachte vernünftig genug, um ſich des Sol⸗ 
daten anzunehmen, und ſchickte denſelden ſogleich zu einem 
andern Regimente. Auf dieſe Weiſe entgieng er. der Gage 
ſucht des Pfaffen, welcher die Sache ſcho angezeigt hatte; 
am folgenden Tage mußte das Regiment ausrücken, aber 
der Verbrecher fand ſich nicht; denn ſonſt würde er gewiß 
hne Mettung ugttoren geweſen ah 
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flimmte die Zahl der Novizen, die fie aufnehmen durften, 
und ſo hat ſich nun ihre Zahl in neueren Zeiten vermindert. 
Auch hat man im Jahre 1765 einen andern Mißbrauch abge⸗ 
ſchafft, indem man den Mönden geboten hat, in ihren 
Kloͤſtern zu bleiben; da viele ſich vorher außerhalb derſelben 
aufhielten, (rie als Paͤchter oder Verwalter der Kloſtergü⸗ 
ter, theils unter irgend einem andern Vorwande, wo fie dann 
das Land durchzogen, und manche Unordnungen vergnlaß⸗ 
ten. — Es giebt jedoch auch unter den Spaniſchen Moͤn⸗ 
chen gelehrte und aufgektärte Manner. — Seit Ferdi ⸗ 
nand VII. die Regierung wieder erlangt hat, bekommen 
alle Kiöfter ihr in den letzten Jahren verlornes Eigenthum 
wieder. Auch find durch das Dectet E Mai 18135 
alle, feit 1767 ergangenen, Werorbni gegen die Fer 
fwiten aufgeboben, und dieſer Orden in ganz Spanien 
wieder in feine Rechte eingeſetzt worden. Eine eigne Junta 
A niedergeſetzt, um die Wiedereinführung der Jeſui⸗ 
ten zu bewirken. Bis zum Mai 1816 hatten 55 Staͤdte 
um Jeſuiten angehalten, und Tortoſa, Barcelona, 
Valencia, Cadix und Sevilla bereits die Zuſiche⸗ 
rung erhalten, 


Der Gottesdienſt der Spanier iſt ziemlich ein» 
fach, wenn ſchon manche religiöfe Ceremonieen Ihr prunk⸗ 
voll ſind. Der gewoͤhnliche Gottesdienſt wird aber ohne 
Gepränge gefeiert; an Sonntagen, fo wie an Werktagen, 
hoͤrt man nichts als ſtille Meſſen, ohne Sang und Klang; 
Kirchenlieder echöben hier nicht die Andacht; Predigten 
ſind auch ſehr ſelten, außer bei beſonderen Gelegenheiten, 
und dann ſtrotzen fie gewoͤhntich von bigotem Wuſt und 
Albernheiten. 


An Feſttagen, beſonders an den Tagen der Kirchen ⸗ 
patrone, wird hingegen der Gottesdienſt mit befonderer 
Pracht begangen, und die Andaͤchtigen werden deſonders 
durch Zettel dazu eingeladen, welche an die Kirchthüren 
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geſchlagen werden. Die Beſorgung und die Koſten des 
Feſtes übernimmt gewohnlich eine Perſon von hohem Adel, 
ein Grande oder eine Grandin — Der Gottesdienſt fängt 
dann mit einer declamatotiſchen Predigt an (denn die S pa⸗ 
nier lieben auch den Pomp und den Bombaſt in den 
Predigten) und endigt ſich mit einem muſſkatiſchen Hoch. 
amte. Alle Pracht der Kirche, all ihr Reichthum wird 
aufgeboten, um das Feſt zu verhertlichen; der vorzüglichfte 
Prunk beſteht in der großen Menge von Wachs kerzen, welche 
an ſolchen Tagen in den Kirchen und beinahe durchaus in 
fübernen Leuchtern verbrannt werden. Nachmittags tft wie⸗ 
der Predigt und Muſik. Die Spaniſche Kirchen muſik iſt 
aber nicht von Bedeutung; auch fehtt ses an guten Orgeln, 
und manche Spaniſche Kirchen haben gar keine. 


Die Kirchen in Spanien haben gröftentheils tes 
nig Licht, und auch dieſes wird noch durch Vorhänge ver⸗ 
dunkelt, waheſcheinlich um durch dieſe Finſterniß einen hei⸗ 
ligen Schauer zu erregen. Außer dem Hochaltare haben die 
Kirchen gewohnlich jede noch mehrere Nebenaltäre, welche 
in kleinen Kapellen ſtehen, die beinahe gar kein Tageslicht 
haben, ſondern durch brennende Kerzen erleuchtet werden. 
Dieſe Kapellen enthalten beinahe den ganzen Reichthum 
und Schmuck der Kirche, womit dieſe oft, beſonders was 
die in Gold und Silber gefaßten und mit Perlen und Edel⸗ 
ſteinen geſchmuͤckten Reliquienkaͤſtchen und Behälter anlangt, 
überladen iſt; doch findet man in vielen Kirchen auch (pb 
liche Gemälde von berühmten Meiſtern. Uebethaupt wer⸗ 
den die Kirchen auf's Moͤglichſte aufgeputzt, aber auch gar 
oft ſehr geschmacklos mit Zitrathen und Schnoͤrkelwerk 
überladen. 


Kirchenſtühle findet man in biefen Kirchen nicht; denn 
das Siden in der Kirche iſt verboten; nur für ſchwaͤchliche 
Perſonen ſind Bänke an der Wand hin aufgeſchlagen; alle 
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übrigen knieen, meiſtens auf Strohmatten; die Männer 
zum Theil auch auf ihren Mäntelm Die Frauenzimmer 
fesen ſich wohl auch mit untergeſchlagenen Füßen nieder. 
Durch die Stobmasten theilt ſich vieles Ungeziefer den Knie⸗ 
enden mit. Es iſt wirklich ein ſehr ſonderbarer Anblick, 
wenn man zum fen Male die Haufen von ſchwarigeklei⸗ 
deten, beſchleterten, enſeenden Weibern, Kopf on Kopf, in 
büfteer Helancholiſcher Einförmigkeit, gleich einer Geſell⸗ 
ſchaft von Leſchen, überſteht. Doch hört man bald das 
Murmeln der Beterinnen und die Seufzer der Büßerinnen; 
man ertappt manches glühende Auge auf einem Seitenblicke, 
und man enignert ſich wieder unter Lebendigen zu ſeyn. — 
Eine Erinnerung, die um fo lebhafter wird, wenn man 
bemerkt, daß hier verliebte Zuſammenkünſte Statt haben. *) 


Die Meſſe iſt immer der Haupttheil des Spaniſchen 
Goitesdienſtes; Prebigten werden hauptſächlich in der Fa⸗ 
ſtenzeit gehalten,. Während derſelben iſt in allen Kirchen 
Abends Faſtenpredigt, und dieſe Abendandacht wird ſehr 
Häufig beſucht, weil fie für verliebte Paͤrchen ſeht bequem zu 
Zuſammenkünften iſt, welche der Schleier der Nacht bes 
decken fol, denn auf das Gepolter der Prediger, die gegen 
das üppige Leben det Welt kinder und alle ihre Fehler und 
Vergehungen losdonnern, und oft die Fleiſchesfünden auch 
ſehr fleiſchlich und wahrhaft ärgerlich ſchitdern, wird wenig 
geachtet. Auch werden ſoge nannte Miſſionen angeſtellt, 
welche von Kicche zu Kirche ziehen, und in Bußpredigten 
gegen die Sünden der Welt eifern. Ueberdieß werden noch 
alle Sonnabende ſolche Donnerpredigten an den Straßen⸗ 
ecken gebalten. — In der Faſtenzeit werden die Einwoh⸗ 
ner des Orts aufgeſchrieben, um nachher zu ſehen, ob. fie 
alle auch die ͤͤſterliche Pflicht erfüllen, beichten und com⸗ 
municiten, welches durch den Beichtzettel bewieſen wird, 


) Fiſcher's Gemätbe von Madrid, S. 357 u. ff. 
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den feder vorweiſen muß, der nicht für einen Heiden und 
Unchtiſten gehalten werden will; man kann aber auch Beicht⸗ 
zettel für klingende Münze erhalten, — Das Faſten wird 
von dem großen Haufen ſehr ſtrenge gehalten; doch kann 
man leicht Diſpenſationen ebenfalls für baates Geld ethal⸗ 
ten, zu welchem Ende auch die Kreußbu lte, die zuateſch 
Ablaß gewahrt, gekauft wird.) Die Votnehmen laſſen 


K bat ſich auf immer von den Faſten diſpenſiten. 


Sehr feierlich werden mehtere Feſte ern be ſon / 
ders das Atterfeslenfeſt, an weichem die Grüfte in den 
Kirchen geoͤff net werden, um bei und in denſelben zu beten; 
die Kirchen find dann Lia bebangen, und in der Mitte 
einer jeden Debt eine Todtenbahte. ) — Das Alterbei⸗ 
ligenfeſt wird mit einem beſondern Gerichte Eſſen ges 
feiert, das in einer Art Brei beſteht. — Von dem Weih⸗ 
nachtsfeſte, das eigenttich eine Volksluſtbarkeit iſt, haben 
wir ſchon geſprochen. “) — Das Feſt des heil. An ⸗ 


») unter dem Artikel Ninanzen werden wir von dieſer 
Kreuzbulle noch ſprechen, die eine ente Fiaanz⸗ 
ſpeculatton iſt. 


" "ri Für die armen Seelen im Fegefeuer find die Spanier 

uberhaupt bie beſorgt und mildthätig; daber werden auch 
viele Meſſen für diefelben geleſen, und man lieſt oft an 
den Kirchthüren angeſchlagen: Heute werden arme 
Seelen befreit! 

) Als Nachtrag haben wir nur noch beizufegen, daß der 
jetzige Koͤnig von Spanien ein großer Liebhaber von den 
ſogenannten Krippchen oder bildlichen Vorſtellungen der ge 

burt Grott iſt; er Hat einen Flügel des neuen Palaſtes“ 
dazu einräumen, und das Ganze ſehr ſchon einrichten laß 
ſen: man ſieht hier die ſchönſten Landſchaften mit Bergen, 
Säiten, Gren, Dörfern u: ſ. w. dargeſtellt, mit mancher⸗ 
lei Figuren, und ſebr künſtlichen Maſchinerien, Alles ſehr 

niedlich gemagt. Der Director iſt ein Italiener, der die 
Anſichten und Figuren immer wieder wechſelt. Im Jahre 
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tonius iſt eigentlich für Pferde und Eſel; denn an bie» 
Dm Tage werden, beſonders zu Madrid, alle ſolche Thiete 
gewaſchen, gekaͤmmt, und mit Bändern gefhmüdt, und 
von ihren Wärtern vor das Gitter der Antonius kirche ges 
führt, wo dann ein Mönch die Thiere und auch die von den 
Stallknechten und Kutſchern mitgebrachte Gerſte einſegnet, 
wogegen er die Hälfte der Gerſte erhalt; die andere Hälfte 
nimmt der Eigenthümer als eine geweihte Speiſe, deren 
Wirkung auf das Vieh für ſehr groß gehalten wird, mit nach 
Hauſe zurück. Nachmittags wird eine feietliche Kutſchen⸗ 
fahrt gehalten. — Das Feſt des heil. Ifidorus wird zu 
Madrid ſehr feierlich auch mit einer Proceſſion begangen. 


Feierliche Proceſſionen find überhaupt ſehr häufig, 
und werden oft mit großem Prunk gehalten; beſonders die 
auf Oſtern, zu deren Verherrlichung die Vornehmen all“ 
ihre Pracht herleihen. Solche Procflionen find wahre oͤffent⸗ 
liche Luſtbarkeiten, an weichen vorzüglich die Frauenzimmer 
großen Antheil nehmen. In neueren Zeiten ſind aber die 
kindiſchen und poſſenhaften Aufzüge, die vormals dabei 
Statt hatten, zum Theil abgeſchafft worden. Uebrigens 
find fie meiſtens denen ahnlich, die man auch im katholiſchen 
Teutſchlande ſieht. — Die ſeierlichſten Proceſſionen find 
naͤchſidem am Charfreitage und am Fronleichnamsfeſte, 
welches das vorzüͤglichſte Feſt der katholiſchen Kirche iſt. *) — 
Die öffentlichen Geißelungen in der Charwoche hat der König 
Zort III., nebſt mehreren anderen religiöfen Alfanzereien 


3790 ſoll dieſes mechaniſce Schaufpiel eine halbe Million 
Realen (25,000 Species tdalex) gekoſtet haben. Dieſes Schau⸗ 
ſpiel iſt nur während der Weihnachtszeit offen, und darf 
bloß von dem Hofe beſucht werden. (Spanien, wie es 
gegenwärtig ifl. II. S. 86.) 

) Fiſcher (Reife, S. 97) beschreibt die Feier des Fronleich⸗ 
namfeſtes zu Bilbao und der Proceſſion dabei (im Jahre 
1797), wo noch manchertel groteske Figuren vorkamen. 
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verboten. — Eine eigene Art von religiöfen Umgängen find 
die Roſarios, welche aus mehr oder minder zahlreichen 
Geſellſchaften beſtehen, die Abends mit Fahne, Laternen 
und Geſang umherziehen, dabei den Roſenkranz beten (bar 
her der Name) und Almoſen zu fcommen Abſichten (om: 
meln. Man will jedoch behaupten, daß manche dieſer Ger 
ſellſchaften das eingeſammelte Geld nachher in den Wein⸗ 
ſchenken vertraͤnken. — Andere folder Roſarios find fehr 
glänzend; dahin gehört deſonders die Roſenkranz⸗ Pro- 
seffion der Schauſpieler (Rosario de los Comicos) 
zu Madrid, welche alle Jahte ein Mal im Sommer mit 
größter Pracht gehalten wird. — In manchen Provinzial 
ſtaͤdten werden die bohen Kirchenfeſte und die Proceſſtonen 
noch glaͤnzender gehalten, als ſelbſt in der Hauptſtadt. 


Auch die Ueberbringung der Hoſtie zu einem Kranken 
iſt allemal eine Art von Proceſſion. „Gott kommt!“ 
(Dios viene!) ſchallt es ſchon von weitem her, ſobald man 
die beilige Schelle hört, die immer vorangeht. Reichere 
taſſen dieſen ihren lieben Gott in einer Kutſche abhohlen; 
geſchieht dieß aber nicht, fo iſt die erſte Kutſche, und wenn 
es eine koͤnigliche wäre, welche dem Geiſtlichen, det das 
Hochwürdigſle trägt, begegnet, verbunden, denſelden aufs 
zunshmen, und wer darin ſitzt, ſteigt ſogleich aus, und 
geht zu Fuße mit. Nebenher geht gewöhnlich noch ein 
Geiſtlicher und der Küfter der Kirche, und dei Nacht meh⸗ 
rete Fackeltraͤger. Ein Troß von Leuten bildet einen Zug 
hinter der Kutſche her, und dieſer vergrößert ſich immer 
mehr, da Alles mitläuft, was Melen Aufzug in den Stra⸗ 
ßen antrifft. Wer die heilige Schelle erklingen hört, fälle 
ſogleich auf die Kniee nieder; alle Frommen ſtürzen aus den 
Häufern heraus, und knieen auf die Straßen hin, oder 
ziehen dem Zuge nach; bei Nacht werden in größter Ges 
schwindigkeit ale Balcone und Haus fluren erleuchtet. Wo 
der Zug vorbeigehet, da hört ſogleich alles Geraͤuſch auf; 
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Sänger. und Muſikanten verſtummen; die Tänze werden 

Belt, und wenn der Zug an einem Schauſpielhauſe 
vorbeigcht, ſo halten die Schaufpielee ſogleich inne; Alles 
faͤut auf die Kniee nieder, ſchlaͤgt ſich vor die Bruſt, und 
betet ein Ave, bis der Zug vorthder iſt. ) 


Ed weit geht die Äußere Frömmigkeit der Spa⸗ 
aer. 


v Doch hat dieſe Frömmigkeit auch oft ſehr fhöne Fol ⸗ 
gen, da fie zur Wohithätigteit leitet; denn wenn ſchon 
dieſe Mehlthatiakeit oft ſehr ſchief geleltet und uͤbel onge: 
wendet iſt, und dadurch das Aimoſen⸗Ausſpenden an Bett⸗ 
ler, die wohl arbeiten, konnten, nur den Muͤſſiggang und 
die Unthaͤttakeit befördert; fo feben wir fie doch auf der 
anderen Seite, wo es milde Stiftungen, wohlthaͤtige Ans 
ſtatten und men ſchen freundliche Handlungen Wd a 


Jëinten Lichte glänzen. 1 


Hierher gehören denn auch die zablteichen Brüder, 
ſchaften (Cofradias), die zwar det Andachtgeifer ſtiftet, 
deren Zped aber nicht bloß, wie andermärts, Andachts⸗ 
übungen, ſondern hauptſächlich wohlthäͤtige Handlungen, 
Uebungen der Barmherzigkeit und Huülfleiſtungen für alle 
Nothleldende, und daher gewiß ſehr reſpectabel find. — 
Es giebt z. B. zu Madrid ſolche Geſellſchaften, welche 


Jin Seitenſtück hierzu erzählte vor etwa 15 Jabren ein 
Journal In einer katholiſchen Provinzialſtadt in Schwa⸗ 
ben hatte ſich eine Theater- Lieb babergeſellſchaft gebildet. 
Als dieſe cinſt ein Stuck aufführen wollte, fo traf es ſich 
gerode, daß die Betglocke geldutet wurde, da man den Vor⸗ 
bang aufzog, und die Schaufpielerin, welche die Scene er⸗ 


„ öffnen ſollte, auf die Bühne trat; fie hörte den bekannten 


Gtockenſchall, und fragte daher die verſammelten Zuſchauer 
ſehr naif: „Soll ich anfangen, oder will man vorher be⸗ 
ten? — Ein lautes Gelächter war die Antwort, St 

ist beglaubigtes Kee $ 
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alle Machte einige von ihten Brüdern aneſbicen, um nach 
den Nothleidenden oder auch verirtten Kindern zu CITE die 
ſich etwa auf den Straßen befinden möchten; andere haben 
den Zweck, Laſterhafte zu beſſorn; wieder andere ſorgen für 
Kranke und Acme. — Auch giebt es in dirſem Landen Bee 
ſondere Stiftungen, (Prebendas) zur Betſorgung and Auge 
ſtattung armer Mädchen. Ueberhaupt gebührt der Wohle 
thaͤtigkeit der Spanier alles Lob, wenn Wan wi Quelle 
nicht immer ganz rein iſt. - di Spuk 


Die übrigen kiechlichen Seta, außer den bereite 
geschilderten, find, von denen in andera katholischen Ländern 
wenig verfchiebem, Nur bei den Beg täbniſſen müſſen 
wir noch ‚anmerfen, daß die Toten D in n dr 
und Nonnenkleidern, die Gagen itdech in ihren Nee 
Heideen begraben werden; auch werden die Leichen mar in 
dazu gemietheten Särgen auf den Vrgräbnifplag, aug 
getragen, aber dann herausgenommen, und ohne elleres 
in ihrer Kleidung eingefcharct, ‚Die Rergenträger beranfafferz 
bei Leſchenbegängniſſen den welten Auf and, det ich jedoch 
nach dem Bermögen des Verftorbenen dëtt, 1 Kr 


Dieß iſt nun das Wichtigſte, was und der Religions 


zuſtand der Spanier zu bemesten anbot, ah: 
1 1 


18. 
Etadtsverfaſſung . — Hof, Abel und Ritterorden. 


Spanien iſt jetzt ein unumſchränkter monarchiſcher 
Staat, ein für beide Geſchlechter erbliches. Königreich, 
deſſen Oberherrſchaft in den Händen eines init Vi 
der letzt die volle Souveränstär üdt, 
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Vormals war die Gewalt des Königs von Spanien 
durch Londſtände beſchraͤckt, welche die Reichstage (Cor: 
tes) bilteten. Dieſe beſtanden aus den Deputirten der 
Staͤdte und der Aelteſte der Deputirten von Burgos 
war Praͤſident; zu welchen Abgeordneten aber auch der hohe 
Adel, die ` Pri Mitterorden und die Geiſtlichkeit gerechnet 
wurden. Denn das königliche Ausſchreiben war vor Zeiten 
an alle Prätaten, Meifter der Ritterorden, Grafen, opge 
geſehene und reiche Leute, Edle und Rathsberwandte aller 
Städte und Plätze im ganzen Königreiche gerichtet. — In 
den Vetſommtungen der Landſtande entschied nicht die Mehr⸗ 
heit der Stimmen, ſondern bloß allgemeine Einſtimmung, 
ohne welche kein Beſchluß gültig war; dieſer mußte ſodann 
aber erſt noch dem Könige zur Beflätigung vorgelegt mot 
den. — Die Zufammenberufung geſchah durch einen offenen 
Brief von dem Könige und feinem geheimen Rathe. Die 
Trennung erfolgte auf eine Anzeige des Präfibenten des kö⸗ 
niglichen geheimen Raths. Doch blieb immer ein Ausſchuß 
von 8 Gliedern am Hofe beſſammen. — Die Macht diefee 
Staͤndeverſammlung war ſehe groß; denn fie konnte ſelbſt 
die Miniſter zur Rechen ſchaft ziehen. Auch hatte dieſelbe 
die Einnahme der Staatseinkünfte zu beſorgen; dieſer Mühe 
enthob fie aber K. Kart V. und feine Minifter, da ſie fü 
die Bedürfniſſe der Regierung nicht Geld genug Geer 
ten; beſonders da der König den Handel mit der Kreuzbulle 
erlangt hatte, und nun ihrer Beihülfe entbehren konnte. — 
Im Jahre 1647 wurden die Reichsſtaͤnde verſammelt, um 
die ſogenannte Millionenfteusr oder General- Acciſe zu ver⸗ 
willigen; dann aber ſelten mehr, bis im Jahre 1713, wo 
fie zuſammenberufen wurden, um des neuen Könige nie 
tipp V. feierlicher Entſagung all' feiner Anſprüche auf die 
Krone von Frankreich beizuwohnen; wobei zugleich die Thron» 
folge auf's neue beſtimmt wurde. — Oieß war das letzte 
Mal, daß die Spaniſchen Reichsſtaͤnde einen wirklichen 
Reichstag bildeten; denn die Könige find nun ganz ſeuveraͤn, 
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and legen bei ihrem Regierungsantritte nicht mehr, wie dot 
Zeiten, den Eid ab: „Ich gelobe und ſchwoͤre allen Edein, 
„Prälaten, Ordensmeiſtern und allen Städten, Flecken und 
„Doͤrfern alle dieſelben Vorrechte, Begnadigungen, Frei⸗ 
„heiten, Ausnahmen, Gewohnheiten und Gebrauche, des 
„ren fie unter der Regierung meiner Vorfahren genoſſen, 
„auf die vorige Weiſe zu erhalten.“ ` 


Zum Scheine werden zwar die Neihsffände noch 
zuweilen bei beſonderen Vorfällen ſchriftlich um ihren Rath 
gefragt; aber fie verfammeln ſich nicht mehr, und haben 
auch keine Gewalt mehr. — Der Ausſchuß don 8 Gliedern, 
oder die ſogenannte Reichs⸗-Deputation (Los Dipu- 
tados de los Rey nos), der feit dem Jahre 1713 den Reichs ⸗ 
tag vepräfentiren ſollte, iſt nur noch der Schatten deſſel ben, 
und wird auch nur bloß zum Scheine, um feine Beiſtim⸗ 
mung zu geben, in den Fir anzrath ‚berufen, wenn eine 
neue Auflage gemacht werden ſoll. ) 


Eigenttich vertritt jetzt der hohe Rath von Ca ſti⸗ 
lien (von welchem weiter unten) die Stelle des Reiches 
tags; da aber dieſer von dem Könige abhängt, fo hindert 
derſelde die freiere Ausübung ſeiner Souveränetäts Rechte 
nicht, fo wenig als die Provinzial , Verſammlungen von 
Landtags Deputirten, die unter der Leitung und Aufſicht 
der Regierung bloß zuſammenberufen werden, um ſich über 
das Wohl ihrer Provinzen zu berathſchlagen, folglich keine 
Geſetzgebunsgewalt haben. 


Die Spaniſche Krone iſt auch auf das weibliche Se 
ſchlecht erblich; aber nur dann, wenn auch der entfernteſte 


) Bourgeing, I. S. 74 u. f. Auch im Jahre 1789 pute 

den die Cortes bei der Thronbeſteigung des vorigen Bis 
nigs zuſammenberufen; als fie aber Beſchwerden und Anz 
träge vorlegen wollten, fo wurden fie Höflid derabſchlsdet. 
(Bourgoing, Al. S. 66.) 
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männlihe Sprößling des Königsſtammes nicht mehr por: 
banden iſt. Diefe Thronfolge, fo wie die Untbeilbatkeit 
von Spanien iſt durch die Reichsgrundgeſetze beſtimmt. 
— Eine Krönung it bier nicht üblich; ſondern nach dem 
Tode eines Königs läßt ſich ſogleich fein beſtimmter Nach⸗ 
folger zum Könige auscufen. — Ein König von Spa 
nien wird mit Anfange feines vierzehnten Lebens lahres 
volljährig. Während dee Minderjährigkeit eines Königs 
wird die Regentſchaft don demſenigen geführt, welchen der 
verſtorbene König in feinem letzten Willen dazu ernannt hat, 
oder in Ermangtlung deſſen fol ſie von den Reichsſtaͤnden 
beſtimmt werden, die immer als noch vorhanden ange⸗ 
ſehen ſind. Pe a 
0 7 


Dee volſtändige Titel des Königs iſt folgender: 


„„ „„von Gottes Gnaden, König von 


Caſtitien, Leon, Aragonien, beiden Steitien, 
Jeruſatlem, Navarra, Granada, Toledo, Wa⸗ 
lencig, Galicien, Mallorca, Sevilla, Sardi⸗ 
nien, Cordova, Corfica, Murcia, Jagen, der 
Algarvien, ven Algegits, Gibraltar, der Bei 
nariſchen Sufeln, des Orientaliſchen und. Oe 
eibentaliſchen Indiens, der Inſeln und des 
feſten Landes des Welemeers, Erzheiäug don 
Deſletreich, Herzog von Burgund, Brabant und 
Mailand, Graf von Habsburg, Flandern, Ty⸗ 
rol und Barcelona, Herr von Bis caſg und Mo. 
Tina, u. ſ. w.“ 0 * E OG 


Der kurze Titel iſt: König vom Sen 
Seine katholiſche Majeſtät. ) — Spaniſch: 


) Diefer Titel wurde den Spaniſchen Königen im Jahre 


2496 wegen Verfolgung, Beſiegung und Vertreibung der 


Mauren aus Spanien ertheilt. 


TT 
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Rey catholico de Espana, lateiniſch: Rex Hispania- 
rum. — Die königlichen Befehle werden ſtatt der Unter⸗ 
ſchrift mit dem Stämpel? Ich der König (Yo el Rey) 
bezeichnet. 


Der Kronprinz führt den Titel: Prinz von Aſtu⸗ 
rien; die Übrigen königlichen Prinzen und Prinzeſſinnen 
werden Infanten und Infantinnen von Spanien 
genannt, 


Das große königliche Wappen iſt ein quadritter Schild 
mit einem Mittelſchilde. Das erſte Quartier iſt wieder 
quadrirt, und enthält im erſten und vierten Quartiere, in 
rothem Felde, ein goldenes Gaftell mit drei Thürmen, we⸗ 
gen Eaftilien; im zweiten und dritten, in filbernem 
Felde, einen rothen gekrönten Löwen, wegen Leon. Zwi⸗ 
ſchen den beiden unterfien Feldern zeigt ſich in filbernem 
Felde ein grüner, in der Mitte der Länge nach geſpaltener, 
Granatapfel mit rothen Körnern und einem giünen Zweige, 
als das Wappen von Granada. Das zweite Quartier iſt 
geſpaltenz es hat zur Rechten in goldnem Felde vier Pfähle, 
das Wappen von Arragonien, und zur Linken einen 
ſchraͤg gevierten Schild, der oben und unten vier rothe 
Pfaͤhle, auf beiden Seiten aber einen ſchwarzen Adler in 
ſubernem Felde bat; dieß iſt das Wappen von Sicilien. 
Das dritte Quartier 18 getheilt; oben iſt ein ſilberner Bal. 
ten in rothem Felde, als das Wappen von Oeſterreich, 
unten ein von Blau und Gold fünf Mal rechts durchſchnit⸗ 
tener und roth eingefaßter Schild, als das alte Wappen 
von Burg und. Das vierte Quartier iſt ebenfalls getheilt, 
und enthaͤlt oben einen blauen, mit goldenen Lilien befärten 
Schild mit einer, in Gitter und Roth geſtickten Einfaſſung, 
als das neue Wappen don Burgund, und unten einen 
goldenen Löwen in ſchwarzem Felde, das Wappen von Bra⸗ 
bant. Der Mittelſchild hat in blauem Felde drei goldene 

N. Länder: u. Völterkunde. Spanten „ 5 
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Lilien, und iſt roth eingefaßt; dieß iſt das Wappen von 
Anjou.) — Der ganze Wappenſchild iſt mit der Or⸗ 
denekette des goldenen Vließes umgeben, und oben mit 
der Königskrone bedeckt. Die Schildhalter find zwei Löwen, 


Das kleinere Wappen, das man beſonders auf den 
Münzen ſſeht, beſteht bloß aus den Wappen von Ca- 
ſtilien und Leon und dem von Anjou. 


Von den Aemtern der hoben Kron = und Reichsbe⸗ 
amteten, als z. B. eines Reichskanzlers, eines Connetables, 
eines Admicals von Caſtilien u. f. w. find jetzt nur noch 
die Titel übrig. 


Der Spaniſche Hof iſt ſehr glänzend, und es herrſcht 
an demfelben viel Prunk und eine ſehr ceremonioͤſe Etikette. 
Der König, fo wie die königliche Familie wird von den 
vornehmſten Herren und Damen bedient, und was ihm oder 
den Seinigen überreicht wird, muß knieend dargeboten were 
den. Wenn der König ſpeiſt, fo ſtehen gewohnlich der Obere 
Matſchall, der Groß⸗Almoſeniet und der dienſthabende Haupt⸗ 
mann der Leibwache dinter feinem Stuhle; zwei Grandes 
warten ihm auf; der eine ſetzt die Speiſen auf die Tafel, 
welche die Bediener hereinbringen, und der andere kredenzt 
den Wein, und überreicht ihn dem Könige, indem er ſich 
auf ein Knie nieder laßt. — Der größte Prunk des Hofes 
zeigt ſich an den Galatagen, deren es große und kleine giebt. 

i ër Gala wird am Neujahrstage, und an den Na⸗ 
des Königs, der Königin, des Prinzen und der 
Prinzeſſin von Aſturien, des Königs und der Königin 
von Neapel gehalten. An den Namensfeſten der übrigen 
königlichen Peinzen und Prinzeſſinnen iſt Halbgala. An 
dieſen kleinen Galatagen braucht man nur etwas beffer und 


*) Philipp V. war Brei von Anjeu, the er den Spa- 
niſchen Türen beftieg- 
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forgfältigee als gemöhntich gekleidet zu erfheinen, Aber an 
den großen Galatagen zeigt Dé Jeder in feinem glaͤnzend⸗ 
Ben, obgleich nicht immer geſchmackvollſten Putze. Alle in 
Dienſten des Hofes ſtehende Perfonen, vom Odethofmarſchall 
an bis zu dem geringſten Bediener herab, tragen bei ſolchen 
Gelegenheiten, die ihren Stellen eigene Hof Uniform. Je- 
der, der theils wegen feiner Civil» und Militärbedienung, 
theils auch wegen ſeines Ranges mit dem Hofe in einiger 
Verbindung ſteht, fo auch die höhere Geiſtlichkeit, zu wel ⸗ 
cer fi immer auch Moͤnche geſellen, findet ſich an ſolchen 
Haupt » Galatagen Morgens im Schloſſe ein, um dem Kö⸗ 
nige und der Königin, ſo wie den übrigen Perſonen der 
koͤnigtichen Familie die Aufwartung zu machen, und den⸗ 
ſelben Enieend die Hand zu küſſen. Daſſelbe thun auch die 
vorne hmſten Damen, dit jedoch nicht oͤffentlich, wie die 
Männer, fondern in den inneren Zimmern den Handkuß 
ablegen. Die Grandinnen füffen jedoch nur der Königin 
und der Prinzeſſin von Aſtu rien die Hand. 


Der jetzige König iſt Ferdinand VII., geboren den 
Iꝗten October 17845 er folgte feinem noch in Rom leben» 
den Vater Karl IV. am ıgten März 1808, verlor aber 
bald das Reich, und bekam es durch den Vertrag von Was 
lengay am gten December 1813 von dem damaligen Fran⸗ 
zoͤſiſchen Kaiſer Napoleon zutück. — Nach dem Vertrag 
zwiſchen den Königen Karl IV. und Ferdin and VII. 
vom März 1815 gaht dieſer feinem Vater, außer den 6 Mil- 
lionen Schulden, deten Bezahlung et übernommen, jährlich 
12 Mill, Realen (wovon 15 — 1 Rehlr.), die er verzehten 
kann, wo er will, und die nach feinem Tode auf die Sint, 
gin fallen; auch ſoll dieſer Jahrgehalt, ſobald die Finanzen 
es verſtatten, um die Hälfte vermehrt werden. 


Beinahe täglich fahren die fremden Geſandten kurz vor 
Tische nach Hof, um ihre Aufmartung bei der Tafel zu 
D 2 
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machen, wobei zugleich die Minifter und die vornehm. 
ſten Mititärperfonen, Hofbramteten und andere Vornehme 
erſcheinen. 


Der König und die Königin eſſen gewöhnlich alleine; 
denn jede Perfon der königlichen Familie hat ihre eigene 
Hofhaltung. Bei der koͤniglichen Tafel warten bie erſten 
Hofbeamteten auf, welche lauter Grandes find. Dabei wim⸗ 
melt es von Pagen und Aufwaͤrtern; die Bediener bilden 
eine lange Reihe; einer reicht die Speiſen dem andern, bis 
fie zu dem Kammerherrn kommen, der De auf den Tiſch ſetzt, 
und der auch vorſchneidet. 


Die Tafel iſt wahrhaft königlich eingerichtet; doch iſt 
in neueren Zeiten mehr Oekonomie dabei eingeführt wor» 
den; ja die Königliche Küche iſt jetzt verpachtet, und alle 
Gerichte find taxirt. 


So glaͤnzend der Hofſtaat auch iſt, und fo zahlreich die 
mannichfaltigen Hofbediener auch find, fo lebt doch die ko. 
nigliche Familie ſehr im Stillen; Luſtpartieen und ſchim⸗ 
mernde Feſte fallen hier nicht vor. 


Die königliche Leibgarde zu Pferde (Guardias de cors) 
befteht *) aus drei Compagnien, welche die Namen von den 
verſchiedenen Nationen haben, aus welchen fie beſtehen; es 
iſt nämlich eine Spaniſche, eine Itatieniſche und eine 
Flamändiſche Compagnie. Die Leibgardiſten ſollen don 
Adel, der katholiſchen Religion zugethan ſeyn, und jeder 
jährlich wenigſtens hundert Piaſter eigene Renten haben. 
Sie werden ſehr gut gehalten, haben Lieutenantsrang, 
blaue Uniform mit Sitber, freie Wohnung u. f, w., und 
jeder täglich 10 Realen, oder 15 Gtroſchen Sͤͤchſ., Gehalt. — 
Außerdem giebt es noch eine Compagnit Hellebardietet⸗ 


Vor dem Jahr 18038. 
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Garde (Guardias Alabarderos) zu Fuße, welche aus an⸗ 
ſehnlichen Leuten, meifl Unterofficieren beſtehen, die aus den 
fremden Regimentern ausgehoben werden; ſie ſind ebenfalls 
in Blau mit Silber gekleidet. Die Wallonengarde lein 
Regiment), die ehemals aus lauter Niederländern beſtand, 
beſteht jetzt aus Fremden von mancherlei Nationen ; fie 
hat aber keinen Vorzug vor anderen Soldaten. Ferner ein 
Regiment Spaniſcher Fußgarde, und eine Beigade Karadi⸗ 
niers, zuſammen 8070 Mann. 


Der Adel, der in Spanien ſchr zahlreich iſt, denn im 
J. 1787 sählte man 480 589 Edelleute, wird in den hohen 
und niedern Adel adgethellt. — Der hohe Adel beſteht aus 
den ſogenannten Grandes von Spanien, welche in 
drei (nach Andern jetzt nur in zwei) Claſſen abgerheilt find, 
deren Verſchiedenheit aber kaum bemerkbar iſt. Ziele Gran ⸗ 
des haben den Titel Ercelleny, und das Recht, in Gr, 
genwart des Königs den Hut aufzuſetzen. Dieß find aber 
auch beinahe alle ihre Vorrechte; zwar vetſehen fie auch mei« 
ſtens die vornehmſten Hofämter, und die Kammerherren⸗ 
ſtellen; doch ſteht es in der Gewalt des Könige, auch andere 
Edelleute zu ſolchen Stellen zu ernennen. Der König er: 
hebt zu der Würde der Grandezza, wen er will; aber 
nicht immer mit dem Rechte, in feiner Gegenwart Dh zu 
dedecken; auch iſt die ertheilte Würde nicht immer erblich. 
Die Grandes unterſcheiden ſich daher auch in Gran 
des von alter Abkunft und in Grandes von 
weueter Abkunft. Die erſteren dutzen ſich unter gin, 
ander, — Die Grandes haben meiſtens den Titel als 
Hetzoge (Duque), Marquis (Marques) und Grafen 
(Conde). Aber nicht alle Marquis und Graſen find auch 
Grandes von Spanien. Der größte Theil derſelben 
iſt nur das, was man Titulicte (Titulos) von Ca- 
Hitten nennt. Dieſe Caſtilianiſchen Titel beweiſen keine 
hoͤhere Adels ſtufe, ſondern nut die Gnade des Könige, wo: 
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mit er irgend einen geleifteten Dienſt belohnen win; gewoͤhn⸗ 
lich wird demjenigen, der mit einem ſolchen Titel beehrt 
wird, verſlattet, denſelben einem von feinen Gütern bei⸗ 
zulegen. Zuweilen wird auch noch eine Benennung beige 
fügt, welche den geleiſteten Dienſt bezeichnet; auf dieſe 
Weiſe hat in unferen Zeiten, der aus dem Staube empor⸗ 
gehobene, und zum Herzoge von Alcudia ernannte 
Günſtling des vorigen Königs und der Königin den Zeie 
namen Friedens fürſt (Principe de la Paz) erhalten, ) 
Dis betitelten Edelleute erhalten das Prädicat: Euer 
Herrlichkeit (Vuestra Seforia, kurz zuſammengezogen 
Ussia), Den Erzbiſch öfen, Biſchoͤfen und hohen Magi⸗ 
ſtrateperſonen wird der Titel: Euer extauchteſte Herr 
lichkeit (Vuestra Seforia illustrima) gegeben, welcher 
aber für geringer, als der Extellenztitel gehalten wird. 


Die Würde eines Grande von Spanien, ſo wie 
die Titel Marquis, Graf u ſ. w., welche der König 
erthrilt, tragen demjenigen, welcher fie erhält, nicht nur 


as möchte wohl unferen Leſern nicht unangenehm Iron, 
von dleſem berübhmten Manne, deſſen Name gor oft im 
den Zeitungen vorgekemmen iſt, etwas Näheres zu erfah⸗ 
ten, und darum mögen folgende Nachrichten hier ſtehen. — 
Sein eigentlicher Name ift Emanuel Godoy, er iſt ger 
bürtig von Badajoz; feine Großältern trieben Ackerbau z 
feine Keltern verkauften die Güter, und lebten von ihren 
Renten, die jedoch nicht beträchtlich waren. Der Sohn, von 
welchem bie Rede if, kam unter bie königliche Leibgarde, 

worunter auch fein älterer Bruder gedient hatte; durch fein 
geſchictes Guftarteſpiel und feine ſchöne männliche Figur, 
gefiel er der Königin, als fie noch Prinzeſſin von Afturien 
war; nach dem Tode des vorletzten Königs wurde er der 
Liebling Karls IV., fo wie er es ſchon pen deſſen Ge⸗ 
mahlin war, und nun flieg er von Stufe zu Stufe, bis er 
Grande, Herzog, Fürſt, Staatsminifter ward. 
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nicht das Mindeſte ein, ſondern werden gewöhnlich. nicht ein 
Mal unentgeltlich ertheilt. Die Taxe für die Würde eines 
Stande beläuft ſich nebſt den Koſten und Kanzleigebühren 
auf ungefähr tauſend Carolins, ein für alle Mal; doch muß 
der Erbe dieſer Würde bei dem Antritte derſelben auch wies 
der eine Taxe bezahlen, die ſich aber nach der naͤhern oder 
entfernteren Verwandtſchaft des Erben mit dem Erbtaſſer 
richtet. Ueberdieß ſind die in Spanien wohnenden Gron⸗ 
des zu einer jährlichen Abgabe verpflichtet, welche die 
Lanzen (Lanzas) heißt, weil fie den ehemaligen Bar 
ſallendienſt erſetzen fol. 


Es giebt ferner auch Vicomten (Viscondes) und 
Freiherren (Barones), — Bor Zeiten hießen die Edel⸗ 
leute in Spanien bloß reiche Leute (Ricos hombres), 
Die Perſonen vom niedern Adel werden in Caſtillen His 
dalgos (Söhne der Vornehmen, Junker), auch wohl 
Cavalleros und Escuderos (Ritter und Schildknap⸗ 
pen), und in Catalonien, Hombres de Pareja (fit, 
terleute und Turnierleute) genannt. — Nicht nur die 
Edelleute, ſondern auch Gelehrte und andere Honotatiortn 
fegen das Wörtchen Don vor ihren Namen. 


Der hohe Adel iſt größtentieild ungemein reich, und 
die Grandes haben ſehr weitlaͤuftige Güter, welchen fie 
den ſtolzen Namen Staaten geben. Sie leben aber nicht 
in ihren Staaten, ſondern beinahe alle in der Hauptſtadt; 
nur einige wenige find in Provinzialſtaͤdten anfäflig- 


Die Ritterorden find folgende, ) namlich: 


„) Ehemals waren ihrer mehrere, welche in den Seiten der 
Kriege gegen die Mauren von den Sponiſchen Königen 
geſtiftet wurden, theils um die Tapfern zu belohn en, t heil 
um ihre Unterthanen zum Kampfe aufzumuntern. (Per- 
ton, über Sitten 1c. von Spanien. II. S. 266 u. ff.) 
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1) Der Orden von Alcantara (Anfangs der Or⸗ 
den von St. Julian genannt) wurde im Jahre 1186 von 
zwei Brüdern, Edelleuten von Salamanca gebürtig, ges 
ſtiftet, welche ſich mit mehreren anderen Edelleuten verbanden, 
um die Ungläubigen zu bekriegen; ihr Plan ward 1177 bes 
ſtaͤtigt; König Alphons VII. erkannte den Rittern Alles 
das als Eigentbum zu, was fie den Ungläubigen abnehmen 
würden Im Jahre 1219 ward ihr voczügluchſtes Ordens⸗ 
haus nach Alcamtara verlegt; daher der jetzige Name des 
Ocvens. Er iſt nicht mehr fo keich, wie ehemals, doch hat 
er noch 33 Commentbuteien, vier Alcadien und eben ſo diele 
Prlorate; die jahrlichen Einkünfte belaufen ſich auf 80,000 
Ducaten. Das Ordenszeichen iſt ein grünes lilienfoͤrmiges 
Brot, welches die Ritter an einem grünen Bande um den 
Hals tragen; der Mantel, auf dem ebenfalls ein Kreuz ges 
ſtict iſt, iſt weiß. 


2) Der Orben von Galatrana entſtand in Ca ſt i. 
lien im Jahre 1158, als K. Sanchez III. bekannt machte, 
daß er demjenigen die Stadt Calatcava erb, und eigen⸗ 
thuͤmlich überloffen wolle, der fie gegen die Mauren vers 
theidigen würde. Da ſich ſonſt Niemand dazu meldete, ſo 
übernahmen die Tempelherten dieſe Vertheidigung, zo⸗ 
gen noch eine Menge andeter Edelleute herbei, und ſo ent⸗ 
fand auf ihren Vorſchlag, der Orden von Calattava, 
der jetzt noch 34 Commenthureien, acht Priotate und unge⸗ 
fähr 120 060 Ducaten jährliher Einkünfte hat. Sein Zei⸗ 
chen iſt ein rother, litienförmiges Kreuz; der Ordenshabit 
ein weißer Mantel mit dem Brent auf der linken Seite. 
Der Orden war vormals geiſtlich; er iſt es aber nicht mehr. 
Seit 1749 legen die Ritter bloß das Gelübde der Armuth, 
des Gehorſames und der ehelichen Treue ab. 


3) Der militariſche Ritterorden von Sant Jago 
entſtand in Galicien im Jahre 1170 unter der Regierung 


Staatsverfaſſung. 425 


Ferdinands II., Königs ven Leon, durch die Verbin⸗ 
dung mehrerer Edelleute, welche ſich mit den Domherren 
des Stifts Loyo bei Sant Jago de Compoſtelia 
verbanden. Der Orden ward beſtaͤtigt, und nach der Regel 
des heil. Au guſtin eingerichtet. Er hat jetzt noch 87 Com⸗ 
menthureien und 270,000 Ducaten Einkünfte. Seine Zeie 
chen beſtehen in einer goldenen dreiſträngigen Halskette mit 
einem daran hängenden ſchwertfoͤrmigen Kteuze, wovon der 
Knopf die Form eines Herzens hat und die beiden mittles 
ren Balken in Lilien auslaufen. Der Mantel iſt weiß. — 


4) Der Ritterorden Unferer Lieben Frauen 
von Monte ſa wurde im Jahre 1319 , nach der Vertil⸗ 
gung der Tempelherten, von Jayme II., König von Bas 
lencia und Aragonien geſtiftet, der ihm die, in feinem 
Gebiete gelegenen, Güter des Tempelheren « Ordens ein⸗ 
raͤumte. Die Ritter tragen ein rothes Kreuz. Der Orden 
iſt jetzt mehr geiſtlich, als militaͤtiſch, und beſteht bloß noch 
aus einigen Kloͤſtern von regulären Ghorherren, Er hat 
13 Commenden mit 59,000 Ducaten Einkünften. 


Dieſe vier älteren Orden find eigentlich geiſt lich ⸗ 
militäeifhe Ritterorden, welche bloß für Edelleute 
geſtiftet wurden. Der König iſt immer Großmeiſter der 
drei erſteren und genießt die Einkünfte davon. 


Eigentliche, weltliche Ritterorden ſind die folgenden: 


5) Der Oeden des goldenen Bliefes, welchen 
ſowohl der Kaiſer von Osterreich, als der König von Spar 
nien vergiebt, geſtiſtet im Jahre 1429 von Philipp dem 
Guten, Herzoge don Burgund, bei ſeiner Vermaͤhlung 
mit der Portugieſiſchen Prinzeffin Jſabelle. Der König 
von Spanien iſt Großmeiſter dieſes Ordens, welcher nur 
an Prinzen, Herren vom hohen Adel und Männer von aus⸗ 
gezeichneten Verdienſten vertheilt wird. Die Ordenskette 
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beſteht, wie in Oeſterreich, aus zwei Feuerſtrahlen, welche 
mit flammenden Kieſeln abwechſeln, aber ohne die Oeſter⸗ 
eeichiſche Deviſe. An der Kette hängt die Figur eines Vließes 
oder Widderfells mit der Inſchrift: Pretium non vile la- 
borum, Einen Mantel tragen die Ritter nicht. 


6) Der Karls Orden, der reinen Empfängniß der 
heil. Jungfrau gewidmet, iſt im Jahre 177 c von König 
Karl III. geſtiftet worden. Der König iſt beſtaͤndiger 
Großmeiſter deſſelben. Die Ritter find in zwei Claſſen ges 
theilt, in Großkreuze und penſionitte Ritter; der erflerem 
find 60 und der letzteren 200. Um das große Kreuz zu ers 
halten, muß man (außer den Gliedern der königlichen Far 
milie) 25 Jahre alt ſeyn. Die Geoßkreuzritter zeichnen 
ſich durch ein himmelblaues, weiß geraͤndertes Band aus, 
an welchem ein Kreuz hängt, auf deſſen einen Seite das 
Bild der Empfängnif, auf der andern der Namenszug Karls 
III. mit der Umſchrift: Virtuti et merito — zu ſehen iſt. 
Auch das auf der linken Bruſt des Kleides geſtickte Kreuz 
fott die Empfängniß vor. Der weite Mantel der Groß: 
eteuzrittet iſt von weißem Moire, blau eingefaßt. Die pen» 
ſtonirten Ritter tragen bloß ein kleines Kreuz im Knopfloch 
an einem blauen, weiß eingefaßten Bande. Ihr Mantel 
iſt nur von Wolle. Jeder penfionirte Ritter hat jähelich 
250 Thaler Gehalt. Alle Monate wird bei dem Großkanz⸗ 
tet des Ordens Verſammlung gehalten. Der Orden iſt für 
jede Art von Verdienſt geſtiftet. Das kleine Kreuz konnen 
auch Bürgerliche erhalten. 


7) Der Marien Luſſen-Orden iſt im Jahre 1792 
von Karl IV. für Damen geſtiftet worden. 


Auch det Malteſer - oder Johanniter» Orden b 
beſitzt in Spanien fehr diele und reihe Commenden und Gëx 
ter, welche vor 1808 203,724 Thaler erteugen, 
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Dazu kommen 8) die vom König Ferdinand VII. 
geſtifteten Oeden und Ehrenzeichen: 


a) der Treue zu Balencay, am azflen Auguſt 18 14 
geſtiftet, um den treuen Gefährten des Königs im Uns 
glück einen Beweis ſeiner Erkenntlichkeit und Zunei⸗ 
gung zu geben; 


b) das Ehrenzeichen von Saragoffa, 1814 zur Ber 
lohnung der heldenmüthigen Vertheidigung der Stadt 
unter dem General Palafox (+ 1816) geſtiftet, und 
den Officieren, Soldaten und allen Einwohnern, die 
ſich ausgezeichnet haben, bewilligt; 


e) die im November 18174 geſtiftete Medaille für die Sol ⸗ 
daten, die D durch die Flucht aus Franzoͤſiſcher Ges 
fangenſchaft retteten, oder nur durch ſtrenge Verwah⸗ 
rung darin erhalten wurden; 


d) der am 5. Dec. 1814 geſtiſtete Orden für diejenigen, 
die ihre Freiheit wegen Anhänglichkeit an den König, 
auf Befehl des Friedens fürſten 1808 verloren; 


©) der 1815 zu Ehren der Vertheidigung von Ciudad 
Rodrigo im Jahre 1810, geſliftete Orden; 


1) der 1815 geftiftete, königliche Americaniſche Orden 
Iſabellens der Katholiſchen, zum Gedaͤchtniß der 
Entdeckung von America, unter der Königin Ifabella, 
und für diejenigen beſtimmt, die ſich dei der Wie⸗ 
dereroberung von America auszeichnen werden; 


g) der im December 1815 geſtiftetete neue militäͤriſche 
Orden des heil. Ferdinand und der heil, Her⸗ 
meneglidez; 


h) für die Sezmacht hat der König 1810 einen Orden 
geſtiftet, der in einem Kreuz mit dem Bildniß und Na⸗ 
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menszug des Königs und der Inſchrift: Der Tapfer⸗ 
keit der Seeleute, beſteht. 


16. 
Staatsregierung und Juſtizverſaſſung. 


Das hoͤchſte Staats Collegium von Spanien iſt der 
Staatsrath, in dem der König ſelbſt den Vorſitz führt, 
und der jede Woche eine Sitzung hält. Neben ihm hat der 
König am aten November 1815 zur befferen Beſorgung der 
Staats, und Verwaltungs » Angelegepbeiten eine oberfte 
Junta eingeſetzt, in welcher die Miniſter referiren. Sie 
beſteht aus allen Miniftern, zu denen in wichtigen Fällen 
der, von dem König bezeichnete Miniſter des Staatsraths, 
oder die Miniſter der übrigen Raͤthe, Generäle und andere 
unterrichtete Perſonen berufen werden. Sie erkennt in allen 
allgemeinen Angelegenheiten der vetſchiedenen Departements, 
wegen neuer Einrichtungen, Geſetze oder Entwürfe der Re⸗ 
gierung und wegen Veränderung der bisherigen. Sie hält 
wenigſtens eine Sitzung in der Woche, und ſtattet dem 
König Bericht ab von den Verhandlungen durch den Mini⸗ 
Ber, in deſſen Departement die Sache einſchlaͤgt. 


Der Minifter find fünf, nämlich: 

1) Dee Minifler der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten, welcher vorzugsieife den Titel eines Staats⸗ 
Secretärs führt, und gewöhnlich der dirigirende oder 
Premier » Minifter iſt. 

2) Der Kriegs Miniſter, deſſen Gewalt ziemlich 
beſchränkt iſt; zwar if er Präfident des Kriegstaths; 
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dieſer iſt jedoch mehr ein Gerichtshof, als ein dirigirendes 
Collegium; auch fuhren die Inſpectoren der Infanterie, der 
ſchweren Cavalerie, der Dragoner und der Provinzialmiliz, 
die Geſchaͤfte der ihrer Aufſicht anvertrauten Truppen jg, 
und der Kriegsminiſter hat bloß das Reſultat davon dem 
Koͤnige vorzulegen. 


3) Der Seeminiſter arbeitet ohne Gehülfen. Die 
Vorſteher von drei Departements, naͤmlich die Inſpectoren 
ernennt der König auf feinen Vorſchlag. Die das ganze 
Seeweſen betreffenden Befehle ertheilt er allein, mit oe 
ſtimmung des Königs. 


4) Der Finanz Miniſter. Er iſt gewöhnlich 
Praͤſident des oberſten Finanzraths und hat außerdem noch 
den Rath der Kreuzbulle, den oberſten (nft, Handelt» und 
Muͤnzrath, das königliche Bau- und Forſtcollegium, die 
Tabaksverwaltun und das Oberpoſtamt unter ſich. 


5) Der Miniſter der Gnaden⸗ und Juſtizſa-⸗ 
chen, welcher das geſammte Juſtizweſen und das geiſttiche 
Departement unter ſich hat. Seine Gewalt ift theils durch 
die große Kammer (Camara de Castilia) des Raths 
von Caſtitien, theils bei Vergebung der geiſtlichen Bene» 
ficien oft durch die Dazwiſchenkunft des koͤniglichen Beicht⸗ 
vaters beſchraͤnkt. (Dieſe Stelle iſt zuweilen auch mit dem 
Departement der auswärtigen Angelegenheiten verbunden.) 


Die Spaniſchen Miniſter find ſehr arbritſam, und ziehen 
ihre Geſchaͤfte alen Vergnügungen vor; das Spazierengehen 
iſt beinahe die einzige Zerſtreuung, die fie ſich erlauben; fie 
leben überbaupt ſehr zurückgezogen, und ihre meiſte Gefells 
ſchaft beſteht bloß in ihren Secretären, die auch mit ihnen 
an ihrer Tafel ſpeiſen. Durch dieſen beftändigen Umgang 
befeſtigt ſich auch die Einigkeit zwiſchen dem Vorgeſetzten und 
den Untergebenen und der Geschäftsgang wird gleichförmiger. 
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Die übrigen hohen Reichscollegien find: 


1) Der hohe Rath von Caſtilien, welcher die 
Sberaufſicht über die Staatsverwaltung, Landes- Induſtrie, e 
Juſtiz und Polizei führt, deſteht aus 6 Kammern (Salas), 
welche ſind: 


(1) Die erſte Regietungs Kammer (Sala de 
Govierno), die ſich allein mit der Staata verwaltung ber 
ſchaͤftigt. 


(2) Die zweite Regierungs- Kammer ſpricht über 
einige, durch außerordentliche Recurſe an den Rath von 
Gaftilien gelangte, Sachen, und beſchaͤſtigt ſich haupt. 
sächlich mit dem Fabrik» und Gewerbsweſen, und Allem, 
was die Brücken und Heerſtraßen im ganzen Konigteiche 
angeht. 


(3) Die Kammer ber Funfzehnhunderte (Sala 
de Mil y Quincentos) ſpricht in den Proceßſachen, welche 
durch Apellation von den béien Gerichtsboͤfen an fie ger 
langen, und hat ihren Namen daher, daß die appellirende 
Partei 1500 Ducaten hinterlegen muß, die fie verliert, 
wenn das vorige Urtheil beftätige wird. 


( Die Juſtiztammer (Sala de Justicia) hat ges 
miffe eigene königliche Rechte auszuüben, 


(5) Die Provinz» Kammer (Sala de Provincia) 
ſpricht das Urtheil über gewöhnliche Appellationsſachen. 


(6) Die Polizei- Kammer (Sala de los Alcaldes 
de Casa y Corte), welche eigentlich eine zugegebene Kam. 
mer iſt, die aus der Verſammlung der Alkalden oder 
Quartier ⸗ Richter von Madrid beſteht, welche einen 
Polizei- und Gerichtshof dilden, von welchem an den hohen 
Rath von Caſtilien appellirt wird, welcher auch det ein⸗ 
zige Gerichtshof für die Grandes iſt. 
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Die vorzugsweiſe ſogenannte Kammer (La Camara), 
welche aus den älteſten Gliedern des Raths von Caſtilien 
beſteht, bildet eine eigene Behoͤrde, welche gewiſſer Maaßen 
den geheimen Rath des Monarchen vorſtellt; fie iſt 
das hoͤchſte Gericht in allen Angelegenheiten, welche das 
Patronatstecht, die Ecbſchaften der königlichen Perſonen, 
die Privilegien der Städte u. ſ. w. betreffen; auch wer⸗ 
den in dieſer Kammer alle koͤnigliche Gnadenſachen, die 
Vergebung geiſtlicher Pfründen und die Befegung der 
obrigkeitlichen Stellen u. L w. ausgefertigt. 


An der Spitze des hohen Raths von Caſtilien, 
ſteht ein Präfident oder Gouverneur; den erſten 
Titel hat er, wenn et ein Grand von Spanien iſtz 
widrigenfals führt er nur den eines Gouverneurs, Es 
iſt eine hohe, glänzende Würde, mit welcher große Ges 
walt, Gutes zu wirken, verknüpft iſt. 


2) Der oberſte Kriegsrath, welchem die Sorge für 
das Kriegsweſen Überhaupt obliegt, iſt in zwei Kammern 
al getheilt; die Regierungs⸗ Kammer, welche die Mut, 
ſicht über das Militaͤr dat, und deten Mitglieder hohe 
Miilſtaͤrpetſonen find, und die Juſtizkammer, welche 
Mechtshaͤndel ſchlichtet; beide Kammern zuſammen machen 
das hoͤchſte Militär- Tribunal aus, 


3) Der koͤnigliche Rath der Ritterorden, auch 
von zwei Kammern, beforge alle Angelegenheiten, welche 
die Ritterorden betreffen. 


4) Der koͤnigliche Finanzrath, welchem die Sotge 
für das ganze Finanzweſen, die Verwaltung deſſelben, die 
Anordnung der Auflagen und die Entſcheidung der das 
din einſchlagenden Proceſſe übertragen iſt. Die beiden CD 
neralſchatzmeiſter, welchen der koͤnigliche Schatz anvertraut 
iſt, find Mitglieder dieſes Finanzrathe. Derſelbe iſt in 
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vier Kammten abgetheilt, wovon die erſte die Regierungs⸗ 
kammer, die zweite die Juſtizkammer iſt, und die zwei 
übrigen die Aufſicht über Steuern und Auflagen füh⸗ 
ten. Dazu gehört auch noch eine Ober Rechnungs- 
kammer (Contaduria mayor), welche die Rechnungen 
zu unterſuchen und zwprobiren hat. — Eine andere Rech⸗ 
nungskammer oder Staats» Buchhalterei (Con- 
taduria de valores) führt Buch und Rechnung über alle 
Staatseinkünfte, über ale Begnadigungen, und alle von 
dem Koͤnige den Städten und Gemeinden bewilligte Vor⸗ 
rechte. 2 ` ` 

5) Der Rath der Kreugbulte hat alle die, unter 
dem Namen Kreuzbulle bekannte Auflage (wovon uns 
ten) betreffenden, Angelegenheiten zu beſorgen. 

6) Das oberſte koͤnigliche Handels, Münz und 
Bergwerks » Collegium, welches über die, in feinem 
Titel benannten Gegenftände, die Oberaufſicht führt, 

7) Das koͤnigl. Ober» Bau» und Beef, Colles 
gium. 

8) Die Tabaks Verwaltung iſt ein beſonderes 
Collegium, welches über die Einnahme vom Tabaks mono⸗ 
pol und über die Beobachtung der Gefege, in Rückſicht 
der Tabaks » Contrebande zu wachen hat, und dahin eins 
ſchlagende Streitigkeiten entſcheidet. 


9) Die könig. Ober: Poſt weſens Direction, 

10) Der oberſte Rath des Inguiſitions » Ges 
richts. 

Die Statthalter der Provinzen heißen theils Gene» 
ealcapitäne, theils Vicekönige, wie wit bei den 
einzelnen Provinzen fehen werden. 


* * zs 
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Was das Juſtizweſen betrifft, fo herrſchen hier 
noch mancherlei Miß brauche, Verwirrungen und Unorbs 
nungen, und die Spaniſche Juſtiz wied im Ganzen von 
Fremden wenig gerühmt. 


Ein Richter in erſter Inſtanz heißt in Spanien 
überhaupt Alcalde, ) vom Dorfſchulzen an bis zum 
koͤntolichen Hofrichter, der die Anwartſchaft auf eine Stelle 
im hohen Rathe von Caſtitien hat. 


Man muß daher die Alcalden, nach ihren Beina · 
men, wohl von einander untecſcheiden. Es giebt ihrer 
fuͤnferlei. 


1) Der Alcalde Pedanes if eine Art von Ges 
richtsdiener, der die Befehle des Richters vollzieht, die 
Steafbaren vorführt u. f. w. 


2) Der Alcalde ordinario iſt der gewöhnliche 
Unterrichter erſter Inſtanz, fomobl in Dörfern und Flecken, 
als in Städten; er wied theils durch das Loos erwählt, 
theils von der Ortsberrſchaft, theils von dem oberen Gee 
richtehofe der Landſchaft ernannt. Dieſe Unterrichter wer⸗ 
den jaͤhrlich gewechſelt. 


3) Der Alcalde de Barrio iſt zu Madrid ein 
Polizeſcommiſſär, der einem Hoftichter (Alcalde de 
Corte) beigeordnet iſt. 


) Der Alcalde Mayor oder Cortegidor iſt ein 
ſtudierter Richter erſter Inſtanz, in einer Stadt oder über 
einen Gerichtsbezirk (Corregimento) geſetzt, vormals 
nur auf drei Jahre, jetzt auf ſechs Jahre, und zwar fo, 
daß der, welcher Déi durch Geſchicklichkeit und Dienfteifer 


„) Von dem Arabischen Kadi oder AlFaib,"s. b. Richter. 


W. bänder u. Böltertunde. Spanien. KO 
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empfiehlt, durch drei Claſſen, von Claſſe zu Claſſe immer 
auf eine beſſere Stelle ſteigt, und wenn en dann die dritte 
Stufe erſtiegen, und ſich auf derſelben ebenfolls ausgezeich ⸗ 
net hat, fo wird er Togado, d. h., er erhält Titel, Rang 
und Vorrechte eines Raths bei einem höheren Gerichte, in 
welches er entweder einrüdt, oder feine Stelle lebens laͤng⸗ 
hend behäte. 


In Madrid und, Sevilla bebalten die Gorregis 
dores ihre Stellen lebenslänglich; und es können auch Uns 
ſtudierte dazu erwählt werden; doch find dieſe eigentlich nur 
Vorſteher der Polizei. Die Stadtſchultheißen (Te- 
nientes de villa) üben in dieſen Städten die niedere Ges 
richtsbarkeit aus. — Eine andere Art Unterrichter werden 
Negidores genannt. 


Die oberen Gerichtshoͤfe find; 


1) Die zwei königlichen Canzteien zu Granada 
und zu Valladolid, zu deren Gerichtsbarkeit gewiſſe 
Sachen aus ſchließlich gehören. Von ihren Ausſprüchen hat 
aber die Appellatiom nur in zwei Fällen Statt, entweder 
wenn man D an die Kammer der Fünffebnhundett wen⸗ 
det, und alſo 1500 Ducaten hinterlegt, (wovon oben) oder 
im Falle verweigerter Zut, Bei jeder diefer Gampleien iſt 
auch eine beſondere Kammer für die Angelegenheiten und 
die Criminal“ Proceffe der Edelleute. Die Vorſteher dieſer 
Canzleien heißen Präfidenten. 


) Der koͤnigliche Rath von Navarra, von wel⸗ 
chem vis auf die neueren Zeiten keine Appellation Statt 
fand; jetzt find aber auch Falle eingetreten, in welchen der 
hohe Rath ven Caſtilien die Appellation annahm. 


3) Acht Audienzen, nämlich viere für die Krone 
Aragonien zu Saragoſſa, Barcelona, Valencia 
und auf Mallorcas und viere für die Krone Caſtilien 
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zu Sevilla, Corunna, Doiedo und auf den Ganze 
rieninſeln. — Die Vorſteher der Audienzen werden Re» 
genten genannt. 


Jede Canzlei, jebe Audienz, hat, fo wie auch der Es 
nigliche Rath von Navarra, eine beſondere Kammer als 
Criminalgericht (Sala de Crimen), welches in Gre 
minalfaͤllen in letzter Inſtanz ſpricht, und das Urtheil voll. 
ziehen läßt. 


Von dieſen Gerichtehoͤfen kann nur in beſtimmten Fäls 
len appellirt werden. Der vorzüglich ſte Unterſchied zwiſchen 
den Canzleien und den Audienzen beſteht darin, daß die er» 
fteren ihre Sentenzen, fo wie der Rath von Caſtit ien, 
im Namen des Königs ausfertigen. — In einigen 
Fällen kann man von den Audienzen zu Corunna und 
zu Oviedo an die Genie zu Valladolid, und von 
der Audienz zu Sevilla an die Canzlei zu Granada 
appelliren. In gewiſſen Faͤuen hingegen muß an den 
hohen Rath von Caſtilien appellirt werden. — Auch 
giebt es oft Jurisdictions- Stteitigkeiten, da die Graͤnzen 
der Gerichtebezirke dieſer Teibungle nicht genau genug bes 
ſtimme find. — In Fällen, wo von dieſen Gerichtshoͤ⸗ 
fen keine Appellation Statt findet, bleibt kein anderes 
Mittel übrig, ais die Revifion des Proceſſes (Supplica), 
indem man denſelben Gerichtshof bittet, den Proceß zu 
neue wieder anfangen zu laſſen, 


Die Geſetze, nach welchen die Proteſſe entſchieden 
werden, find theils alte königliche Gefege und neuere Vers 
ordnungen, theils örtliche Statuten und dergl. Das Roͤ⸗ 
miſche Geſetzbuch iſt ganz ohne geſetzliche Kraft; dennoch 
nimmt man im Nothfalle feine Zuſtucht zu demfelben, 
Die Geſezſammlungen machen eine ganze Reihe von Fo. 
lianten aus. — Die Civitproceſſe werden bei den Gerichte · 

Ge 2 
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höfen öffentlich und mündlich geführt; fie werden nicht 
von Gliedern des Tribunals, ſondern von eigends dazu 
beſoldeten Rechtsgelehrten, welche Referenten (Rela- 
tores) genannt werden, referirrt. — Die Zahl der Ad⸗ 
vocaten iſt ſehr groß (über 5000), und dieſe verflehen 
beſonders die Kunſt, die Proceſſe in die Länge zu ziehen, 
welches ihnen auch bei dem ohnehin langſamen Gange 
und den unendlichen Formalitäten der Spaniſchen Juſtiz 
meiſtens vortreflich gelingt. Proceſſe dauern daher auch 
oft eine lange Reihe von Jahten. Ueberhaupt beklagt 
man ſich über eine Menge von Miß brauchen und Gebte⸗ 
chen der Spaniſchen Juſtiz. ») 


Die peinliche Juſtizverfaſſung iſt wo moglich noch 
ſchlechter eingerichtet, als die Gitt, Zut, ` Man behan⸗ 
delt die Beklagten, ehe fie noch überwiefen find, ſehr hartz 
auch werden fie nicht oͤffentlich verbört, Die Tortur iſt 
überdieß noch nicht koͤrmlich abgeſchafft. Die Erecutionen 
find jedoch in Spanien ziemlich felten. Die gewöhntichfte 
Hinrichtung iſt das Aufbängen ; doch weiden qualificirte 
Mordthaten mit dem Made beſtraft; geringere Strafen find 
Staupbeſen, Landes verweiſungen und Galeeren. 


Noch müſſen wir der ſogenannten heil. Brüder 
ſchaft (Santa Hermandad) gedenken, die ein Corps von 
Pollzeiwächtern iſt, daß in Caſtilien für die Sicherheit auf 
dem platten Lande zu ſorgen hat. 


) Perron: Uber Sitten ıc. von Spanſen. II. S. 274 ff. 
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Finanzweſen. — Kriegsweſen. — Landmacht — Seemacht. 


Das Spaniſche Staats ⸗Finanzweſen iſt zwar in 
neueren Zeiten in eine weit beſſere Ordnung gebracht worden, 
als worin es ehemals war; es laſſen ſich jedoch noch viele 
erhebliche Verbeſſerungen darin anbringen; auch iſt es ein 
ſehr großer Fehler, welcher manche Verwirrung veranlaſſen 
muß, daß die Abgaben nicht in ganz Spanien gleich find; 
daß manche Provinz Auflagen hat, welche in einer andern 
gar nicht bekannt find, u. f. w. 


Von der Obe raufſicht des Finanzweſens, dem Finanz 
miniſter, dem Finanzrathe und den Rechnungskammern, 
haben wir ſchon geſprochen; noch müſſen wir aber bemerken, 
daß es drei Hauptdirectoren giebt, welche alle Caſſie- 
rer, Steuer und Zolleinnehmer und den ganzen betracht. 
lichen Haufen von Unterthanen bei'm Finanz» und Zollwe⸗ 
fen unter ſich haben, *) 


») Bourgoing deg S. 117 u. f.) ſagt: „Man wird im 
ganz Europa keine beſſeren Finanzbeamten oder Bedienten 
des Fiſcus finden, als in Spanien; wären fie eben fo 
unbeſtechlich, als fie wachſam find, fo könnte man fie als 
Muſter anführen. — um mich über meine Trennung von 
Spanien zu troͤſten, werde ich mich nur an die daſigen 
Zollbedienten und an die ganze Fifcal» Hierarchie zu erin⸗ 
nern brauchen.“ — Fiſcher merkt dabei an: „daß, als 
er im Sommer 1798 aus Spanien nach Portugal reis 
fen wollte, der Viſitator im Zollhauſe zu Badajoz ihm 
ganz hoͤflich ſagte, daß er nach einer gewiſſen Taxe zu Sift, 
tiren pflege. Vier Realen (6 Gar.) ſey das Wenigſte, was 
er annahme; aber daun müßte er ſchog ſtrenger ſeyn. 
Wollte man aber zwölf (18 Ggr.) geben, fo konnte man 
ihm zu Gefallen Taufende bei ſich haben. — Dieß geſchab 
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Vormals waren die Gtaatseinfünfte alle verpachtet, 
woraus unzählige Bedrückungen entſtanden; jetzt werden ſie 
aber größtentheils verwaltet; mm 8 


Die Spaniſchen Staatseinkünfte, (die aus dem 
Spaniſchen America und den übrigen auswärtigen Beſitzun 
gen nicht mitgetechnet) theilen ſich in allgemeine Ein 
künfte und in Provinziat» Einkünfte, 


A. Die allgemeinen Einkünfte beſtehen in: 


1) Den Zoͤllen ), von der Ein und Ausfuhr der 
Waaren in und aus Spanien (Aduanas) und von den 
Waaren, die aus einer Provinz in die andere geben. — 
Diefe Zölle find ſehr verſchieden, und verurſachen daher 
manche Verwirrung. — Almorizfage wird noch aus 
den Zeiten der Mauren ber ein Zoll genannt, der in den 
ehemals Mauriſchen Landſchaften eingeführt war. Er bat 
auch noch Statt auf den Canaxiſchen Inſeln, wo er 6 Pros 
cent beträgt, In den meiften Provinzen iſt der Ein: und 
Ausfuhrzol auf 15 Procent erböͤhet worden; in Cata lo- 
nien und Navarra iſt er weit geringer; an det Gränze 
von Portugal wird er Puertos ſecos genannt und 
beträgt 123 Procent. — Außerdem müſſen verſchiedene 
Waaren, 3 B. Cacao, Schocolade, Zucker, Papier u. f. w. 
noch befondere Abgaben bezahlen. 


Der ganze Ertrag der Zölle betrug, als fie noch ver⸗ 
pachtet waren, nur 1,750, % Thaler Saͤchſ ; als fie aber 


dann; und er gab ſich nicht ein Mal die Mühe, den Mans 
telſack aufzumachen. 

„) Nach einem Pefehl von 1815 werden die Zollämter auf das 
linke Ufer des Ebro zurücvertegt; nur müffen bei'm Zeit: 
amt von Yrum von allen Waaren 75 Pretent entrichtet 
werden. 
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unter fönigl. Verwaltung kamen, ſo betrug derſelbe bag 
faͤhr 3 Millionen Thaler und darüber, 


Sietzu werden auch noch die Abgaben an das Geſund⸗ 
beitscollegium in jedem Scebaven und an den Großadmi⸗ 
ral gerechnet, welche zu den Staatseinkünften geſchlagen 
find, und zuſammen mit den Zäiten ` nach der Rechnung 
des damaligen Jimanzminiſters Letena im Sabre 1789 
betrugen: 2 8 SE 

Die eibebungskeſten RI der H 
Beſoldung der Auſpaſſer bettu⸗ 
gen e D 6 „ * — 0.876 440 — 
Folglich blieb reine Einnahme: 148 148,237 — 
oder ungefahr 96482 Thaler. 


2) Den Einkünften von den koͤnigl. Monopolien 
(oder den Waaten, die, wie man hier ſagt, in Estanco 
find), mit Tabak, Satz, Branntewein, ) Queckſuber, 
Blei, Schießpulver, Stämpelpopier und Spielkarten. 

Im J. 1787 ettrug der Salz , 


handel: e am. 192,857,678 Realen, 
Die Ausgangspöte Cp ber » 
Wolle 2 N H 27.449246 — 


Das Tabokswonepel ` ,  129,007,414 
Das Schießpulver, nebſt den 

Kupferminen von Rio Tinto und 

den Spielkarten für die Colonien 1 8,468,124 
Der Schwefel. . A x 369 417 
Das Queckſilber at dei 436,834 
Die Spielkarten für Spanien 1,072,649. 


f! 


) Der Branntwein und die übrigen geiſtigen Getränke ſind 
zwar nicht eigentlich in Estanco, d. b., daß fe nur für 
königt. Rechnung verkauft werden küren; denn Tit dem 
Jahre 1746 iſt der Handel damit freigegeben; aber es find 
Mazazine davon für kenigl. Rechnung angglegt worden, 
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3) Den Einkünften von dem Po ſt- und Min . 
weſen. 


) Den Einkünften von den Großmeiſterthü mern 
det Ritterorden. 


5) Den Abgaben von adelichen Gütern (Servicio 
de Lanzas), und von den Standes Erhöhungen 
(Medias Aflatas), fo wie von den neuen Beſoldungen, 


6) Den Einkünften von der Kreuzbulle oder Ce u⸗ 
zada, *) welche über 1 Millionen Thaler jäͤhelich betra⸗ 
gen. — Die Dbrrauffiht über dieſen Ablaßhandel führt 


welche in Rückſicht auf Güte und Wohlfellheit der Waate 
den Vorzug vor allen anderen haben, (Bourgoing, I. 
S. 235) 

„) Diet iſt eine päpſtliche blaßbulle, welche in den Zeiten 
ber unaufbörlihen Kriege gegen die Mauren ertheilt wurde, 
um die Spanier zu dieſen Sriegssügen, die als Kreuz⸗ 
züge angeſehen wurden, aufzumuntern, und die Spaniſchen 
Regenten durch die daraus fließende Ginnahme in dieſen 
heiligen Kriegen zu unterſtügen. Sie war Anfangs nur 
out 5 Jahre ertheilt, und mußte dann wieder von dem 
Papſte erneuert werden; jetzt iſt fie (Kraft des Concordats 
vom Jabre 1753) für befländig, und obſchon jene Kreuze 
zuͤge aufgehört haben (doch müſſen jetzt die Spaniſchen Ber 
fagungen in Rord Afrika ihre Stelle vertreten), fo 
dauert dieſe Religions ⸗Kriegsſteuer dennoch fort, und die 
Wulle wird alljährlich verkauft; denn fie giebt dem Käufer 
großen Ablaß, Pefreiung von dem Fegfeuer und die Gre 
loubniß, in der Fastenzeit Butter, Gier und Käſe zu fen, 
Der geringfte Preis iſt 2} Realen (3 Gar. 9 Pf. Sächſ.). 
Reiche bezahlen fie Toure, und kaufen auch welche für 
Arme. Denn Niemand kann derſelben entbehren, wenn er 
nicht für einen Ungläubigen oder Ketzer gehalten ſeyn will, 
Jede Perſon muß eine ſolche Bulle haben, um für baares 
Geld als guter katboliſcher Chrift angefehen zu werden. 
um den Glauben daran zu erhalten, ſchenkt man fie den 
ganz Armen; auch wird darauf gebettelt. Jedem au 
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ein General, Commiffär der Kreufbul le. — 
Auch die Geiſtlichkeit iſt von dieſer Abgabe nicht ausge 
nommen, 


7) Den Abgaben der Geiſttichtet, ) weiche 
hauptſaͤchlich von dreierlei Art find, naͤmlich: 


(1) Die Acciſe oder Auflage der Millonds 
(lffettos de la Camara) auf Conſumtibitien, wobei fie, 
wenn man es genau nimmt, welches jedoch nicht überall 
geſchieht, wie die Lajen mitſteuern muß. Zur Erneuerung 
dieſer Auflage muß der Papſt alle ſechs Jahre feine Einwil⸗ 
ligung durch ein Breve geben. a 


(2) Der Edcufado oder Cafadesmara, das Recht 
des ſtaͤrkſten Zehends in jeder Pfarre z das der Krone zuſteht, 
und ſehr einträglich ſeyn könnte, wenn man genau dabei 
verführe, iſt jegt verpachtet. 


(3) Das Subfidio iſt eine kleine Zuſchußgabe der 
Geiſtlichteit. 


8) In der Wleſenſteuer (Valimiento de yervas) 
und dem Bergdienſt mit der Bergſteuer (Servicio 
y Montazgo de los Ganados), 


9) In der Acciſe und den Kammer » Gefällen 
don Madrid, 


10 In den Kammer» Grfälfen von Navarra 


muß fir vor dem Begröbniſſe auf die Brüſt gebunden wer⸗ 
den; hat er keine, ſo kauft man ſie erſt nach ſeinem Tode, 
um fe ihm in's Grab mitzugeben. Ebemals wurde bem, 
der keine hatte, ein ehrliches Begräbniß verweigert. Alle 
Jahre muß eine neue Bulle gekauft werden. 

) Die geiſtlichen Güter feldft find im Julius 1814 wieder für 
ſteuerfrei erilärt. 
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11) In den Proprios und Arbitrios oder Ab⸗ 
gaben zu 2 Procent von ehemals wüſten Ländereien. 


12) In allerlei kleinen Kammer» Grfällen, bie 
hier nicht aufgezählt werden koͤnnen. 


B. Die Provinzial, Einkünfte, *) welche eigent⸗ 
lich nur von 22 Provinzen von Caſtilien, im engern 
Verſtande, erhoben werden, und in folgenden Abgaben 
beſtehen: 


1) In der Alcavala, einer Abgabe von dem Ver⸗ 
kaufe oder der Vertauſchung aller beweglichen und unbeweg⸗ 
lichen Güter und Waaren, welche im Jahre 1342 zuerſt 
von den Reichsſtänden bewilligt wurde, und damals 5 Pros 
cent beteug. Im Jahre 1349 wurde fie auf 10 Procent 
erhoͤhet, und für immer eingeführt, Im 16ten Jahrhuns 
derte wurde fie vier Mal erböbet, jedes Mal um 1 Procent 
(dieſe Zufäge heißen daher quatro Unos por Ciento oder 
Cientos), fo, daß alſo die ganze Abgabe (Alcavala y 
Cientos) 14 Procent betragen ſollte; aber die Quote iſt in 
jeder Stadt und Provinz nach Beſchaffenheit der ihr ertheil⸗ 
ten Privilegien verſchieden; ganz vollſtaͤndig wird fie nie⸗ 
gends bezahlt; doch iſt fie auch [dom für Handel und Ber 
triebſamkeit drückend genug. 


2) In der fogenannten Millionen⸗Steuer (Ser- 
vicio de los Millones), die ihren Namen daher hat, well 
fie auf eine gewiſſe Zahl Millionen Ducaten beſtimmt war. 
Es if eine Art Acciſe oder Licent auf Wein, Oel, Fleiſch, 
Eſſig, Lichter u. ſ. w. Sie wurde zuerſt im Jahre 1590 


*) Nach dem Deret vom Zıften December 1814 fſt allen Gemei⸗ 
nen, wo dieſe Provinzial: Steuern beſteben, das Recht er⸗ 
theilt, ſtatt dieſer Auflage jöhrtich eine beſtimmte Summe 
zu erlegen, mit Tusnabme der Hauptſtadt, und Ki ‚Hans 
delshäven für Europa und America, 
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von den Reichsſtänden unter Bedingungen bewilligt, welche 
aber nicht gehalten worden ſind, und ſeither iſt ſie auch 
noch erhöhet worden. Sie wird theils von dazu ernannten 
Einnehmern erhoben, theils finden ſich auch ganze Ort⸗ 
ſchaften, durch eine Art von Abonnement (Encabe- 
ziamento) mit der Staatskammer darüber ab, und bezah⸗ 
len (ëtt eine beſtimmte Summe überhaupt. Darunter, 
muß aber der geweine Mann wieder leiden; denn in dieſem 
Falle legt die Ortsobeigkeit Magazine von allen mit dieſer 
Auſlage beſchwerten Artikeln an (ſolche Magazine werden 
Abaſto s genannt), und in denſelben muß dann Jeder ⸗ 
man bei hoher Strafe feine dieffauſigen Bedürfniſſe einkau⸗ 
fen; wobei die Unternehmer noch gewinnen. 

3) In dem königlichen Zebenden Antheile 
(Tercias veules), weicher von allen geiſtlichen Zehender, 
ſeit der Verwillſgung des Papſtes vom Jabte 1273 in na- 
tura bezegen wird, und drei Neuntheile von den geiſtlichen 
Zehenden beträgt. Da man es nicht Io genau dabei nimmt, 
fo träge dieſe Abgabe dem Könige jährlich nicht uͤber 400. 000 
Thaler ein. 


Ai In der Familien- eder Bermügens Steuer 
(Sexviciq ordinario y estraordinario), weiche den fünf⸗ 
zehnten Theil vom Tauſend betragen fol, nur auf Bürger 
und Bauern gelegt iſt, und mit der Alcavala nach einer 
von den Gerlchtshoͤfen beſtimmten Taxe bezahlt wird. 


Si In der Auflage auf den Verkauf von Sode und 
Pottaſche. 


6) In der Aichſteuer (Fiel Medidor), zu welcher 
von jeder Arrode flüffiger Dinge eine beſtimmte Abgabe 
entrichtet wird. 


444 Spanien. 
7) In einigen anderen kleineren Gefälten. 


Die ſaͤmmtlichen Provinziat⸗ 
Einkünfte von Spanien betru⸗ 


gen im Jabre 1787 N 4 122 857,678 Realen. 
Die Echebungkoſten beliefen ſich 
auf ZE St GA 9,074 88 — 


Folglich blieben rein übrig: 112,883,698 — 
oder ungefäbe „ » Fog 537 Thaler. 


Die Landſchaft Galicien iſt von der Alcavala, von 
den Tercias Reales und von der Millionenſteuer befteiet, 
bezahlt aber dafür eine Landſteuer. Die vormals zur Ara⸗ 
goniſchen Krone gehörigen Länder find von den erwähn« 
ten Pro vinzialſteuern frei geblieben; dafür iſt ihnen aber 
eine ſogenannte außerordentliche Auflage aufgelegt, 
welche ungefähr eben fo viel beträgt, aber nicht fo laͤſtig iſt, 
da fie in einer einzigen Abgabe befteht, welche jede Stadt, 
jeder Flecken, jede Gemeinde unter ihre Bewohner verthellt. 
Die Landſchaft Valencia und die Balearifhen In⸗ 
fein bezahlen dafür die fogenannte Aequivalentſteuetz 
Catalonien bezahlt eine Gatafter» Steuer; auch die 
Landschaften Afturien und Bis caja ') haben ſolche Mute 
lagen. Nur die Landſchaft Navarra iſt ganz frei von den 
Provinzialſteuern, bezahlt auch die allgemeinen Abgaben 
nicht alle, und genießt dabei das Recht, daß die übrigen 
Abgaben nicht in den königlichen Schatz fließen, ſondern zu 
den Landesbedürfniſſen verwandt werden. — Die Ca na⸗ 
rieninſein bezahlen die Steuern auf den Fuß der Caſti⸗ 
liſchen Provinzen. 


„) Nach dem Befehl vom Januar 1815 baben die Provinzen 
Guipustoa, lava und Biscaja ihre Privilegien wie ⸗ 
der erhalten. 
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Nach der Angabe des Finanzmi⸗ 
niſters Lerena betrugen, im Fibre 
1787, die ſͤmatlichen Staatseinkünfte D 
von Spanien (außer den America, 
niſchen) S 5 N E 
Davon giengen für Echedungsko⸗ 
ſten (wovon 27,875 babei angeſtellte * 
Perſonen befoldet wurden) ab a 51.485.893 — 
Reſt reiner Einnahme: 564 809,764 — 
odet e ` 35 300,610 Thaler. 
Die Einnahme des Staats aus den Americaniſchen, 
Weſtindiſchen und anderen Spaniſchen Colonieen, die als 
Steuern, Zehenden und Zölle einfliczt, ſoll die Koſten nicht 
um gar Vieles übertreffen; doch ſttömen große Reichthümet 
von daher nach Spanien und zum Theil auch in den 
koͤniglichen Schatz. 


Die ſaͤmmtlichen Staatseinkünkte von Spanien per, 

den heut zu Tage auf 70 Millionen Thaler geſchaͤtzt. 
Die Ausgabe uͤberſteigt aber gewöhnlich die Einnahme. 
Im Jahre 1777 belief Bé die 

Staatsaus gabe *) auß ` 476 388,563 Realen. 
Die Einnahme hatte abet nut 

betragen: d 2 DG D 372 346,884 — 
Folglich blieb ein Defiicit von 104.038,681 Realen. 
Im J. 1784 war die Ausgabe 683 008.008 Realen. 


616,295,657 Reaten. 


Um das Deficit zu decken, hat man Papiergeld 
(Vales reales genannt) gemacht, wovon im Jahre 1796 
für 1,490,000,000 Realen im Umlaufe waren; dieſes Par 
piergeld verlor in neueren Zeiten beträchtlich. 


) Davon für die Landtruppen: 210,000,000 Realen. 
Fur das Seewerfen . » . 36,0% 0 — 
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Im Jahre 1784 belief P die Summe der Staats⸗ 
ſchulden auf: 1,543,906. 944 Regalen, ober 1 
95,494,184 Thaler. t 


Seither find dieſelben noch vermehrt worden. 


Die durch das Deertt vom ı7len März 1814 in 
ale Provinzen niedergeſezten Militär Commiſſionen ſollen 
Allen den Proceß machen, die während der Zwiſchencegie⸗ 
rung Nationalgüter an ſich gebracht, oder ſich ſonſt 
auf Koſten der Nation bereichert haben. Die jetzigen Bes 
ſiger ſollen den vorigen Eigenthümern die Geundſtüͤcke 
zurückgeben und noch überdieß Schaden und Koſten er⸗ 
ſezen. Die confiscirten Güter der Vetraͤther ſollen 
nach der Verordnung vom October 1815 zur Deckung der 
Staatsausgaben dienen, eben fo alle Keoneinkünfte, die 
nicht für den König und deſſen Familie unmittelbar noͤthig 
find, und der fiebente Theit der fdenlarifirten geiſtlichen 
Güter, ‚fo weit fie noch nicht zurückgegeben find, Endlich 
ward im Jabre 1815 eine neue Beiſteuer von 500 Mill. 
Reales (30 Mill. Thaler) ausgeſchrieben, zu der alle Claſ⸗ 
fen, mit Ausnahme der Geiſtlichen, beiſteuern. 

D = D 

Das Spaniſche Kriegsweſen ') hat ſich unter der 
Regierung Karls IV., und zwar größtentheils durch den 
Frledenefürſten ſehr verbeſſert und gehoben; und die Dis 
litärrefotmen dürften von den Ftagmenten, worin Spanien 
vorwärts geſchritten iſt, wohl das Volftändigfte ſeyn. 


Außer der Errichtung neuer Regimenter, Vollzaͤhlig · 
machung der alten, Reform in Kleidung, Sold, Difeiplin, 
Einführung des Franzöſſſchen Exerelüums, und mancherlel 


) Siehe Reßſues, ster Bd. S. 639 ff. 


x 
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Ermunterungen zur Ergreifung dieſes Standes für den 
Ehrgeiz, ſuchte man beſonders durch Anlegen von Bildungs ⸗ 


anſtalten für Officiere zu wirken. 


Die Land macht iſt in Friedenszeiten wohl nicht 
über 220,000 Mann, wovon 130,000 die Colonieen decken. 


1806 beſtand das Heer aus 262.893 Mann. 


Davon waren in Europa: 


1) Koͤnigliche Haustruppen: 4 Comp. Garde du 
Corps, 1 Comp. Hellebardier, 1 Regim. Spas 
niſche und 1 Regim. Walloniſche Infanterie, 
1 Brigade Karabinie rg 


2) Infantetie: 38 Reg. Spaniſche, 1 Reg. Itas 
talieniſche, 6 Reg. Schweizetlinien⸗Infan⸗ 
tetie; 12 Bat. leichter Truppen 


3) Cavalerie: 2 Meg. KRarabiniers, 12 Regim. 
fhwere Reiter, 8 Reg. Dragoner, 2 Regim. 
Huſa zen „„ : ee 


4) Artillerie: 5 Reg. Fußartillerie, 46 Comp. 
Veteranen, 64 Comp. diſciptinitte Miliz 


5) Genie: 177 Officſere (namlich 1 Chef des 
Generalſtabs, 8 Directoren, 3 Brigadiers, 
14 Obriften, 19 Obriſtlieutenants, 12 Ser⸗ 
gantos mayores, 40 Gapitäns, 40 Lieutenants, 
40 Unterlieutenants), 1 Regim. Mineure, 
1 Neg. gong". ee ei ee 

6) Landmiliz: 4 Divif. Grenadiere, 43 Regim. 
Miliz, das Invaliden Corps; die ſtaͤdtiſche 
n 

Summa 


1,396 


30,240 


153,840 
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1808 belief ſich die Stärke des Heeres auf 312,000 Mann, 
wovon in den Colonien 147,000 Mann ſtanden. 

In Europa waren: 


1) Königliche Haus trupp en . . 10,000 
2) Linien = Infanterie, 35 Regim. . 63.280 
3) Leichte Infanterie, 1 Bat. . 12,000 


4) Atilerie . on 0 00 a « 16,000 
5) Genie , 1000 
6) Schwere Cavalerie 53 0 5» 1000 
7) Leichte Cavalerie „„ 300 
8) Landmili z:: 45000 


Bei dieſer Armee ſtanden 1808: 1 Generaliſſimus, 
5 General. Sapitäne ), 92 General Lieutenants, 124 
Fuomarfhälle, 210 Brigadiers, 10 General» Inſpectoren, 
10 Armee » Intendanten, 21 Provinzial» Intendanten, 13 
Armee⸗Zahlmeiſter, 15 Commiſſaͤr⸗Oidonnatoörs, 23 Caſ⸗ 
ſicer, und 17 Auditoren. 


Nach dem königl. Befehl vom December 1815 ſoll die 
Landmacht 60,000 Mann betragen. Der officielle Alma⸗ 
nach für 1816 führt 8 General- Capitäne auf, worunter 
4 Ausländer, Marquis de St. Simon aus Frankteich, Ben 
zesford, Wellington, Blake, aus Irland; 135 Generals 
eieutenants, 185 Marschaur de camp, 422 Brigadiers der 
Armeen, 46 Regimenter Linſentruppen don 3 Bataillons, 
x Italieniſches Infanterie Regiment, 3 Regimenter Schwei⸗ 
zer, 13 Neg. leichter Infanterie zu 2 Bataillons, 5 Artilles 
sieregimenter, 5 Bataillons vom Geſchütz-⸗Fuhrweſen, 6 Es⸗ 
kadrens reitender Artillerie, 2 Reg. Küraſſiere, 15 Cavole⸗ 
vieregimenter, 5 Dragoner⸗Regimenter, 4 Juͤger ⸗Regim., 


) die man aber nicht mit den oben fogenannten Statthal⸗ 
tern der Provinzen verwechſeln muß. 
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4 Slam « Rrgipienter und 74 Regim. on jedes unge» 
fahr 750 Mann Dat, * 


Das ganze Kriegsweſen ſteht übrigens unter dem 
Kriegsminiſter, und dem oberſten Kriegstathe; die Infan⸗ 
terie und Gavalerie haben ihre befondere General⸗Inſpee⸗ 
toren und Provinzial » Intendanten, und die Artillerie 
einen General» Commandantın. . 


Die Uniform der Infanterie iſt weiß: die der Garde 
und der Schweizer» Regimenter aber bla u. Die Uniform 
der Cavalerie iſt theils dlau, theils roth, theils grün 
und gelbs die der Artillerie und des Ingenieur: Corps iſt 
auch blau. Auf den Knöpfen fleben die Namen der Re⸗ 
gimenter, die von Provinzen oder Staͤdten genommen fat? 
nur die Schweizer Regimenter werden nach ihren Ober⸗ 
ſten benannt. — Die Dfficiere unterſcheiden Dë, wie bei 
den Franzoſen, durch die Epauletten. 


Für alte Officlete und Soldaten iſt ein Invali⸗ 
dencorps von 46 Compagnicen errichtet, die im Reiche 
umher vertheilt find, und nur leichte Dienſte thun. Die 
ganz Dienftunfähigen machen ein Corps von 26 Come 
pagnieen aus, und find ebenfalls in mehrere Städte ver» 
theilt. Für die Belohnung braver Officiere iſt, theils durch 
Ertheilung von Orden und Penſionen, theils durch Ver⸗ 
leihung von eintraͤglichen Ruheſtellen geſorgt. Alle Offi⸗ 
eierswittwen erhalten nach Maaßgade ihres Ranges anges 
meſſene Penſionen. Dieſe beſtehen in einem Geldfonds von 
6000 Dublonen, in der Erhebung von 20 Peocent auf die 
Spplien der Biſchoͤfe und die Einkünfte erledigter Bis» 
thümer, in der Hälfte eines monatlichen Solds, welchen 
der Officier bei jeder Platz veraͤndetung ein Mal bezahlt, 
in einem kleinen Abzug von ſeinem gewöhnlichen Solde, 
in einem gewohnlichen von den, vom König beſonders ge 
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theitten, militärifhen Penſionen, und in der Beerbung 
aller Officiere, die ohne natürliche Erben ſterben. 


Für die Erziehung und Bildung junger Mititärperfonen 
find verſchiedene Inſtitute vorhanden. Zu Segovia iſt eine 
Artillerieſchule “), zu Drais eine Gavaleriefhule **), zu 
Carthagena eine Fortiſications, Schule, und zu Bars 
celona und Ceuta (in Nordafrika) find Ingenieurs 
Akademieen. Die Schule der Taktik, die für ſchon ers 
wachſenere Jünglinge und junge Officiere beſtimmt iſt, 
darf als ein muſterhaftes Inſlitut dieſer Art ange ſehen 
werden. 


Das Materielle der Kriegsbedürfniſſe liefert das Reich 
graͤßtentheils aus feinem eigenen Schoofe: Kanonen nimmt 
es aus den Gießereſen zu Sevilla, Lierganes. Engui und 
Trubia, Schießgewehre aus ben Fabriken von Eybar, Dias 
fencia, Alava und Mondragon; Degenklingen aus Toledo, 
Guipuscon; das ſchoͤnſte Schießpulder aus Mancha, Nas 
varta und Murcia; das Armectuch von Eſtella u. f. w. 


Von den vielen Feſtungen Spaniens ſind die vor⸗ 
nehmſten: Figueras, Roſas, Campredon, Gerona, 
Lerida, Barcelona, Tarragona, Tortoſa, Zata⸗ 


Von Karl III. geſtiſtet. Außer manchen andern vortref 
lichen Einrichtungen dieſes Königs war es beſonders die 
Artillerieſchule von Segovia, welche gute Früchte getragen 
bat, und der wohl allein der auffallende umſtand aus der 
legten Spaniſchen Inſurtectiogs-Geſchichte zuzuſchreiben iſt, 
daß die Brongen Dfficiere mit Achtung von der Spani⸗ 
ſchen Artillerie geſprochen haben. — Die Cadetten dieſes 
Mititärinfituts bilden eine Compagnie. 

%) Nach Bourgoing II. S. 162 iſt dieſetbe aber im Jahre 

"785 aufgehoben worden. — Im den Jahren 1793 und 1704 
iſt auch die adeliche Militärſchule zu Avila und die Schule 
der Taktik zu Puerto de Maria wieder i 
(Nach demſ. Verf. III. S. 109.) 
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goza, Monzon, Pamplona, San Sebaſtian Sun: 
enterabia, auf der Seite von Frankreich; Badajoz, 
Ciudad Rodrigo und Jup, auf der Seite von Pottu⸗ 
gal, und Cadiz, Ferrol, Alicante, Garthagena 
auf der Küfte, 


Der Spanier iſt ein guter Soldat, und hat alle zum 
Kriegsdienſte erforderlichen Talente; er bedarf nur einer gu» 
ten Leitung, um ein Kriegsheld zu ſeyn. 


Spaniens Seemacht. ) Die natürliche Lage 
Spaniens eignete daſſelbe von jeher mehr zu einer anſehn⸗ 
lichen See» als Landmacht. Die Marine war immer das 
Hauptaugenmerk der Regierung. In dieſem Zweige det 
Staatsmacht war daher ſchon ſeit vielen Jahren mehr als 
in den meiſten übrigen Handelsſtaaten Eutopa's geſchehen, 
und die Einrichtung der Marine hat hier eine Vollkommen⸗ 
Diet erreicht, welche gegen die übrigen Theile der höheren 
Aominiftrarion auffallend abſticht. 


Im Jahre 1808 zählte die Spaniſche Sermacht: 42 Bi 
nienſchiffe, 30 Fregatten, 17 Korvetten, 14 Huker, 3 Sche⸗ 
becken, 45 Brigantinen, 4 Packetbodte. 10 Balandras. 37 
Goeletten und 81 kleinere Fahrzeuge, überhaupt 283 Sr 
gel. *) — Die ganze Flotte iſt in drei Departemente: 
Cadiz, Ferrot und Carthagena vertheilt, deten jedes 
unter einem General: Capitaͤn Debt: 1808 waren 


1) zu Cadiz 17 Linienſchiffe, 13 Fregatten, 6 Korvetten, 
2 Huker, 16 Brigantinen, 3 Packetboote, 9 Balan⸗ 
dras, 14 Goeletten und kleinere Fahrzeuge; 


*) Stehe Rehfues ee. S. 704. 

%) Diefe Flotte if aber ſchon Tit Langer Zeit in Engliſchen 
Händen, Im Jahre 1814 beſtand die Seemacht aus 5 Lie 
nienſchiffen, 10 Fregatten und 65 kleineten Schiffen, moruns 
ter 20 Packetbocte. Sr 
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2) zu Ferrol 12 Linienſchiffe, 8 Fregatten, 9 Korvetten, 
7 Huker, 18 Brigantinen, 1 Packetboot, 1 Balan⸗ 
dra, 12 Geeletten und 56 Kanonierbarken; 


3) zu Carthagena 13 Linienſchiffe, 9 Fregatten, 2 Kor⸗ 
vetten, 5 Huker, 3 Schebecken, 11 Brigantinen, 
4 Goeletten und 4 andere Fahrzeuge ſtationirt. 


Bei dieſer Flotte dienten 1 Großadmiral, 1 Generalins 
ſpector, 1 Generalmajor der Seemacht, 3 Generalcapitaͤns, 
25 Generallieutenants, 28 Escadrechefs, 34 Brigadiers, 
86 Schiſſecapitaͤns, 136 Fregattencapitäns, 270 Schiffer 
lieutenants, 183 Fregattenlieutenants und 400 Faͤhnriche. 
Das Ingenieurcorps der Marine zählte 97 Officiete; das 
Marine Artilleriecorps mit 1 General Commandanten uns 
ter 20 Brigaden vertheilt, 3,1005 die Marine Infanterie 
unter 1 General» Commandanten, 4 Bataillons und 40005 
das Pilotencorps 500, und die Officiales de Marineria 
400 Mann. S 


Die Matroſen und Seeſoldaten werden theils durch 
Werbung, theils durch Preſſen aufgebracht. Die Natur gab 
Spanien, außer den überhaupt für das Seeweſen brauche 
baren Küſtenbewohnern, einen eignen kraftvollen Volks⸗ 
Damm, welcher gleichſam für die Marine geboren ſcheint. 
Dieß find, die, in fo virlen andern Rückſichten merkwürdi⸗ 
gen, Bewohner des Biskaiſchen Meerbuſens, welche größe 
tentheils die Bemannung der Spaniſchen Semacht bilden, 
und deren Abneigung gegen allen Landdienſt der Regierung 
natürlich ganz vortteſtich in die Hände arbeitet. 


Spanſen erzeugt beinahe Alles auf eigenem Boden, 
was feine Waffen und Arſenale bedürfen, und es iſt nichts wer 
niger, als übertrieben, wenn Jovellanos behauptet, daß 
feine Gebirge Schiffbauholz genug für Jahrhunderte enthal⸗ 
ten. Bekannt ſind die vortteſlichen Eiſenminen der noͤrd⸗ 
lichen Provinzen; minder bekannt vielleicht die vielen Theer 
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fabriken, und der anſehnliche Hanfbau in den Provinzen 
von Granada, Murcia, Valencia, Catalonien, Navarra 
und Arragonien, welcher für das ſaͤmmtliche Takelwerk der 
Nation hinreicht. Außerdem werden viele Fahrzeuge in der 
Havannah gezimmert, deren vortrefliches Hauptmaterial, 
das Cedernholz, alle andere Schiffe an Dauer und Unvers 
letzlichkeit übertrifft. Wer über den Schiffsbau urtheilen 
kann, rühmt die Solidität det Spaniſchen Schiffe, und wirft 
ihnen nur hier und da einige Schwerfaͤlligkeit vor, welche 
in dem Charakter aller offentlichen Bauten dieſes Landes ges 
gründet ſeyn möchte, wo man immer ſehr langſam, aber 
für Jahrhunderte zu arbeiten pflegt. — Kanonen nimm 
das Reich aus Sevilla, Kupfer zum Beſchlagen aus Neda, 
Anker aus Guipuscoa, Bilbao und Ampurias, Ruder aus 
San Sebaſtian, Segeltuch und Tauwerk aus Carthagena, 
Mataro, Santander, San Sebaſtian und Bilbao; aber 
Maſten, Eiſen, ſelbſt Schiffsmunition bezieht es aus dem 
Norden, Rußland ic. 


Von Spaniens Häven dienen bloß Cadiz, Carthageng 
und Ferrol zu Kriegshäven: ir ſelben hat es feine ſaͤmmt · 
lichen Seedepots, Arſenaͤle und Werfte (welche letzteren bei⸗ 
den etwa 1 f, oo Menſchen beſchaͤftigen), Hoſpitaͤler und 
ubrigen Anſtalten aufgehaͤuft. Mit dem Marinehoſpital 
von Cadiz iſt eine Bildungsanſtalt für Schiffsäczte und 
Chirurgen verbunden, in welchen hundert junge Leute auf 
Koſten der Regierung für dieſen Dienſt gebildet werden. 


An Bildungs» Anſtalten finden ſich in den drei 
Kriegshäven drei Sercadetten Akademicen, drei mathe⸗ 
matiſche und drei Pilotenſchulen, fo wie 17 nautiſche 
Schulen zu Cadiz, Malaga, Ferrol, Bilbao, Caſtro Urs 
dialez, Plaſencia, Laredo, Santander, Gijon, Corufia, 
Carthageng, Alicante, Barcelona, Atenz del Mar, Ma⸗ 
taro, Villanueva und Palma. Das Steofficiercorps der 
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Spaniſchen Notion enthält fehe viele, ungewöhnlich ums 
terrichtete Männer. Der Beweis hiervon Könnte ſelbſt 
aus der Literatur der letzten Johrzehnte geführt werden, 
welche ihre beßten Werke im Fach der mathematiſchen 
Wiſſenſchaften und ſelbſt in einigen Bädern der höheren 
Staatsökonomie dieſen Männern verdankt, deren raſtloſes 
Leben am wenigſten für ſeſtzuſammenhaͤngende Specula⸗ 
tion und allgemeine Bildung geeignet zu ban ſcheint. “) — 


Die vielen Haven eines fo großen Staates bieten 
den Invaliden-Officieten Rubeaͤmter genug an; aber eine 
befondere Verordnung hat auch die Comthureien der vier 
militäriſchen Orden genannt, welche bloß für verdiente 
Seeofficiere beſtimmt find. Es find ihrer 26, die zuſam⸗ 
men eine jährliche Rente von 230,850 real. vel. auds 
machen, und mit den zableeihen Malteſer Eomthureien, 
viele Offictere in einen ſeht behaglichen, oͤkonomiſchen Zu ⸗ 
ſtand setzen. 


Zu den weitern Unterſtützungsanſtalten der Marine 
gehört die Direction der hydrographiſchen Arbeiten, welche 
ihren Sit in der Hauptſtadt hat. Sie beflsht aus etwa zehn 
Officieren, deren Obliegenteit es iſt, die noͤthigen Charten 
für das Spaniſche Steweſen zu entwerfen und in Kupfer 
ſtechen zu loſſen Der Vorrath dieſer ihrer Arbeiten iſt 
bereits ſehr anſehnlich, und die ſammilichen Seeleute find 
angewieſen, ſich ibret Charten vorzugsweiſe zu bedienen, 
zu welchem Beduf auch die gehörigen Depots derſelben in 
den verſchiedenen Marine: Departements angelegt find, 


) In Spanien wurden die erſten Werke über dos Marine we 
fen geſchrieben. Den Anfang machte das von Pedro de Me- 
dina, welches [don 1554 in's Itatieniſche überſetzt wurde. 


— 


Das 


Köonigreid Spanien. 


Vierte Abtheilung. 


E e peo 8 r ap h i e. 


Eintheilung des Lan des. — Beſchreibung der vorzüglichſten 
Städte und merkwürdigſten Ortſchaften. 


Das Staatsgebiet von Spanien begreift (wie wir 
ſchon angezeigt haben) nicht nur das eigentliche Königreich 
Spanien, als das Hauptland, ſondern auch mehrere 
beträchtliche Laͤnder und Inſeln außerhalb Europa, welche 
die Nebenlaͤnder von Spanien find, 


Haupt lan d. 


Das Koͤnigreich Spanien beſteht aus 17, in älte⸗ 
ten Zeiten getrennt geweſenen Landſchaften; weiche theils 
Königreiche, theils Fürftenthümer und Herrſchaften hießen, 
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(Titel, welche fie noch jetzt führen) und erſt nach und nach 
in zwei großere Königreiche, Caſtilien und Aragonien 
vereinigt wurden; dieſe beiden Königreiche kamen ſodann 
ouch durch Heirath unter Einen Beherrſcher, und jene 17 
Landſchaften bilden nun das eigentliche Königreich Spar 
nien.) Im Spaniſchen Canzleiſtyle werden die Spani⸗ 
ſchen Provinzen noch jetzt in die Länder der Caſtiliſchen 
und die Länder der Aragoniſchen Krone abgetheilt. ““) 
— In geographiſcher Hinſicht aber if jetzt die Einthei⸗ 
tung 9 a Kar angenommen. 


A. Bu A Beide Caſtilien werden folgende Sue 
reiche und Fuüeſtenthümer gerechnet: 


1) Das Königreich Neucaſtitien (in 5 Provinzen 
abgetheilt). 2) Das Koͤnigeeich Altcaſtilien (von vier 
Provinzen). 3) Das Königreich Leon (6 Provinzen). 
4) Das Königreich Granada (auch Ober Andalu⸗ 
ſien genannt). 5) Das Königreich Galicien. 6) Das 
Koͤnigreich Sevilla (oder Weſt⸗ Andaluſien), 7) Das 
Koͤnigreich Cordova (dieſes wacht, nebſt Sevilla und 
Jan, die Landſchaft Andaluften aus). 8) Das Könige 
reich Murcia. 9) Das Königreich Jaen. 10) Das 
Fürſtenthum Aſturien, und 11) die Landſchaft E ſü re. 
madura, (Von allen dieſen lezteten Landſchaften Mit 
jede nur eine Provinz) 


B. Zu dem Reiche Aragonien gehören: 


1) Das Königreich Aragonien. 2) Das König« 
reich Valencig. 3) Das Fürſtenthum Catalonien und 


„) Wie haben bei der ſkizzirten ueberſicht der Geſchichte dieſes 
Landes geſehen, wie Spanien vor Zeiten zerthellt, und 
dann wieder vereinigt worden iſt. 


) Dieſer Unterſchied gilt bauptſächlich noch in Hinſicht der 
Auflagen und mancher Provinzialrechte. 
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4) Das Königreich Mal lor c a. (Jedes bildet nur eine 
Provinz.) 


C. Beſonders find dann noch hinzugekommen: 


1 
1) Das Koͤnigreich Navarra (oder Oder Nas 
varra, das nur eine Provinz bildet) und 2) die Land⸗ 
ſchaft Bis caja, nebft Ala va und Guipuzcoa (im drei 
Provinzen abgetheilt.) 


In militäriſcher Rüͤckſicht find die ſaͤmmtlichen Provin 
zen von Spanien in 13 Statthalterfhaften abgetheilt; die 
Statthalter von zwölf derſelden beißen General: Gapitäne 
(Capitan general), nut det von Navarra hat den Titel 
als Vicekönig (Vice- Rey). 


Man zählt in ganz Spanien 145 Staͤdte (Ciudades), 
4364 Sieden (Villas), 9293 Dörfer (Lugares), 944 Weis 
let (Aldeas) und 815 Wormerke oder Meirtböfe (Granjas), 
welche in 18,972 Kirchſpiele und 18,716 Gerichtsbezirke 
(Pueblos) vertheilt find, 


Wie wollen hier, ohne befiwegen von der gewohnlichen 
Abtheilung in Königreiche, Fürſtenthümer, Herrſchaften 
und Provinzen abzuweichen, eine willküheliche, aber der 
Lage der einzelnen Landſchaften beſſer angepaßte und zum 
Gebrauche bei der Landeharte bequemere Abtheilung in das 
mittlere, nördliche, öͤſt liche, ſüdliche Spanien 
und die dazu gehörigen Inſeln annehmen und mit gr: 
ſteter verbinden. 


A. Mittels Spanien, 


oder der mittlere Theil des Königreichs Spanien begreift 
die vormaligen Königreiche Meucaſtilien, Altcaſti⸗ 
lien, Leon und die Landſchaft Eſtremaduta. 
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I. Das Königreich Neu» Caflilien (EI Reyno de 
Castilla la nueva). 


Dieſe Landſchaft liegt beinahe in der Mitte von 
Spanien, zwiſchen Altcaſtilien, Aragonien, Bas 
lencia, Murcia, Jgen, Cordova, Eſtremadura 
und Leon, tft ungefähr 1700 Quabratmeilen groß und 
enthält über eine Million Einwohner. Das Land iſt bergig; 
hohe Bergreihen faſſen es auch auf der Mord», Oſt⸗ und 
Südſeite ein. Die vorzüglichſten Gebirge im Innern des 
Landes ſind die von Toledo und von Molina. Das 
ganze Land iſt ſehr hoch gelegen; das Klima iſt im Som⸗ 
mer, beſonders in den tiefer gelegenen Gegenden, ſehr warm, 
doch iſt die Luft geſundz der Boden iſt zwar ziemlich dürte, 
ſandig und ſteinig, aber fruchtbar an Getraide und Wein, 
hauptſaͤchlich in den bemäfferteren Gegenden; er fordert 
viel Bewaͤſſerung und Dünger; man baut auch Saftan: 
doch iſt der Andau im Ganzen ſehr vernachläſſigt. Wal⸗ 
dungen find ziemlich felten. Der Hauptſluß Tajo, der auf 
der Oſtgränze dieſes Landes entſpringt, durchſtroͤmt daſ⸗ 
ſelbe mit mehreren Nebenflüffen; in den hohen Gebirgen 
von Cuenca entſptingt der Guadiana, der Zucas 
und andere kleinere Flüſſe. $ 


Dieſe Landſchaft 18 in folgende fünf Provinzen abe 
getheilt. 


1) Die Provinz von Madrid in dem nördlichen 
Tbeſle des Landes, enthält außer der Hauptſtadt in 67 
Sieden und 8 Dörfern, 60,000, mit Einſchluß der Haupt ⸗ 
ſtadt aber 228 520 Einwohner. 
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Beschreibung der Haupt- und Reſidenzſtadt 
Madrid. ) 


Madrid (Lat. Madritum, vermuthlich das alte 
Mantua Carpetanorum) liegt unter 13° 58° 7“ Länge 
und 40° 25“ 7“ nöedl, Breite in einer hügeligen, ſebr 
hoch gelegenen (1854 Fuß über dem Meeres ſpiegel) Ebene, 
am Flüßhen Manzaflares, das im Sommer austrocknet, 
im Winter aber anſchwillt, und worüber zwei ſchoͤne fleir 
nerne Brücken in die Stadt führen; iſt zwar ſeit Phi: 
tipp II. die Hauptſtadt von ganz Spanien und die konigl. 
Meſidenz, fo wie der Sie der Regierung, aller hohen Lane 
descollegien, der vorzüglichſten gelehrten Anſlolten und der 
gewohnliche Aufenthalt des hohen Adels; aber eigentlich nur 
ein Flecken (Villa), Dieſer ſogenannte Flecken **) bildet 
jedoch eine der wichtigſten, anſehnlichſten und merkwürdig 
Den Hauptſtäͤdte in Europa. — Von außenber kündigt ſich 
dieſe Hauptſtadt nicht für das an, was fie iſt. Ihre Geſtalt 
bildet ein un regelmäßiges Viereck, wovon zwei Seiten gegen 
den Fluß, die übrigen gegen das Land gekehrt find. Die 
Stadt iſt mit einer ſchwachen, aber hohen Mauer von Bad» 
ſteinen umgeben. In viertehalb Stunden kann man fie ums 
gehen. Die größte Länge, von dem Thore von Fuencar⸗ 
ral bis zu dem Thore von Toledo, beträgt in gerader 
Linie ungefahr fünf Viertelſtunden, und die Breite von dem 
Thore von Alcala bis an das von Segovia, ewa dee! 
Viertelſtunden. — Man zählt hier ***); 15 Thore, 15 Kirch. 


Zu befferem Verſtändniſſe vergleiche man den, mit dem Fit, 
ten Stucke ausgegebenen Plan von Madrid. 


„) Madrid wor vor Zeiten ein unbekannter, armfıliger 
Flecken in einer dürten Gegend, und gehörte damals dem 
Erzoiſchofe von Toledo. 

%) Rad dem Consor espanol, vom Jahre 1787, woraus der 
ſelige Sprengel uns in feinen Neuen Beiträgen zur Völ⸗ 
ter- und Länderkunde, VIII. Stb. S. 199 u. ff. einen ſehr 
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ſpiele, 7398 Haͤuſer, 77 Kirchen, 44 Manns», und 31 
Frauenkloͤſter und 16 (nach Anderen 19) Hoſpitaͤler. Die 
Bevölkerung wird in runder Zahl zu 168, co Seelen age 
gegeben. Im Jahre 1787 zahlte man 147.543 Einwohner 
weltlichen Standes, worunter mannlichen Geschlechts 8618 
Edelleute (Hidalgos), 595 Adoccgten, 257 Notarien 
und Schreiber, 727 Studierende, 102 Ackerleute, 8935 
Tagloͤhner, 898 Kaufleute, 146 Fabritanten, 6884 Hands 
werker, 17,273 Knechte und Bediener. Die Ordensgeiſt⸗ 
lichen waren 1322 Moͤnce und 794 Nonnen. — Die 
Stadt iſt jetzt in 8 Viertel (Quarteles) abgetheilt, deren 
jedes unter einem Richter (Alcalde de Corte) ſteht und 
8 Bezirke oder Sectionen (Barrios) unter ſich begreift, von 
welchem jeder einen Poligzetaufſeher (Alcalde de Barrio) 
bat, deren folglich 64 find. Im Ganzen genommen iſt die 
Stadt huͤbſch: die Straßen find zwar, der unebenen Lage 
wegen, etwas abhängig, meiſtens aber breit, gerade, reine 
lich und gut gepflaſtect; zu beiden Seiten find breite Steine 
für die Fußgänger, Die Häufer find größtentheils gut 
gebaut, ob eg gleich noch viele alte und zum Theil auch une 
anſehnliche Gebäude giebt. Die alten Häufer find alle aus 
Backſteinen und Fachwerke gebaut und zum Theil mit allerlei 
Figuren bemalt; die neuen hingegen aus Granit, und dar⸗ 
unter find manche wirklich ſchoͤne, wenn ſchon nicht beſonders 
anſehnliche Gebäude. Alle Häufer haben mit eifernen Gelän⸗ 
dern umgebene Balcone vor den Fenſtern; manche auch Arca⸗ 
den oder Schwibbogen. Ueber vier Stockwerke hoch darf kein 
Haus mehr gebaut werden. Die Namen der Straßen find 
alle an den Ecken derfelben ange ſchrieben, und die Häufer find 
durchgehends numetitt. Die fhönften Straßen find die 
Alcala -, die Lntocha⸗, die Toledo» und die lange 
Straße, und einige andere. Beſonders ſchoͤn iſt die Als 


ſchaͤtbaren Zugang geliefert hat. — Andere Angaben, die aber 
wohl keinen fo ſicheren Grund haben, weichen davon ab. 
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colaftraße, die zu dem Alcalathore führt, welches 
das fhönfte der Stadt, von Quaderſteinen etbaut und fin 
verziert iſt; es hat drei große Nebenthore und zwei Pforten; 
von da kömmt man dann durch eine Allee von Küftern in 
den Prado. Dieſe Straße iſt beſonders ſchoͤn beleuchtet, fo 
wie uberhaupt die ganze Stadt jetzt eine ſehr gute Beleuch. 
tung durch mehr als 45,000 Laternen hat. — Die Kreuz 
ſtiaßen und die offentlichen Plätze find mit Springbrunnen 
geziert, die aber groͤßtentheils nicht ſchoͤn und zum Theil 
lächerlich gebaut find. — An der Stadtmauer bin ziehet ſich 
die ſchlechteſte, aus armſeligen Hütten beſtehende Straße, 
La Muralla hin, wo der niedrigfte Poͤbel und die tiefſte 
Armuth wohnt. 


Die vorzüglichſten Öffentlichen Plaͤtze find: der große 
Piat (la Plaga mayor), der St. Joachims Pla, 
der Platz der Puerta del Sol, der Plat de Ligani⸗ 
tos, der St. Dominicus Platz und der Platz de la 
Cevada. — Der bettaͤchtlichſte iſt der ſogenannte große 
Plat, welcher ſich durch feine Größe, Regelmäßigkeit und 
durch die ſchoͤnen, hohen Haͤuſer, womit er umgeben iſt, 
auszeichnet, deren Zahl ſich auf 136 belaͤuft, und die auf 
Pfeilern tuhen, welche Bogengaͤnge bilden, Dieſer Platz, in 
deſſen Mitte der Markt gehalten wird, hat 1836 Fuß im 
Umfange, nämlich 434 Fuß in der Lange und 334 Fuß in der 
Breite: es fehit ihm aber an großen, offenen Zugängen; er iſt 
zu ſeht eingeſchloſſen, um ein wahrhaft ſchoͤner Platz zu ſeyn. 


Verſchledene ſchoͤne oͤffentliche Gebaͤude und Palaͤſte 
zieren die Stadt; doch würden ihrer gewiß noch mehrere 
ſeyn, wenn die Stadt älter wäre, 


Wir wollen die vorzüglichſten derſelben aufzählen. 


Der neue königliche Pala ſt (oder das neue 
Schloß) wurde aufgeführt, als das alte Schloß, der vorma⸗ 
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lige Alcazar, das ſchon zu den Zeiten det Mauren hier 
fand, im Jahre 1734 abgebrannt war. Im Jahre 1737 
wurde der Bau angefangen. Er liegt auf einer Anhöhe, auf 
der Weſtſeite der Stadt, nicht weit von dem Thore San 
Vincent, und genießt einer ſehr gefunden Luft und einer 
treflichen freien Ausſicht. Das Gebäude iſt ſo maſſiv ges 
baut, daß man es eher für ein feſtes Kaſtell, als für einen 
koͤnigt. Reſidenz » Palaſt halten ſollte. ) So ſchwerfaͤllig 
und wirklich plump dieſer Palaſt auch im Ganzen aufge⸗ 
führt iſt, fo hat er doch ein ziemlich imponitendes Anſehen 
und viele feiner einzelnen Theile find gewiß des Beifallss der 
Kenner würdig. — Er bildet ein vollkommenes Viereck, 
jede Seite von 470 Fuß, mit 21 Fenſterſtoͤcken. Die Höhe 
über der Erde beträgt 100 Fuß. Die Hauptfaſade liegt gegen 
Mittag; bor derſelben liegt ein großer viereckiger Platz mit 
mehtern Ié. Anen Gebäuden umgeben, worunter auch, dem 
Palaſte getade gegenüber, dee königliche Marſtal und das 
Zeughaus (la Armeris); das Hauptſtockwerk deſſelben be⸗ 
ehr in einer großen Galerie, die teich am alten Rüſtungen 
von Koͤnigen und Helden, auch von ehemaligen Amrricas 
niſchen Fürſten iſt. Auf dieſer Seite bat der Palaſt drei 
Stockwerke, auf der Morgen- und Abendſeite (die erſtete 
gebt nach der Stadt zu) vier, und ouf der Mitternachtſeite 
(welcht, ſo wie die Abendfeite, auf das Feld hinausgeht) 
fünf Stockwerke, ohne die Zwiſchenſtocke (Entresols) und 
Eidgeſchoſſe (Sontervrains) zu technen. — Vom Grunde 
auf bis zum erſten Stockweike, deſteht das Gebäude aus 
einer ganz einfachen Maſſe ohne allen Zierath; auf dieſer 
Unterlage ruht das Uedrige des Gebäudes, welches zwar 
nicht ganz, doch beinahe in Joniſcher Ordnung aufgeführt 
iſt. Die Faſade hat zwölf Säulen, vier im Mittelpunkte 
und vier an jedem Ende; der Raum zwiſchen dieſen Säulen 
iſt mit Wandpfeitern ausgefüut. Die Nordſeite hat acht 


) Perron, ueber Sitten x, Spaniens., II. S. 8 u. ff 


Topographie. 463 


Säulen in der Mitte, und die Kopitäle der Wandpfeiler 
ſind von Doriſcher Ordnung. — Ueber dem Geſimſe, wel⸗ 
ches den obern Rand des Gebäudes einfaßt, iſt eine rings 
umherlaufende Baluſtrade, welche mit ſteinernen Urnen 
und Vaſen verziert if, und das bleierne Dach verdeckt. — 
Die Fenſter in der Mitte der Faſade find mit Zie tathen 
überladen. — Beim Eintritte in den Palaſt koͤmat man 
in einen ungeheuern Bogengang , der auf einer Menge 
plumper Pfeiler ruht, deren Schwerfaͤlligkeit ſehr auffaͤllt. 
Dieſer Bogengang führt zu der großen Treppe, welche 
ſchoͤn und geräumig iſt; die Stufen und das Gelaͤnder 
find von ſchwarzgeflecktem Marmor; aber fie iſt auch zu 
ſehr mit Zierathen überladen. — Das Gebäude hat ſechs 
Thore. Im Innern iſt ein ſchoͤner Hof, der 140 Fuß 
lang und eben fo breit iſt; rings um denſelben her laͤuft ein 
Bogengang. Das ganze Gebäude iſt aͤußerſt ſolid gebaut; 
aber die wahre Pracht findet man erſt im Innern deſſelben, 
das Auto koſtbar verziert iſt, und worin man einen reis 
chen Schatz der vortteflichſten Gemälde findet; vorzüglich 
hat der berühmte Teutſche Maler Raphael Mengs ſehr 
viele Meiſterſtucke zur Verzierung dieſes. Palaſtes gelie- 
fett.) — Beſondets prächtig iſt der große Staats oder 
Königsfaal, welcher 120 Fuß lang und 40 Fuß breit iſt. — 
Die Schloßkapelle ift nicht groß, bildet ein Oval, hat mars 
morne Säulen und iſt nur zu ſehr mit Zierathen übers 
Mutt, — Ein großer Fehler dieſes Palaſtes iſt es, daß er 
keine Gärten hat. 


Ein anderer königlicher Palaſt, der vormals bie 
Reſidenz war, nämlich das Schloß Buen⸗Neticeo, liegt 
auf der Oſtſete der Stadt, zwiſchem welcher ſich der Spar 
ziergang Prado hindurchzieht. Dieſer Palaſt iſt auf einer 
Anhöhe in einer Vertiefung erbaut, und hat nichts Em: 


) Man bat befondere Berzeichn iſſe von allen dieſen Gemälden 
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pfeblendes, als feine großen Gärten. Der Palaſt beſteht 
aus vier großen Hauptgebaͤuden, mit eben fo viel Par 
villons, die zuſammen ein vollkommenes Viereck bilden, 
in deſſen Mitte ein weiter Hofraum iſt. Das ungeſtaltete 
Ganze, das von K. Philipp IV. in großer Eile und 
bloß aus Fachwerk erbaut ward, beſleht aus kleinlichen 
Theilen, die auf keine Weiſe einen imponirenden Eindruck 
machen.) Die Zimmer find alle ſehr groß, ſchlecht ein⸗ 
gerichtet und ohne Bequemlichkeit in einer langen Reihe 
zuſammengebaut. Am merkwürdigſten iſt noch der mit 
zwoͤlf [hönen Gemälden gefhmüdte Saal, worin die Der 
putitten von Madrid dei der Reichsſlaͤndeverſammlung 
zuſammen kamen. Es find bier noch mehrere ſchoͤne Ge 
maͤtde zu ſehen; die vorgüglichften find aber in den neuen 
Palaſt gebracht worden. Noch wehr iſt der ſogenannte 
Caſon zu bemerken, ein ovales Zimmer mit einer Kup⸗ 
pel und mit treſtichen Frescogemälden. — Das Theater 
dieſes Pataſtes hat ſich noch vollkommen gut erhalten. Es 
iſt klein, aber künſtlich angelegt. Der Hintergrund der 
geräumigen Schaubühne geht in den Garten hinaus, und 
hat gleiche Höhe mit demſelben. Dadurch wurde dann die 
theatraliſche Zauberei gar ſehr degünſtigt, indem man durch 
dieſes Mittel die Perfpective dis in's Unabſehbare ausdeh⸗ 
nen und felbft Meiterei auf das Theater bringen konnte. 
Diez Theater ruht nun im Staube; ſeit beinahe 30 Jah⸗ 
ren iſt es nur ein einziges Mal, nmlich bei der Ver⸗ 
mählung der jetzigen Königin, damaliger Prinzeffin von 
Aſtucien, gebraucht worden. — Im Schloßhofe ſteht 
die gut gearbeitete Biloſäule K. Philipp V. zu Pferde. 
— Die Gärten des Buen⸗Retito find ſehr groß und 
bübſch, auch ſiad ſchoͤne Statuen datin. Die Alleen find 
ſehr angenehm; aber es fehle den Gärten zum Theil an 
Waſſer. Dieſem Mangel wied jedoch durch künſtliche Waſ⸗ 


) Bourgoing, I. S. 139 u. ff. 
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ſerwerke abgeholfen. Auch 18 hier ein ſckoͤner Teich. Die 
Gärten find jest für Jedermann offen, werben aber wenig 
von Spaziergängern beſucht. Es iſt bier auch eine geſchloſ⸗ 
fene Faſanerie, wo der König zuweilen Faſanen ſchießt 
oder ſich mit einer Art Kugelſpiel de tuſtigt, und eine Mes 
nagerie. — In der Mitte der Gärten liegt die königliche 
Porzellan fabrik, zu welcher man den Zutritt nur durch 
unmittelbare königliche Erlaubniß erhalten kann. Sie lies 
fert vorteeflihe Ar beiten, die aber nicht in den Handel kom⸗ 
men; auch wird hier ſchöͤne Mofaitarbeit gemacht. 


Die vorzüglichſten öffentlichen Gebäude find: Die 
köĩnigliche Canzlei oder der Raths palaſt (de los 
Consejos) ein ſchoͤnes ſolides Gebäude; das Po ſth aus, 
ein wliklich prächtiges Gebäude auf dem ſehr ſchönen Platze 
der Puerta del Sol, auf welchem acht Strafien zu am⸗ 
men laufen. Das Zoll» oder Kaufhaus (Aduana) in, 
der ſchaͤnen Alcalaſttaße, ein fehr anſebnliches, mohleinges 
richtetes Gebäude mit großen Magazinen; das Speckma⸗ 
gazin (El Saladero) iſt ein ziemlich anſehnliches Ges 
baude bei dem Thore de Sto. Barbara, worin die Speck⸗ 
feiten eingeſalzen, an der Luft getrocknet und aufbewahrt 
werden; denn ohne Speck kann der Spanier nicht leben. — 
Die Hofgefängniffe (Carcel de Corte) find auch ein 
hubſches Gebaͤude, das im Jahre 1634 aufgeführt wurde; 
die Faſade iſt einfach und edel, und das Portal ſchoͤn. Auch 
das Haus, worin Dä das königl. Natutalienkabinet 
befindet, iſt ein ſchoͤnes Grbäude. 


Da dieſe Stadt nicht alt und auch kein biſchoͤflicher 
Sitz iſt, fo feblt es derſelben an ausgezeichnet ſchoͤnen Kir⸗ 
chen und Kloſtergebäuden. Keine einzige prächtige Kirche 
von beſonders fhöner Bauart iſt dier zu finden. Ber aller 
Nettigkeit der Kirchthärme und manchen recht artigen Kup⸗ 
peln, iſt doch Alles entweder zu klein und niedlich, oder 

N. bender u. Wöttertune. Spanten, G 3 
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zu ungebeuer und geſchmacktos.“) Auch iſt das Geläute 
ſehr unbedeutend. Die Hauptkirche zu Santa Maria, 
iſt gerade die tleinſte und unanſehnlichſte. Die Kirche des 
beil. Paſchalis iſt nicht beſonders ſchoͤn, doch regelmaͤßig 
gebaut; fie bat eine Menge vortreſlicher Gemälde. Ferner 
find zu bemerken: die Kirche der heil, Jſabella mit einem 
Nonnenkleſterz die ſehr große und ſchoͤne Kirche des ebenfalls 
ſchoͤngebauten Trinitarier-Kloſters in der Antocha⸗ 
ſtiaße; die Kirche von San Isidro, vormalige Jeſuiten⸗ 
kirche, deren Collegium auch ein [dönes Gebäude iſt; die 
Partien von Ste Michael, St. Andreas und St. 
Martin u. ſ. w., die Kirche des Kloſters der Franzis 
kanetinnen; befonders aber zeichnet ſich die Kirche und 
das Kloſter der Saleſianerinnen und das koͤnigliche 
Kloſter des heil. Philipp aus, welches eines der ſchoͤn⸗ 
Dom Grdäude in Madrid iſt. Ueberhaupt find die Kirchen 
in Madrid, wenn ſchon das Aeußere nicht viel verſpricht, 
doch im Innern prachtvoll geſchmückt, oft nut zu ſehr mit 
Braken überladen, und enthalten manche ſchoͤne und 
triſliche Gemälde. 


Die Patäfte det Großen find zwar lauter weitlaͤuf⸗ 
tige Gebäude; aber es find ihrer nut wenige darunter, 
welche mit den Paläſten des hoben Adels in andern Euto⸗ 
"ët: en Reſidenzſtädten verglichen werden dürfen. Der an⸗ 
ſehnlichſte oblige Palaſt iſt der des Herzogs von Alba, 
welcher auf der Hauptſeite 200 Fuß breit Hl und 85 Benfter 
tat. In Rückſicht der Bequemlichkeit und Zlerlichteit übers 
triſſt aber der Palaſt des Herzogs von Berwid alle andere 
zu Madrid. — Das Innere der Häuser der Großen iſt 
meiſtens treſtich verziert, und zum Theil auch mit herrlichen 
Gemälden und guten Bibliotheken verſehen. 


„ Fifher’s Gemälde von Madrit. S. 37. 
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Urserhaupt fehle es hier auch nicht an mancherlei ſchö. 
nen Dier len Anſtalten und Erziehungs» Inſtituten. Der 
biegen Akademien, gelehrten Geſellſchaften und Sewina⸗ 
rien find allein ein und zwanzig, *) Auch find die offent 
lichen Bibliotheken ziemlich zahltrich. Die vorzüglichſte ders 
ſelben iſt die tönigl Bibliothek, welche einen großen 
und keſtbaren Bücherſchatz von 130.000 Bänden und 200 
Handſchriften enthaͤlt, und taglich zwei Mal geöffnet wird; 
aber das Gebäude, worin fie ſteht, in der Nähe des neuen 
Palaſtes, iſt unanſebhulich und etwas dunkel. Mit der ſchö⸗ 
nen Bibliothek zu St. Ffideo, die ebenfalls täglich geöffe 
net wird, iſt eine ſchoͤne Kunſt- und Waffenſammlung vers 
bunden. Außerdem find bier noch fünf Kloſterbidliotheken 
und die der Herzoge von Dffuna und Medina Eeli, die 
jedem Liebhaber ohne Schwierigkeit geöffnet werden. Auch 
find hier noch anders Bibliotheken, zu welchen man a 
haben kann. 


Das königliche Natutatlen Kabinet, das 
ft unter König Karl III. angelegt wurde, iſt ſehr 
anſehnlich und von großer Wichtigkeit; es iſt ibm ein 
hüubſches Gebäude in der Alcalaſtraße neben dem Haufe 
hauſe angewiefen, wo es im zweiten Stockwerke aufgeſtellt 
iſt; das untere iſt der Malerakademie eingeraumt. Bei 
dieſem jetzt ſchon fehr reichen und koſtbaren Naturalienka⸗ 
binette, das täglich mehr N wird, iſt HA) eine ſchone 
Bibliothek. 


Ein königlicher botaniſcher Garten iſt im 
Jahre 1779 in dem Prado angelegt worden und hat außer 
mehreren Gewaͤchshaͤuſern ein eigenes Gebäude, worin der 
Zivil und ein chemifhes Laboratorium iſt. Der Garten 


) Das Röthigſte hierüber iſt ſchon oben gefagt worden. 
6 2 
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ſoll aber, nach dem Urteile eines Kenners ), gar At gut 
eingerichtet und beforgt ſeyn. 


Auch iſt bier eine königliche Sternwarte, — Außer⸗ 
dem findet man bier noch mehrere Kunſt⸗, Naturolien- und 
andere Sammlungen, "og in Kioͤſtern, theils in den 
Häufen der Großen. 


Der Bildungs » und Erziehungs» Anftalten find hier 
mihttte. Man zählt allein acht Collegien. Die vorzgr 
lid ſte Anſtalt diefer Art if das königliche Collegium 
(Estudios reales genannt), das in neueten Zeiten ziem⸗ 
tich gut eingerichtet worden iſt. 


An guten und zweckmäßigen wohlibätigen Anſtalten ift 
hier ebenfalls gar kein Mangel. Die Zahl der Hoſpitäler iſt 
ziemlich anſehnlich, und die meiſten find ſehe gut eingeriche 
tet, Unter allen diefen Anftalten ſteht billig das königl. 
San Fernando Holpital (Real Hospicio de San 
Fernando) oben an das eine Verſorgungsanſtalt für Wai⸗ 
fen, Arne, Gebrechliche und zugleich ein Arbeits, und 
Zuchthaus iſt. Es iſt ein vortreſliches Inſtitut, deſſen er⸗ 
er Zweck iſt, arbeitesloſen Händen Beſchäftigung und das 
dur Unterhalt zu gebenz alte, arme, nahrungeloſe, ge⸗ 
brechliche Leute, Stroßenbettlee, Waiſen, auch Kinder, die 
ihren Aeltern nicht gehercen wollen, werden darin aufges 
nommen, und ibnen wird eine ihrem Alter, ihren Kräften 
und Fahigkeiten angemeſſene Arbeit angewiefen, Das das 
zu beſtranute Gebäude iſt ſehr watläuftigs auch das Zucht ⸗ 
baus für die Freuben madchen zu San Fernando iſt da» 
mit veibunden. Es werden wehr als 1300 Menſchen in 
dieſer Anſtalt beschäftigt, gekleidet und ernährt; das Haus 


„) Des Prof. Link, eines. rühmlichſt brisant Raturfore 
ſchers, ia feiner Reife nach Portugal. 
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enthält daher eine Seiden „ Tuch , Leinwand , Flanell⸗, 
Nah und Stecknadelfabrik; es hat feine eigene Fürbetei 
und Walke; man verfertigt auch Seife und Lichter darin; 
Allis iſt hier zweckmäßig beſchäftigt. Ganz alte Leute, die 
zu ſchweren Arbeiten untüchtig find, zupfen die Wolle, 
Andere kämmen fies wer noch ein anderes Handwerk ver⸗ 
ſteht, kann es forttreiben; fo giebt es hier Schuſter, Schnei⸗ 
der, Tiſchler u. ſ. w. Das Hus führt feine eigene Deko» 
nomie und iſt von aller Acciſe frei. Es hat zwar ein 
beträchtliches Grundcapital, bedarf aber doch noch der 
koͤniglichen Unterſtützung. Ucberall herrſcht die ſchoͤnſte 
Reinlichkeit und Ordnung. Das wetbliche Geſchlecht iſt 
ganz von dem männlichen geteennt. Die Mannsleute 
haben einen Rector zum Uuffeber; die Frauensperſonen 
eine Rectora. Kein Maͤdchen kommt heraus, es ſey dann, 
daß ſich ein Freier findet, der ihe die Hand anbietet. Die 
luͤderlichen Weibsperſonen find von dieſem Haufe abgeſon⸗ 
dert und müſſen in dem Gefängniffe von S. Fernando ihr 
Brod mit Stricken, Nähen und Spinnen verdienen, ) — 
Die Verwaltung dieſer Anſtalt beſorgt eine befondere Lönigt, 
Commiſſion. 


Es find ferner bier zwei wohleingerichtete Gebärhäuſer, 
vier Findlingsbaͤuſer und zwei Waiſenhaͤuſer, wovon das 
eine von der Beüdeiſchaft del Refugio erhalten und bar 
ſorgt wird, — Von den eigentlichen Hofpitälerm find die 
zwei vornehmſten das Generals Hoſpital (Hospital 
general) fur Männer und das Paſſions Hofpital 
(Hospital de la Passion) für Weiber; beide werden von 
barmherzigen Brüdern und barmherzigen Schweſtern bedient 
und find vorteeflich eingerichtet. — Uebecbaupt fehlt es bier 
nicht an Verſorgungsanſtalten für Nothleidende aller Arten, 


) Spanien, wie es gegenwärtig iſt. I. S. 504 u. ff. 
wo dleſes Hoſpictum ziemlich ausführlich beſchrieben (8, 
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und o giebt mehrere Brüderſchaften, die fih der Bedränge 
ten annehmen. 4 


Das koͤnigl. Leihhaus (EI Sacro y Real Monte 
de Piedad) gebött auch unter die wohltätigen Anſtalten, 
da es ganz und gar keine Zinſe nimmt, auch feine Schreib⸗ 
gebühren oder andere Abzüge dadei Statt finden. 


Der oͤffen ien Tbeater find bier drei, nämlich das 
Prinzen⸗Ebeater (del Principe), weiches größer, aber 
nicht fo Fön iſt, als das Kreuzthegter (de la Cruz); 
beide ſehen mehr wie Kirchen, als wie Schaufpielhäufer aus, 
find ober gut eingerichter und haben ziemlich gute Schauſple⸗ 
ler. Das Opern Theater (EI Coliseo de los Caflos 
del Peral) giebt jede Woche zwei Vorſtellungen und in der 
Faſlenzeit werden bier Dratorien aufgeführt. Die Schau⸗ 
ſpielet und Sänger find jet alle Spanier. 


Diſfentuiche und ſehr ſchöne Spaziergänge giebt es hier 
mebrete, alle ſedoch vor oder am Ende der Stadt; der note 
zuglichſte von allen iſt der Prado, welcher ungefähr drei 
Viettelſtunden fang iſt und auf der Oſtſeite der Stadt hin, 
von dem Thote von Atochs bis zu dem Thore de Recole⸗ 
tes an dem Buen- Retire (von welchem wit ſchon ger 
ſprochen haben) und dem botanifhen Garten vorbeiläuft, 
Et beſteht aus mehreren Alleen, hat bequeme Bänke, und 
iſt mit Springbrunnen verziert. Die Baume werden im 
beißen Som wer bewaͤſſert. — Eine Fortfegung des Prado 
von dem Tpore von Atocha an, außerhald der Stadt in 
einer erbabenen Lage bin, iſt der ſchone neue Spaziergang, 
die Wonne (Jas Delicias) genannt. — Ein befonders bes 
liebtet Spaziergang liegt an dem Canale, der aus dem 
Dianzafiarıs in den Zarama gebt; die Ufer dieſes Go, 
nals find mit Alleen beſetzt; zwiſchen demſelben und dem 
Manzanares liegt eine Wieſe, welche der große Sammel», 
EC und Vergnügungeplatz der Madrider, deſonders 
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des gemeinen Volkes iſt, die hier oft einen ſchoͤnen Tag uns 
ter Gottes freiem Himmel genießen, und im Grafe ihr mit⸗ 
gebrachtes Eſſen verzehren. Auch Vornehmete machen zu⸗ 
weilen ſolche Luſtpartieen. Auf dem Canale (Diet eine Yacht, 

auf welcher man unter dem Schaue der Zuang auf dem 
Waſſet auf und ab fahren kann. Kurz, hier kann man 
ſich auf jede Art luſtig machen, mit Tanzen, Singen und 
Springen. 


Da es der Stadt, wegen der ſalpeterhaltigen Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens an gutem Trinkwaſſer fehlt, fo wird 
daſſelbe in ſehr gut angelegten Waſſerleitungen aus dem bes 
nachbarten Guadarrama- Gebirge, das von Madrid 
gegen Nordweſten liegt, in die 32 großen Springbrunnen 
der Stadt geführt, aus welchen es von den Wafferträgern 
(Aguadores), die meiſtens Galicier find, in die Häufer ums 
ber getragen wird, wo man es in thönernen Gefäßen aufs 
bewahrt. Diefes Waſſer iſt ſehr gut. 


ueberhaupt find die Lebensmittel in dieſer Haupts 
ſtadt gut und nicht gar theuer, wie folgendes Verzeichniß 
ausweiſ't, wobei die Preiſe von dem Jahre 179 *) mit 
denen vom Jahre 1798 **) verglichen find, 


Im J. 179 In 3.1795 
A EEE Adi i 
1 Pfund Rindfleiſch 15 13 — 14 Qusttos % 
(Der Preis iſt jedoch 1 
nach der Güte ver⸗ 
ſchleden.) 


) Nach Spanien, wie es ‚gegenwärtig if. I. 
S. 425 u. f. D 
) Rah Fiſcher's Gemälde von Madrid. S. ot u. f. 


) Acht Quartos machen einen Real, und ein Real iſt uns 
gefabr 18 Pfennige Sach. 
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Im J. 1791 Im J. 1798 

1 . Schweineſleiſch 16 16 Quartos. 
1 9. Se afleiſch 15 15 — 
1 pf. Sainte 15 14 ES 
1 Pf. Brotwürſte 22 20 775 
1 pf. Speck 24 23 — 
1 Pf. Nothwildpret 10 8—10 — 
1 Kaninch 3— 4 4— 5 Realen. 
1 Paar Rephuhner 6 6-7 — 
1 Haaſe 6— 8 7 8 — 
1 magerer Wilfcher Hahn 20 ai een Zait 
1 Paar Tauben 4— 3 — — — d 
1 pf. weiße Bohnen DI — — Quart. 
1 Pf. Erbſen 12 12 — 
Dt, Reiß 13 H ver 
1 P. gewöhnt. weiße Karo 

toffein 2 — 3 5 
1 P. gute, kette Kar⸗ 

toffeln 4 — 5 — 
1 Pf. Met, 12 — — — — 
1 f. Weintrauben 2 — 3 * fm — 
1 Pf. Arpiel 8 — 8 "a 
1 Pf. iotand Bienenfäe — 20 0 
1 F f. inland. Varmbutter — 4 — — Realm 
1 Pf. (ei: Mutter aus 

der (éng, Schweizerel — 24 — — — e 
1 Quartil ) 3ugmmid — 7 — — Quart. 
1 — — rotber Wein — 10 7-8 — 
1 — - weer — — 12 — 2 ee 
1 — — fie - — 16 Pa 
1 Pf. meißer Zucker 8, 10 — 12 — — Kealen 
1 Dt. schwarzer Mehl⸗ 

Zucker 4 — — — 
1 pf. Kaffee — ee en 
1.Dugend Eier — + 3 — 


Beſonders ſchmackhaft find bier die Zugemüße; Wein 
kann man zu allen Preiſen haben; es giebt wohlfeile füge 


) Ungefähr ein Nöfer. 
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Meine, das Nöfel zu 2 bis 4 Realen, und wieder koͤſtliche 
Weine aus Sädfpanien, die kleine Slaſche zu 15 Realen und 
drüber. 


Das Brod, inſonderheit das von der erſten Gattung, 
iſt vortreflich. Die Preiſe waren im Jahre 1791 folgende: 


2 Pf. Pan Canchal 11 Quartos. 
2 — Franzoͤſiſches Brod 10 — 
2 — gewoͤhntiches Brod 9 — 
a — ſchwarzes Brod 6 — 


Die Marktpolizei iſt in dieſer Hauptſtadt gut eingeriche 
tet; die Marktpreiſe und Taxe aller Lebensmittel Werden 
druckt und öffentlich angeſchlagen. 


Es giebt hier auch gut eingerichtete Gaflhäfe, Tralttur⸗ 
haͤuſer, Kaffee haͤuſer, in welchen ein guter Ton hereicht, 
wo aber wenig Kaffee, ſondern mehr Schocolade und deegl. 
getrunken werden, Limonabdehäufer (Botellerias), Wein» 
haͤuſer, worin nur feine Weinſorten zu baten find, gemeine 
Weinſchenken (Tabernas] in großer Menge, und andere 
mehr. + 


Zur Bequemlichkeit der Badenden (denn das Baden iſt 
hier im Sommer ein} dringendes Bedücfniß) werden im 
Manzafiares Ihr einfache Badehaͤuſer errichtet, welche 
bloß aus vier Stangen deſtehen, die man in das Waſſer 
ſchlaͤnt, und dann mit Strobdecken behängt. Der Preis 
des Bades iſt von 1 bis 6 Realen. Wer dieſe Ausgabe be⸗ 
ſtreiten kann, fährt in Caleſchen, die hier Gott der Flactes 
dienen, zum Bade hinaus. 


Uebrigens paßt das Meiſte von dem, was wir bereſts 
von den Sitten und der Lebensart der Spanier über⸗ 
haupt geſagt Haben, auch insbeſondere auf die Bewohner der 
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Hauprftadt, welche überhaupt auch die meiſten Vorzüge und 
Gebrechen allet Hauptſtaͤdte hat, worin ſich gewohnlich die 
Reichen, die Abenteurer, die Müſſiggänger und die Tauge⸗ 
nichtſe aus naten und fernen Landſchaften verſammeln, und 
wo der Poͤbet, wie überall, Poͤbel it. Die Waſſer⸗, Lafte 
träger und Tagloͤhner find groͤßtentheils Galicier (Gate 
lego) auch aus andern Provinzen kommen ſehr viele 
Leute bierber, welche in der Hauptſtadt ihr Glück zu finden 
hoffen. Unter den Fremden, die im gleicher Abſicht dahin 
kommen, find beſonders viele Franzoſen. 


Die hieſige Polizei iſt jetzt ſehr wachſam, und die Uns 
reinlichteit, welche man ehemals dieſer Hauptſtadt mit vol ⸗ 
lem Rechte vorwarf, bat in neueren Zeiten der ſchoͤnſten 
Reinlichkeit weichen müſſen, welche dieſe Stadt jetzt beſon⸗ 
ders auszeichnet. Auch ſind die Straßen bei Nacht ganz 
ſicher; zableeiche Patrouillen durchziehen Me vom Einbruche 
der Dämmerung an, und die Nachtwächter (Serenos), 
weiche die Stunden rufen, find alle gut bewaffnet. 


Madrid iſt der Mittelpunkt des Spanischen Handels 
und Fabrikweſens, fo wie es auch der der Künſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften und der Staate regierung iſt. Die Stadt ifl das 
her ſehr gewerbſam und nahrhoft. Man fabeicirt hier ſehr 
vielerlei Arten von Waaren beſonders Seidenzeuche, Sam⸗ 
met, Stoffe, Schnupftücher, Leinwand, Tücher, Baum⸗ 
wollenzeuche, Tapeten, Hüte, künſtliche Blumen, gemal⸗ 
tes Papier, Spielkarten, Porzellan, Nadeln, Meſſerſchmieds⸗ 
waaren, Uhren, metallene Knöpfe, Biſouteriewaaten, 
Schnupftabaksdoſen, Salpeter, allerlei Kunſtwagren u. f. w. 
— Der biefige Handel ift daher fehr deträchtlich, ob es gleich 
dieſer Hauptftadt an einem ſchiffbaren Fluſſe fehlt; der Ca⸗ 
nal des Manzoſtares kann nicht in Aaſchlag gebracht 
werden, da er nicht weit geht, und bloß zur Erleichterung 
ver Zufuhr von allerlei Bedürfniſſen, nicht eigentlich zum 
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Handelswaarentransporte dient. — Alle Fabriken im Lande 
haben bier ihre Niederlagen; auch iſt hier der Sitz der Hans 
delsgeſcuſchaft der Gremios, der Nationalbank, zweier 
Affecuranz » Geſellſchaften u Le, wovon wir ſchon geſpro⸗ 
chen haben. — Der dieſige Jahrmarkt, oder das Kirch⸗ 
meibfeft (las Ferias de Madrid) iſt mehr eine öffent. 
liche Luſtbarkeit, als eine wirkliche Handelsmeffe, und bie 
Stadt ſieht dabei wie ein großer Trödelmarkt aus; denn alle 
Markıpläge, Straßen und Winker der Stadt find dann mit 
ausgeframten Waaren angefüllt, und koſtbate Mobilien 
werden oft neben dem armfeligften Troͤdelktam ausgeboten, 
fo daß man bier alte Loppen und ſchmutzige, zerriſſene 
Kleider, ganze Haufen von alten Büchern, bei Waaren von 
großem Werthe erblickt. Ein bunteres Schauſpiel läßt ſich 
nicht denken. Der Mittelpunkt dieſes originellen Jahrmarkts 
iſt der große Platz Cevada, wo beſonders der Töpfer» und 
Strohdeckenmarkt iſt; auch find daſeldſt Buden aufgeſchta⸗ 
gen, worin Kinderſpielſeug und auch wieder Galanterie⸗ 
waaten verkauft werden, Alles aus der Stadt und von dem 
Lande ſtroͤmt herbei, um einzukaufen und dabei ſich luſlig 
zu wachen; Nachmittags wird jeden Tag eine Kutſchenfahet 
gehalten, welcher ſelbſt der Hof beiwohnt. *) 


Der Stadtrath beſteht aus den Cortegidors, welche 
die Präſtdenten deſſelben find, den Stadtſchultheißen 
(Tenientes de villa) und mehreren Schöffen oder 
Rathsherren. — 


Die Stadt iſt auch der Sit der bereits genannten hoͤch⸗ 
Den Reichs und Regierungs » Gollegien, u obern Jaqui⸗ 
ſitionsgerichts u. ſ. w. 


Das bieſige Klima iſt zwar warm und die Witterung 
oft ſchnell abwechſelnd, doch im Ganzen der Geſundheit nicht 


) Spanten, wie es gegenwärtig iſt. I. S. 222 u. ff. 
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nachtheilig. Anſteckende Krankheiten haben nie in Madrid 
geberrſcht. — Die Gegend um die Hauptſtadt ber hat nichts 
Aus zeichnendes; fir iſt ziemlich öde und Pir auch ſieht 
mon keine Gärten und Landſtthe. 


Folgende königliche Luſtſchloͤſſer (Sitios) liegen in der 
Nähe von Madrid. 


1) Le Gafa del Campo, ein Meines, meiſt verfalles 
nes Schloß auf der Weſtſeite von Madrid, mit einem 
ſchoͤnen Garten, der aber dem Publicum nicht offen ſteht. 


2) La Florida, kleines Luſtſchloß auf der Oſtſeite 
von Madrid, an det Ulmenallee, welche nach dem Parde 
Dir, S 


3) El Pardo, am Manzaflares, ungefähr zwei Mel⸗ 
len von Madeid, ein wenig anſehnliches Schloß, das ſich 
abet ur dus große und fhöne Jagdrevier auszeichnet, um 
deſſen Willen es zuweilen von dem Könige beſucht wird. 


4) Zarzuela (mitten in einem großen Cienforfte) 
und Villa viciofa, zwei Meine, alte Luſtſchlöſſer. 


(2) Die Provinz Toledo, ſüdweſtlich von Madrid, 
enthält 373.000 Einwohner, und folgende demetkene werthe 
Ortſchaften; 


1) Toledo, die Haupiſtadt dieſer Landſchaft und Sitz 
eines Eczbiſchofs, mit dem Beinamen Magnifico, eine ſehr 
alte, merkwürdige Stadt (ehemals Reſidenz mehrerer Sie 
nige), welche auf hohen Felſen liegt, die eine vom Fluſſe 
Tajo beſpülte Halbinſel bilden; der Fluß windet ſich hier 
in einem tiefen Bette zwiſchen schroffen Granitfelſen hin⸗ 
durch, fo daß die Brücke, welche über denſelben in die 
Stadt führt, eine beinahe ſchauderhafte Höhe hat. Dieſe 
Lage macht die Straßen der Stadt ſehr uneben z auch find 
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fie meiſt She, und haben viele verfallene Hauſer; denn dieſe 
ehemals fo wichtige Stadt iſt jetzt gar ſehr von ihrem vor⸗ 
maligen Glanze herabgeſunken, und von den 200,000 Ein» 
wohnern, die man vor Zeiten hier zählte, ſind i rer jetzt nur 
noch 25,000, und ihr Wohlſtand, der fonft fo blühend war, 
bat ſedr abgenommen; was aber die Bewohner dieſer Stadt 
beſonders auszeichnet, iſt die Äußerfte Meinlichkeit, die man 
in ihren Haͤuſern findet, wenn fie ſchon mehr arm, als reich 
find, — Die Stadt iſt mit einer doppelten Mauer und 
einer zahlteichen Menge von Thürmen umgeben; auch zählt 
man noch in derſelden 1 Kathedral⸗ und 25 Pfarrkirchen, 
38 Kloͤſter, 14 Hoſpitäler, 4 Eollegien, 3 Capellen und 19 
Ein ſiedeltien. Die hieſige Univerſität ift von keiner Bebeu⸗ 
tung. — Beſonders merkwürdig find: die im Gothlſchen 
Geſchmacke praͤchtig erbaute erzbiſchoͤſtiche Domkirche, weiche 
160 Fuß hoch iſt, und einen ſehr reichen Schatz hat; fie 
enthält alle Sehenswürdigkeiten, als Grabmäler, Gemälde, 
u. ſ. w.; zu derſelben gehört auch eine br fhäybare Biblio» 
thek, worin 700 feltene Handschriften; das Domeapitel iſt 
zahlteich und hat ſebe große Einkünfte. — Der Alcayar, 
ober das alte Schloß der vormaligen Wotbiſchen Könige, das 
K. Karl V. wieder berftellen ließ, das aber zu Anſang des 
vorigen Jahrhunderts durch eine Feuersotunſt ſehe gelltten 
bat, liegt an einer Anhöhe, und iſt ein ſehr anſehntiches 
Gebäude. Der Erzbiſchof hat es einiger Maaßen wieder 
herſtellen, und das ganze erſte Stockwerk neu aufführen laſſenz 
er hat auch darin ein Hoſpitat, Armen und Waiſendaus 
errichtet, und zue Beſchaͤftigung der Armen eine Seiden⸗ 
fabtik angelegt; auch iſt eine Zeichnenſchule damit verbun⸗ 
den. — Der erzbiſchoͤſtiche Palaſt iſt nicht gar hübſch; von 
ſchoͤner Bauart iſt das St. Johannes Hofpital; auch 
iſt hier ein Findelhaus und ein Jerenhaus. Ferner iſt zu 
bemerkten, daß die ehemals fo berühmte Degenklingen fabeir 
hier wieder aufledt, und daß man bier auch dübſche Römi⸗ 
ſche Alterthüͤmer findet. Alles Waſſer muß aus dem Fluſſe 
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in die Stadt hinaufgetragen werden; ehemals wurde es durch 
eine fär ſtliche Maſchine hinaufgetrieben. Die Gegend ums 
her iſt kahl; doch wird fie durch die umher zerſiteuten Land. 
haͤurchen (Cigarrales genannt) etwas belebt. 


2) Aranſu ez, hübſchet Flecken am Einſluſſe des 
Karama in den Tajo, 5 Meilen von Madrid, mit 2,593 
Einwohnern (während der Anweſenheit des Hofes gegen 
10.000) und mit einem koͤnigl. Luſtſchloſſe, das zwar an 
Pé nichts Ausgezeichnetts hat; denn es iſt ein einfaches 
Viereck mit 21 Fenſtern auf der breiten Seite; aber die 
Gartenanlagen find ungemein ſchoͤn und von großem Um⸗ 
fange. Das Ganze bildet einen ſehr angenehmen und rei⸗ 
zenden ländlichen Aufenthalt, beſonders, da es hier nicht 
an ſchattigen Alleen und Bogengaͤngen zum Schutze gegen 
die Sommerhitze fehlt. Die Anlagen ſind zum Theil ſehr 
romantiſch und manche Partieen find bezaubernd ` (ig, 
Durch die treſlichſten Alleen kann man überall umher⸗ 
geben; die größte und ſchoͤnſte iſt die Königin Strafe 
(Calle de Ja Reyna). Auch febit es bier nicht an Waſ⸗ 
fer; eine Menge praͤchtiger Springbrunnen verſchoͤnern die 
Gärten; der vorzügtichſte iſt die Herkules⸗Fontäne; auch 
iſt ein Arm aus dem Tajo hierher geleitet, welcher eine 
Inſel wit einem Luſtgarten bildet, und das Ganze unge⸗ 
mein verſchoͤnert. An allen Acten von Verzierungen, Sta⸗ 
tuen u. . w. iſt kein Mangel. Der Park iſt von ſehr 
großem Umfange, und enthält eine Menge Wildz auch 
werden hier Kameele gehalten; ferner iſt hier eine Em: 
tetei, eine Holländerei oder Schweizerei und Meierei, ein 
ſchoͤner Obſtgarten und ein Weinderg. — Der Hof pflegt 
ſich in den Monaten Mai und Junius an dieſem ie 
zenden Luſtotte aufzuhalten. Die koͤnigtiche Familie bes 

wobnt das Schloß, deſſen Inneres mehrere Merkwürdig ⸗ 
keiten bat; auch iſt in einem angebauten Flügel ein Schau⸗ 
ſpielſaal angebracht. Die Geſandten und andere Vornehme, 
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welche dem Hofe folgen müſſen, wohnen in dem wohlgebau⸗ 
ten Flecken, der um dieſe Zeit ſehr lebhaft iſt. Von Madrid 
führt ein ſehr ſchoͤner Dammweg hiehet. 


3) Anno ver, ein Flecken von 2000 Einwohnern, 
welche mancherlei Vorrechte genießen und ſehr berricfam 
find, liegt auf einem Gypsfelſen in einer Ip féiren 
Gegend. Es iſt hier eine Salpeterfabrik; auch baut man 
den Senesdlaͤltetſtrauch. 


4) Alcata de Henares, hübſche Stadt am Fluſſe 
Henares, in einer weiten feuchtbaren Ebene, mit 4700 
Einwohnern, einer ehemals berühmten, von Kimenes 
geſliſteten Univerfität, 13 Collegien, 3 Pfarrkirchen, 27 Ale 
ſtern und 4 Hoſpftälern. Der Erzbiſchof von Toledo hat 
hier einen fhönen Palaſt. 


5) Ocafia, Flecken von 4900 Einwohnern, in dung 
wegen ihrer Fruchtbarkeit berühmten Gegend. 


6) Tembleque, Flecken von ungefähr 4500 Eins 
wohnern, mit einer beträchtlichen Salpsterfiederei und meh⸗ 
reren kleinen Fabriken in Seide u. ſ. w. 


7) Tala vera de la Reyna, hübſcher bemauertee 
Flecken am Tajo, mit umgefähe 3000 Einwohnern und 
Fabriken in Seide, Tuch und geſchatztem Zhongeftiere. Es 
find hier 7 Pfarrkirchen, 12 Kiöfter, 7 Hofpitäter und eine 
Attillerieſchule. Die Gegend umber iſt ſehr ſchͤͤn. Die 
Schlacht am 27ten und agten Julius 1809 von Wellington 
gegen die Franzoſen gewonnen. 


(3) Die Provinz Guadalaxata, liegt oſſwärts von 
Madrid, hat gegen 121,200 Einwohner Sg folgende 
bemerkenewerthe Orte: 


480 Spanien, 


1) Guabalarara (eigentl. Arab. Uad al Had⸗ 
ſchara, d. b. der ſteinige Fluß) am Fluſſe Henares, die 
Haupiſtabt mit elwa 12,000 Einwohnern, berühmt durch 
die bieter verlegte große königl. Tuch und Serſchefabrik 
mit 656 Stühlen, welche treflihe Waaren, deſonders die fo 
berühmten Vigognetücher liefert, und in der Stadt gegen 
4800 Arbeiter und auf dem Lande umher an 40,000 Leute 
mit Spinnen beſchaͤftigt. Man zahlt hier 9 Pfarrkirchen, 
14 Kloͤſter und A Hoſpitaͤler. Hinter dem Altare der Frans 
siecanerfirhe iſt das berühmte Pantheon erbaut, welches 
das Erbbegräbniß der herzogl. Familie von In fanta do 
iſt; der Herzog von Infantado hat hier auch einen an⸗ 
ſehnlichen Palaſt. 


2) Siguenza, kleine Bergſladt om Henares, mit 
3200 Einwohnern, iſt der Sitz eines Biſchofs, hat eine 
untedeutende Univerfität, 3 Pfarrkirchen, 3 Kloͤſter und 
2 Spitaler. 


3) Tritte, Dorf am Tajo, berühmt wegen feiner 
ſehr heilſamen warmen Baͤder, welche Dart beſucht werden. 


(4) Die Provinz Guensa, ofimärts von Madrid, 
eine hechnelegene, bergige Landſchakt, welche guten Safran⸗ 
bau hat, und auf einem Flächentaum von 560 Q. Mei⸗ 
ten ou 294,290 Einwohner enthalt. Zu demerken find: 


1) Cuen ga, die Hauptſtadt mit ungefähr 6000 Ein ⸗ 
wobhnern, gewaͤbrt einen üderraſchenden Anblick; denn fie 
liegt auf tinem ſehr hohen, nakten Felſen, auf welchem die 
Häufer wie Adlerneſter zu hängen ſcheinen; hinter demſel⸗ 
ben erheben ſich noch höhere Berggipfel; in dem engen Fel⸗ 
fenthale vereinigen ſich die beiden Fläſſe Huecar und Ku⸗ 
car, melde Fruchtbarkeit und Ueberfluß um ſich her ver⸗ 
breiten. Ihre Ufer find mit Bäumen bepflanzt, welche einen 
ſchönen Spaziergang bilden. Merkwürdig if die 160 Fuß 
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hohe und 300 Fuß lange Brücke San Pablo, welche über 
den Zucar geht und zwei Berge mit einander verbindet.“) 
— Die Stadt iſt der Sitz eines Biſchofs und Inquiſitions⸗ 
gerichts, hat 14 Pfarrkirchen und 14 Kloͤſter. Die Doms 
kirche if ein merkwürdiges altes Gebäude, Die Gewerbe 
ſamkeit der Stadt iſt nicht mehr fo blühend, wie ehemals; 
doch hat ſie noch Wollenmanufacturen und einige andere 
Fabriken, und treibt einigen Handel. 


2) Requena, Ara eek Flecken ett D 1000 Ein · 
wohnern auf einem Hügel, in einer ſehr fruchtbaren Gegend, 
hat bei 90 Seidenweber. 


3) Molina, anſehnlicher Flecken mit 4400 Einwoh⸗ 
nern in dem gleichnamigen Gebirge, Hauptort det Herefchaft 
Molina. Es find hier Eifen» und Kupferminen. 


5. Die Provinz La Mancha, fuͤdweſllich von voriger, 
eine ſchoͤne, zum Theil flache, wohlangebaute Landſchaft, bes 
ten Weine und übrigen Producte berühmt ſind. Die Eins 
wohner, deten Zahl auf 206,000 Seelen angegeben wird, 
find das froheſte, luſtigſte Volkchen, das Muſik und Tanz 
über Alles liebt, und dabel gut und ſanft iſt; auch iſt es 
ein huͤbſcher Schlag Menſchen. ) — Zu bemerken: 


1) Ciudad Real, der Hauptort, ein anſehnlicher 
Flecken mit 8000 Einwohnern, in einer angenehmen und 
befonders an Wein ſehr fruchtbaren Gegend. Man zähle 
hier 3 Pfarrkirchen, 9 Kloͤſtet und 5 Hofpitäler, 


2) Valdepe fas, anſehnlicher Flecken mit 7700 Eins 
wohnern, in einer ſchoͤnen, an Getraide und Wein ſehr 


*) Perron: Ueber Sitten ꝛc. von Spanien. II. S. 125 u. ff. 


*) Der Ritter Don Quixote von La Mancha, deſſen 
Scenen hier ſpielen, iſt allen Leſefreunden bekannt. 


N. eunders u. Bbltertunde. Spanten. Dn 
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fruchtbaren Gegend; es iſt hier nut eine Pfarrkirche und 
ein Trinitarierkloſter. Dieſer Ott iſt beſonders wegen ſei⸗ 
nes treſlichen Weins berühmt, welcher der beßte La Mancha ⸗ 
wein iſt. 


3) Calatra va, Flecken und reiches Kloſtet auf 
einem Berges davon iſt der Calatrava- Orden benannt, 


4) Almaden, Flecken von 300 Häufern und 1600 
Einwohnern, berühmt wegen ſeines reichen und ergiebigen 
Zinnober und Queckſilberbergwerks. Die zu dieſem Werke 
gehörigen Gebäude, die Factorei, das Hofpital u. f. w. 
ſind gut gebaut. " 


5) Manzaiiares, großer, aber nicht hübſch gebau⸗ 
ter Flecken mit 6800 Einwohnern, in einer weinreichen 
Gegend. 


6) Mingranilla, Dorf mit wichtigen Steinſalz⸗ 
gruben. 


7) Rio par, Flecken am gleichnamigen Fluſſe mit 
4575 Einwohnern, einer Meflingbütte, welche den Gal⸗ 
mei auf der Sierra Alcaraz graben läßt. 


8) Toboſe, Flecken (im Don Quixote, als Geburts⸗ 
ort der geliebten Dulcinea bekannt, und auch von den 
Franzoſen im letzten Kriege deßwegen fir mild behandelt); 
4000 Einwohner, Toͤpfer. 


II. Das Königreich Altcaſtitien (EI Reyno de 
Castilla la vieja), füdoſtwaͤrts von Neucaftilien, zwi⸗ 
ſchen dieſem, Leon, Aſturien, Biscaja und Mur 
ein. Die Größe beträgt 873 Q. Meilen, und die Volks⸗ 
menge 957 200 Seelen. Dir Duero und Ebro, nebſt 
mehreren kleineren Flüſſen bewäſſern dieſes Land. Der Bor 
den iſt bergig und ſteinig, doch nicht unfruchtbar, aber zum 
Theil ſchlecht angebaut; er bringt in ziemlicher Menge Gr 
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traide und Wein hervor; auch wird viel Honig gewon⸗ 
nen; die Wolle iſt die deßte in Spanien; überdieß hat 
dieſe Landſchaft noch einen Reichthum an Holz und allee⸗ 
lei Wildptet. 


Dieſe Landſchaft iſt in folgende vier Provinzen abe 
getheilt: ? 

1. Die Provinz Burgos, der noͤrdliche Theil, der 
ſich bis an das Meer erſtreckt, und auch die rauhe Gebirgs⸗ 
gegend Montafias de Burgos in ſich begreift, ent⸗ 
bält 470 600 Einwohner und folgende bemerkenswerthe 
Ortſchaften; 


1) Burgos, die alte, ziemlich große Hauptſtadt, 
ehemals von ganz Caſtilien, liegt am kleinen Flaſſe 
Arlangon, am Fuße eines Berges in einer ſehr ſchoͤnen 
Gegend, hat etwa ı 1,000 Einwohner, 15 Pfarrkirchen, 24 Klo. 
Ber, ein Collegium, 7 Armenhaͤuſer, 1 Findelhaus, 4 Wai ⸗ 
ſenhaͤuſer und 4 Dofpitäler; außerdem eine chiturgiſche und 
Kunſtſchule. Sie ift der Sitz eines Erzbiſchofs, deſſen ſehr 
große Domkirche, die von zwei Teutſchen erbaut worden 
ſeyn ſoll, eines der prächtigften Denkmaͤler der Gothiſchen 
Baukunſt iſt. In einer dunkeln Capelle dieſer Kirche wird 
ein wunderthaͤtiges Chriſtusbild verwahrt. Der Marktplatz 
iſt ſchͤͤn und groß, und hat Arcaden; in feiner Mitte ſteht 
die Bildſaͤule K. Karls III. Die Straßen der Stadt find 
meiſtens enge und unanſehnlich; die Haͤuſer alt. Vor der 
Stadt, etwas tiefer old die ſelbe, liegt die Frauenabtei Las 
Huelgas und das ſchoͤne koͤnigliche Hoſpitalz auch find 
ſchöne Spaziergänge angelegt. Die Stadt treibt ſtarken 
Wollenhandel, und hat eine vom vorigen Könige errichtete 
Handelscompagnie. In dem zwei Stunden entfernten Klo⸗ 
fire S. Pedro de Cardefia, das Grabmal des unſterb⸗ 
lichen Helden, Ruy Diaz de Vivar, oder des Cid. 
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2) Santander, beſeſtigter Flecken am Meere, mit 
vier Caſtellen, war erſt noch ein ſehr geringer Ort, hebt Déi 
aber jetzt gar ſehr durch den Handel empor; es iſt ein alter, 
ſchlechtgebauter und zum Theil unreinlicher Ort; er iſt der 
Sitz eines Biſchofs, Handelsgerichts und Seeconſulats, hat 
aber nur eine Pfarrkirche, 2 Collegiatkirchen, 3 Kloͤſter und 
10,000 Einwohner. Der Haven iſt bequem und groß; an 
demſelben hin if eine Reihe neuer Häufer erbaut, unter 
welchen ſich das neue Zelt, und Waghaus auszeichnet; auch 
iſt hier ein ſehenswerthes Schiffwerft. In neueren Zeicen 
ſind hier einige Fabriken angelegt worden; det Handel brei⸗ 

tet ſich ſeit der erhaltenen Freiheit immer weiter aus. 


3) Logrofio, letzte Stadt am Ebro, mit 7000 Ein- 
wohnern und einem Inquiſitlonsgericht. 


4) Aranda, gewerbfamer, aber ſchlechtgebauter Biete 
ken om Duero, mit 2 Kirchen, 4 Klöftern und 3300 Eins 
wohnern. — Guter Weinbau. 


5) Espinosa de los monteros, am Fluſſe True va, 
— Schlacht am Iıten und aten November 1808, 


2. Die Provinz Soria, ſüdoͤſtlich von voriger, ent⸗ 
Mit über 198,000 Einwohner. — Zu bemerken find hier; 


1) Soc ia, die ſchlechtgebaute Hauptſtadt von 6000 
Einwohnern, am Duero, über welchen hier eine ſchoͤne 
ſteinerne Brücke führt. Man zählt hier 13 Pfarrkirchen, 
11 Klöfter und 4 Heſpitäler. Mit Wolle wird ziemlicher 
Handel getrieben. — Hier ſtand vormals das berühmte 
Numanz. 


2) Os ma, geringes Staͤdtchen von 2000 Einwoh⸗ 
nern, am Ucero, Sit eines Biſchofs. 
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3) Colahorra, kleine Stadt in einer fruchtbaren 
Gegend, auf einer Anhöhe am Flüßchen Cidacos, Sitz 
eines Biſchofs. 


3. Die Provinz Segovia liegt weſtlich von voriger, 
iſt wegen ihrer treflichen Schaafwolle berühmt, und enthält 
über 170,000 Einwohner. — Zu bemerken iſt: 

1) Segovia, die berühmte Hauptſtadt, hat eine mar 
letiſche Lage auf zwei Bergen und in dem dazwiſchen liegen⸗ 
den Thale am ſchoͤnen Fluſſe Eres ma. Sie iſt nicht mehr 
fo anſehnlich wie ehemals, wo ſie noch 24,000 Einwohner 
hatte; ſie zaͤhlt deren jetzt nicht viel über 9000; doch hat ſie 
noch 24 Pfarrkirchen, 24 Kloͤſter, 3 Hoſpitaͤler und ein 
Findelhaus. Sie iſt der Sitz eines Biſchofs, deſſen Dom- 
kirche ein merkwürdiges altes Gebäude iſt. Außerdem hat 
die Stadt ſelbſt keine ausgezeichneten Gebäude, doch ifk 
fie im Ganzen genommen gut gebaut. Ihre vorzüglich⸗ 
fen Meikwürdigkeiten find; der Alcazar, die Waſſerlei⸗ 
tung und die Wollmanufacturen. Der Alcazar iſt ein 
altes Mauriſches Schloß, das der Stadt gegenüber auf 
einem ſchroffen Seilen liegt und jetzt eine Artillerieſchule 
enthält, — Die Waſſerleitung iſt ein bewundernswürdi⸗ 
ges Denkmal Roͤmiſcher Baukunſt. Sie geht Über 3000 
Schritte weit, von einem Berge zu dem andern; ſie hat 
161 Schwibbögen und iſt in ihrer größten Höhe 104 Fuß 
hoch. — Beſonders berühmt find die hieſigen Tuchmanu⸗ 
facturen, die ader vor Zeiten weit anſehnlicher waren, als 
ſie jetzt ſind, ob ſie ſich gleich wieder etwas empor gehoben 
haben. Vormals naͤhrten fie über 12,000 Menſchen, jetzt 
nicht mehr volle 3000. Der Woll waͤſchereien find viere; 
der Webſtühle nur noch 70, welche jährlich, ungefähr 4000 
Stücke Tuch liefern, die nebſt den Bettdecken und anderen 
kleineren Wollenarbeiten einen Debit von ungefähr 700,000 
Thalern ausmachen. Eine von dieſen Tuchſabriken heißt 
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die königliche, weil der König ein Capital dazu vorge⸗ 
ſchoſſen hat, und alſo dabei mit intereſſirt iſt. Ferner 
iſt hier ein gut eingerichteter Münzhof. Auch wird hier 
Papier und Fayence verfertigt. 


2) San Ildefonſo, Flecken von 4287 Einwoh- 
nern, am Eres ma, der ehemals ein ſehr geringer Ort 
war, aber durch das Luſtſchloß, welches K. Philipp V. 
im Jahre 1716 hier erbaute, und welches Anfangs bloß 
der Meierhof (la Granja) hieß, jetzt aber unter dem 
Namen San Ildeſenſo bekannt iſt, ziemlich anſehn⸗ 
lich geworden, und befonders wahrend des Aufenthalts des 
Hofes, der wegen der hier herrſchenden Kühle gewohnlich 
die beißen Sommermonate hier zubringt, ſehr lebhaft. 
Der Ort liegt am Guadattama Gebirge, 83 Meilen von 
Madrid und zwei von Segovia. Das Schloß iſt 
ganz einfach gebaut, doch iſt die Faſade gegen den Gar⸗ 
ten hin geſchmackvoll, zwei Stockwerke hoch, liegt auf 
einer Anhöhe, welche eine ſchoͤne Ausfiht gewährt, und 
wird vorzüglich durch die äußerſt reizenden Gärten und 
vielen Waſſetwerke zu einem ſehr angenehmen, erqufcken⸗ 
den Sommeraufenthalte. Die Anſicht des Schloſſes iſt 
von außenher der des Schloſſes von Verſaittes Abn: 
lich. Man zähle der Waſſerkünſte 27, worunter die größte 
das Bad der Diana genannt wird. Die Becken der [hör 
nen und künſtlichen Springbrunnen find alle mit weißem 
Mot mor eingefaßt. Das große Haupibeden, welches die 
Waſſer auffaßt, die von dem Gebirge herab in daſſelbe 
fließen, und von wo es dann weiter in die übrigen Spring⸗ 
brunnen geleitet wird, nennt man das Meer, um wel⸗ 
ches ber die ungefünftelte Gegend ungemein ſchöͤn iſt. Auch 
iſt der Platz der acht Alleen zu bemerken. Der Garten 
iſt in Franzoͤſiſchem Geſchmacke angelegt; aber etwas ſteif 
und zu gekünſtelt; doch wird biefer Fehler durch tauſend 
Schoͤnheiten erſetzt; der Garten iſt auch mit Statuen und 
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Vaſen reichlich verziert; den Eingang verſchließt ein fënt, 
liches Gitterwerk. — In dem Schloſſe ſelbſt iſt die Anti⸗ 
kenſammlung, die Bildergalerie und die Capelle zu bemer⸗ 
ken, worin das Grabmal des K. Phitipp V. if. — Bei 
dem Schloſſe iſt die berühmte Spiegelfabrik; auch iſt hier 
eine Glashütte, eine Tuchmanufactur, eine Stahl», eine 
Leinwandfabrik und Papiermühlen. 4 


In der Gegend von San Ildefonſo haben wir noch 
zu bemerken: das Überreiche Karthaͤuſerkloſter San Pau- 
lar, das auf der andern Seite des Gebirges in einem reis 
zenden Thale am Urſprunge des Cozo pa liegt. — Das 
koͤnigliche Schloß Rio Frio mitten in einem mit Wild 
angefuͤllten Walde. — Das alte königliche Jagdſchloß Balz 
ſain, liegt bei dem gleichnamigen Dorfe. 


3) El Escorial ), geringer Flecken mit 2000 Eins 
wohnern, in einem oͤden, dürren Thale im Gebirge Gu a⸗ 
darrama, aber merkwürdig durch das bei demſelben er⸗ 
baute prachtvolle Hieronymiten» Kloſter, genannt: 
San Lorenzo el real del Escorial, gewöhnlich 
aber nur das Escorial oder Escurial. Ein Pracht⸗ 
gebäude, das 7 Meilen von Madrid, im Hintergrunde 
eines Thales, am Fuße hoher, wilder Gebirge liegt, auf 
der einen Seite von waldbektoͤnten Hügeln, auf der ans 
dern von kahlen, mit Schnee bedeckten Felſenbergen um⸗ 
geben; nur auf einer Stite geht die Ausſicht in eine weite 
Ebene hinab. 


Dieſes ungeheuere Gebäude ließ K. Philipp II., ver · 
möge eines Gelübdes aufführen, das er bei der Schlacht von 
St. Quentin, die er im Jahre 1557 über die Franzoſen 
gewann, dem heil. Lotenze gethan hatte, an deſſen Feſt · 


*) Man ſehe die Anſicht des Esceriat auf Taf. IX. 
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tage der Sieg erfochten wurde. Daher hat auch das Ger 
baude die Form eines Roſtes; denn der heil. Laurentius 
fol ja als Märtyrer auf einem Roſte gebraten worden ſeyn. 
— Das Gebaͤude wurde im Jahre 1563 angefangen, 
und eiſt im Jahre 1584 vollendet. Der erſte Baumeiſter 
deſſelben war Johann Baptiſta von Toledo und fein 
Schüler Juan de Herrera vollendete es. Der ganze 
Bau koſtete 5,260,870 Ducaten; die Kirche allein aber 
1,240;000 Ducaten. 


Das ganze, ungeheure Prachtgebäube macht bei dem 
erſten Anblicke einen ſehr imponirenden Eindruck. Nur bes 
dauert man dabei, daß es in einer ſo traurigen Gegend liegt. 
Das Ganze macht ein längliges Viereck aus; die Haupt⸗ 
ſeite, welche 740 Fuß lang und bis an das Carnies 60 Fuß 
doch iſt, und an deſſen beiden Enden ſich zwei hohe Thürme, 
fo wie an den entgegengeſetzten Enden, befinden, die ſchoͤn 
verziert find, iſt gegen Abend nach dem Gebirge zu gekehrt; 
von den beiden Seiten iſt jede 280 Schritte lang. Die 
Hoͤbe des Gebäudes giebt ihm nicht nur eine ſchoͤne Aus» 
ſicht bis nach Madrid hin, ſondern macht den Aufenthalt 
darin auch ſehr geſund. Die Hauptfaſade hat 7 Pfotten 
und 247 Fenſter. — Durch das mittlere Portal koͤmmt 
man in einen großen Hof, welcher zu der Kirche führt, 
in die man auf 6 Stufen hinanſteigt; fie iſt nach dem 
Modelle der St. Peterskicche zu Rom gebaut, hat die 
Geſtalt eines Kreuzes, drei Thürme, iſt fehe groß und im 
Innern mit großer Pracht verziert. Sie bat 24 Altäke, 
8 Orgeln, eine wit den koſtbarſten Kirchenzierathen und Meß⸗ 
gewändern angefüllte Sactiſtei, und einen ſehr reichen Kirchen» 
ſchatz mit vielen Reliquien. Der Hochaltar iſt beſonders pracht⸗ 
voll ausgeſchmückt, und das Tabernakel iſt ein Meiſterſtück 
von Kunſt und Peacht. Unter dem Hochaltare ſteigt man 
in die nicht minder prachtvoll ausgeſchmüͤckte koͤnigt, Gruft 
hinab, das Pantheon genannt, worin Spaniens Mos 


\ 
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narchen und deren Gemahlinnen, wenn fie dem Reiche Ins 
kanten gegeben, ‚beigefegt werden. — Das Hauptkloſter, 
das von 160 Hieronymiten⸗Monchen bewohnt wird, iſt eben⸗ 
falls ein Prachtgebaͤude. An daſſelde ftößt die Bibliothek 
von 30,000 Bänden, mit 6000 Bänden ſehr koſtbaren und 
teſlicher Arabiſcher und Drientalifher Handſcheiften; fie ` 
iſt ſehr kunſtvoll verziert. Es iſt hier auch ein theologiſches 
Seminarium. — Die koͤnigt. Wohnung iſt in dem Theile 
des Gebäudes, welches die Handhade des Roſtes bilder; fie 
ift geräumig und ſchoͤn; aber nicht befonders prächtig. — 
In dem ganzen Gebäude bewundert man eine Menge von 
Kunſtmerkwürdigkeiten, ſchoͤnen Gemälden und anderen 
Prachtſtuͤcken. Das Ganze bildet in jeder Hinſicht ein Kunſt⸗ 
werk ohne feines gleichen, wo man einen unbeſchreiblichen 
Prunk und Luxus gleichſam aufgehaͤuft findet, Das ganze 
Gebaͤude hat 22 Höfe, 17 Kreusgänge, 800 Säulen und 
ungefahr 4000 Fenſter. Der Zimmer find fo viele, daß die 
ſaͤmmtlichen Schlüffel derſelben einige Centner wiegen. Es 
find hier mehrere ſchoͤne Gärten, auch ein Thiergarten. Der 
Umfang der äußeren Mauer beträgt 8000 Fuß. — Der 
Hof koͤmmt gewohnlich nur im Herbſte hlerher. ' 


4. Die Provinz Avila, weſtwärts von voriger, 18 
nicht groß und enthält über 178.000 Einwohner. Wit har 
ben folgende Ortſchaften zu bemerken: 


Avila, die Hauptſtadt, eine ziemlich hübſch gebaute, 
aber todte Stadt, auf einem Granitfelſen am Fluſſe Adaj o, 
mit ungefähr 1000 Häufern und 5000 Einwohnern; ſie iſt 
mit Mauern und 88 Thürmen umgeben; hat einen Biſchof, 
deſſen Domkirche huͤbſch und ziemlich merkwuͤrdig iſt, 8 Pfarrs 
kiechen, 16 Kloͤſter, 5 Spitäler und einige nicht ſehr ber 
deutende Baumwollen Manufacturen. Man baut viel 
Safran in der Gegend. Es iſt hier auch ein altes Mauti⸗ 
ſches Schloß. 
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III. Das Königreich Leon (El Reyno de Leon) 
liegt weſtwärts von Alt- und Neueaſtilien, und Gët an 
Aſtutien, Galicien, Portugal, und Eſtremadura. Es um⸗ 
faßt einen Flaͤchentaum von 994 Quadratmeilen, worauf 
ungefähr 914,000 Menſchen leben. Das Land, das von 
dem Fluſſe Duero, nb der Pifuerga und andern klei⸗ 
nen Nebenflüffen durchſtroͤmt wird, iſt bergig, zum Theil 
wenig fruchtbar und noch ſchlechter angebaut; der Boden 
iſt meiſt ſteinig; man findet hier viele Tannenwälder und 
viel Wild darin. Die Thöler haben ttefliche Weide für die 
Schafe; auch waͤchſt hier Wein und in den Gebirgen findet 
man Türkisgruben. — Das ganze Königreich iſt jetzt in 
folgende 6 Provinzen abgetheilt: 


1. Die Provinz Leon, der nördliche Theil des Lan⸗ 
des mit 239,900 Einwohnern. Wir bemerken hier: 


1) Leon, die alte Hauptſtadt des ganzen Königreichs, 
liegt am Fluſſe Ezla, om Anfange eines fruchtbaren, ger 
gen die Nordwinde gefhügten Thales, hat 6170 Einwohner, 
einen Biſchof, der unmittelbar unter dem Papſte ſteht und 
deſſen Domkirche ein Meiſterſtück der Gothiſchen Baukunſt 
iſt; dreizehn Pfarrkirchen, 9 Kloͤſter und 4 Hofpitäler. 
Die Stadt iſt febr herabgekommen; fie hat, außer einigen 
ziemlich unbedeutenden Leinwandfabriken, wenig Gewerb⸗ 
ſamkeit mehr. 


2) Aſtorga, alle bemauerte Stadt, am Fluſſe Tuetto, 
mit 2000 Einwohnern, einem Biſchofe, 8 Pfarrkirchen, 
A Kloͤſtern, 9 Hoſpitaͤlern und einem alten Schloſſe. 


2. Ole Provinz Palencia, eſtwärts von voriger, 
enthält über 118,000 Einwohner, 


Palencia, die alte ſehr herabgekommene Hauptſtadt, 
am Fluſſe Cartion, iſt nicht übel gebaut, aber ziemlich 
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ſchmuzig; fie hat gegen 8300 Einwohner, einen Biſchof, deſſen 
Domkirche ein wahrhaft prächtiges Gebäude iſt, 5 Pfart⸗ 
kirchen, 11 Stäer, zwei Hofpitäler, 21 Armenhäufer und 
ziemlich beträchtliche Wollenfadriken. Die Gegend umher 
iſt wegen ihrer Fruchtbarkeit beruͤhmt. 


3. Die Provinz Toro iſt klein und liegt zerſtückt, 
theils zwiſchen Zamora und Valladolid, theils im Umfange 
von Palenela und enthalt nicht viel über 97,000 Eins 
wohner. 


Toro, die alte Hauptſtadt mit 6500 Einwohnern liegt 
an dem Abhange eines Hügels am Duero, und hat 22 
Pfarrkirchen, 14 Kloͤſter und 4 Holpitäter. Im Jahte 1505 
hat der hier verſammelte Reichstag mehrere noch jetzt beobach⸗ 
tete Geſetze gegeben. Es wuͤchſt hier ſehr guter Wein. 


4. Die Provinz Valladolid zwiſchen Alteaſlilien, 
Palencia, Leon, Galicien, Zamora, Toro und Salamanca 
iſt anſehnlich und hat 187,400 Einwohner. Zu bemerken 
ſind hier: 


1) Valladolid, die alte, anſehnliche Hauptſtadt und 
vormalige koͤnigl. Reſidenz, die aber jetzt ſehr herabgekom⸗ 
men iſt und in 11,000, meiſt dreiſtöͤceigen Häufern, nut 
noch hoͤchſtens 30 000 Einwohner zählt, da fie deren doch 
vor Zeiten 100,000 hatte. Sie liegt in einer ſchoͤnen Ebene am 
Fluſſe Pifuerga und hat einen Biſchof und eine ſchoͤne Kathe / 
drole, 16 Pfarrkirchen, 46 Kloͤſter, 3 Hoſpitäler, eine Ven: 
lich Gert beſuchte Univerfität, die in neueren Zeiten gegen 
2000 Studenten zählt, ein Collegio mapot, einen 
hohen Gerichtshof, Canzlei genannt, daher fieht man 
bier auch ſo viele Advotaten, Schreiber und Sollicitanten, 
und ein Inquiſſtionsgericht, eine geogtaphiſche und eine 
pattiotiſche Geſellſchaft. In neueren Zeiten iſt hier eine 
Zeichnenſchule und ein mathematiſches Collegium angelegt 
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worden. Der alte königliche Palaſt iſt im Verfall. Der 
große Marktplatz if ſchön und regelmäßig gebaut; die mei⸗ 
fen Straßen, welche zu bemfelben führen, haben Bogen ⸗ 
gange. Ueberhaupt find die Straßen dieſer Stadt breit 
und gerade, und werden in neueren Zeiten auch keinlich 
gehalten. Am Ende der Stadt, zwiſchen dem äußeren und 
inneren, Thote, iſt der große Platz Campo grande, ches 
mals der Richtplatz der Inquisition, auf welchem allein 
13 Kloſter ſtehen. — Man findet bier einige Wollen. 
fabriken. Die ſo tief geſunkene Gewerbſamkeit wird ſich 
aber wieder emporheben, wenn der projectirte und bereits 
angefangene Canal von Caſtilien vollendet ſeyn wird. 


2) Medina de Rio Seco, am Scqujfllo, alte, vor 
Zeiten anſehnliche Stadt, die jetzt mur noch 8000 Ein» 
wohner hat, deren Gewerbſamkeit aber wieder aufzuleben 
anfängt, hat 3 Pfarrkirchen, 5 Kloͤſter und 2 Spitäler, 
auch Serſche⸗ und Seidenband⸗Manuſactuten. Schlacht, 
14ten Auguſt 1808. 


3) Medina del Compo, alter und ehemals fehe 
anſehnlicher Flecken, der jetzt kaum noch 2500 Einwohner 
zaͤbtt, am Zapardiet, hat 14 Pfarrkirchen, 16 Klöfter und 
4 Hofpitäler. Der Verfall dieſes Orts iſt augenſcheinlich. 
— Im ı5tem und 16tem Jahrhunderte, zählte er 50,000 
Einwohner. 


5. Die Provinz Zamora liegt zwiſchen Valladolid, 
Toro, Salamanca und Portugal, am Duero, iſt feig 
und zahlt 71,500 Einwohner. 


Zamora, die alte befeſtigte Hauptſtadt am Duero 
mit etwa 9000 Einwohnern, iſt der Sitz des Militäͤrgou⸗ 
verneurs von Aitcaſtilien und Leon, und hat einen Bir 
ſchof, deſſen alte Domkirche einen merkwürdigen Altar hat, 
23 Pfartkiechen, 16 Kloͤſter und eine Ingenieur, Akademie. 
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Man fabricirt hier grobes Tuch, Serſche, Hüte und Sot, 
peter. Die Gegend umher iſt ſehr fruchtbar. 


6. Die Provinz Salamanca, ein ſehr beträchtlicher, 
zum Theil bergiger, doch fruchtbarer Landſtrich mit 210,000 
Einwohnern, zwiſchen Zamora, Toro, Valladolid, Avila, 
Eſtremaduta and Portugal, — Zu bemerken find hier: 


1) Salamanca, die alte anſehnliche und berühmte 
Hauptſtadt, am Fluſſe Tormes, liegt auf und zwiſchen 
Hügeln, hat ungefahr 13 600 Einwohner, einen Biſchof, 
deſſen Domkirche merkwürdig und mit vielen Bitdhauerarbei⸗ 
ten verziert iſt, 39 Kloſter, unter weichen ſich das Domi. 
nicanetkloſter vorzüglich auszeichnet, 5 Hoſpitaler, 14 Ars 
menbäufer und eine berühmte Univerſttaͤt mit 25 Collegien 
und 38 Lehrſtübten; die Zahl der Studenten beläuft ſich 
noch immer gegen 2000 (vor Zeiten ſoll ſie bis auf 16,000 
geſtiegen ſeyn); die Univerſitätsbibliothek iſt ziemlich mit 
neueren Werken verfehen. Das ehemalige Iefuiten Colle 
gium iſt jetzt ein Seminar für junge Theologen. Die 
Stadt iſt im Ganzen nicht ſehr huͤbſch, und hat zum Theit 
enge und ſchmuzige Straßen; um fo mehr wird man von 
dem großen Marktplatze überraſcht, der ſich durch feine 
Schönheit und Regelmaͤßigkeit auszeichnet; er iſt ringsum 
mit Arkaden umgeben. Ueber den Tormes führt eine 
alte Roͤmiſche Brücke von 27 Bogen. — Die Lage der 
Stadt iſt ſehr maletiſch, doch iſt die Gegend umher zu 
nakt. — Schlacht am 21. Jul. 1812 zwiſchen den Frans 
zoſen und Englaͤndern unter Wellington, zum Nachtheil 
der erſteren. 


2) Ciudad Rodrigo, huͤbſche befefligte Stadt in 
einer ſehr fruchtbaren Gegend, am Flüßchen Agueda, 
mit 11,000 Einwohnern, hat einen Biſchof, 8 Pfarrkirs 
chen, 9 Kiöfter, 3 Hofpitäler, und treibt einigen Handel; 
tine Seifenfabrie, welche die ſchoͤne harte Seife (Xabon de 
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Piedra) liefert. — Schlacht, wo Wellington die Fran. 
zoſen ſchlug, daher ſein Titel: Herzog von Ciudad 
Rodrigo. 


IV. Die Landſchaft Eſtremadurg (la Provincia 
de Esıremadura) liegt zwiſchen Leon, Neucaſtilien, Anz 
daluſien und Portugal, und hat einen Flädenraum von 
706 Q. Meilen, auf welchen 428,500 Menſchen leben. 
Die Landſchaft wird von dem Tajo und Guadiana 
und mehreren (18) kleineren Flüſſen bewaͤſſert. Das Klima 
iſt heiß, dabei find die Naͤchte kühl. Der Boden iſt zum 
Theil bergig, ſteinig und wenig fruchtbar; doch noch weni⸗ 
ger angebaut; die Gebirgsgegenden haben gute Weide und 
ſtarke Schaafzucht; in den ebeneren Gegenden wird viel Ge⸗ 
traide, Wein und Obſt gebaut. Man findet in den Ges 
birgen auch ſchoͤnen Marmor. 


Dieſe Landſchaft macht für Dä eine Provinz aus. Die 
merkwürbigſten Oetſchaften find: 


1) Badajoz, die Hauptſtadt am Guabiana, mit 
14 500 Einwohnern, iſt eine Gränzfeflung gegen Portugals 
fie bat einen Biſchof, 3 Pfarrkirchen und 12 Kloͤſter. Es 
iſt hier eine kleine Citadelle mit zwei Forts. Von dem Waf⸗ 
fenplatze der Eitadelle aus hat man eine ſchoͤne Ausſicht. Die 
Stadt iſt übrigens nicht büdſch, aber ziemlich gewerbſam, 
wozu der Contrebandhandel mit Portugal vorzüglich viel 
beiträge, Ein oͤffentlicher Spaziergang iſt in neueren Zeiten 
angelegt worden. Sitz des General- Capitäns von Eſtre⸗ 
madura. — Schlacht om igten Mai 1811 zwiſchen den 
Franzoſen und den vereinigten Engländern und Spaniern, 
unter Wellington, zum Nachtheil der erſteren. 


2) Albuquerque, Kleinen beſeſtigter, aber verfalle⸗ 
ner Flecken mit 2000 Einwohnern, der auf einem Hügel 
liegt und Wollhandel treibt. 
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3) Guabalcanal. Dorf mit reichen Silber, und 
Platinagruben. 


4) Truxillo, Städtchen auf einem Hügel mit 3600 
Einwohnern; hat einen huͤbſchen Marktplas, 6 Pfarrkirchen, 
10 Kloͤſter und eine halbverfallene Citadelle. 


5) Plaſencia, hübſche Stadt mit 4800 Einwoh⸗ 
nern, am Fluſſe Zorte: hat einen Biſchof, 7 Pfarrkirchen, 
7 Kloͤſter, 5 Hoſpitäter und 2 Collegien. Die Stadt ger 
nießt anſehnliche Vortechte. Das Waſſer wird durch eine 
Waſſerleitung von 80 Bogen berbeigebracht. Die Gegend 
umher iſt ſehe ſchoͤn. In der berühmten und fruchtbaren 
Ebene La Vera de Plaſencia, liegt das Kloſter St. 
Juſti, worin K. Kari V. feine letzten Lebenstage zuge 
bracht hat. 

6) Coria, Städtchen am Alagon, mit einem Bis 
ſchofe, 2 Pfarrkirchen, 2 Kloͤſtern und 2 Hoſpitälern. 


7) Beiar, Flecken im Gebirge, berühmt wegen feiner 
Mineralquellen und feiner Tuchmanufactur. 


8) Otiven ga, feſter Flecken in einer Ebene auf der 
Gränge von Portugal, mit 4800 Einwohnern, 2 Pfarrkir⸗ 
chen, 1 Hoſpitat und einem Kloſter. (Dieſer Oct nebſt 
dem dazu gehörigen Gebiete von ungefähr 2 Quadratmeilen, 
im Jahre 1801 von Portugal an Spanien abgetteten, ſoll 
nach dem Beſchluß des Wiener Congreſſes an Portugal gu: 
ruckgegeben werden; aber Spanien verweigert es.) 


Hier müffen wir noch des Landſtrichs, Batuecas 
genannt, erwähnen, der zwiſchen Altcaſtilien und Eſtrema⸗ 
dura liegt, und zum Bisthum Goria gehört, Von dem⸗ 
ſelben werden eine Menge fabelhafter Sagen umhergetta⸗ 
gen; man hielt dieſe Gegend für behext, für den Wohnſiz 
boͤſer Geiſter, und kein Schäfer getraute ſich, feine Schaafe 
dahin zu treiben. Die Neugierde reizte den Franzöſiſchen 
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Neifebefchreibeer Bourgoing dieſe vetrufene Gegend zu 
beſuchen, und er theilt uns folgende Schilderung da⸗ 
von mit. *) 


„Die Batuecas ſind zwei unbebaute Thaler, die 
nicht einmal eine Stunde lang, und ſo ſchmal und von allen 
Seiten eingeſchloſſen find, daß die Sonne im Winter kaum 
im Stande ſeyn mag, darin Tag zu machen. Merkwürdig 
find indeſſen dieſe Gegenden wegen ihrer ſonderbar geform⸗ 
ten Felſengruppen, wegen ihrer verſchiedenen Bäume, wer 
gen der Krümmungen eines kleinen durchſtroͤmenden Flüß⸗ 
chens und der Hoͤhlungen der Gebirge, durch welche die 
Buchten im Flüßchen entſtehen, und endlich wegen der 
Menge von Thieren aller Art, welchen fie zur Zuflucht die⸗ 
nen. Die einzige menſchliche Wohnung darin, welche einer 
Erwähnung verdient, iſt ein Barfüßer ⸗Karmeliter ⸗ Kloſter, 
deſſen Zellen unter den ſteilen, Einſturz drohenden Felſen, 
und den ſie beſchattenden Baͤumen wie vergraben ſind. Man 
könnte ganz Europa durchreiſen und würde wohl ſchwerlich 
einen Ort finden, der zu einer Freiſtaͤtte des Schweigens 
und der Einſamkeit ſo geſchaffen wäre, wie diefer. — Da 
die Gegend beinahe unzugänglich iſt, und kein Weg bins 
durch führt, ſo wird fie äͤußerſt ſelten beſucht. Man ſſeht 
die wenigen Neugierigen, welche dahin kommen, für Lande 
ſtreicher an, weil man nicht begreifen kann, was fie da 
wollen. Auch verlaſſen die Einwohner dieſen Aufenthalt 
nie.“ — 


B. Nord- Spanien. 


Der nördliche Theil von Spanien, welcher längs 
dem Biscaſiſchen Meere bin liegt, und ſich von der nord⸗ 
weſtlichen Ecke am Atlantiſchen Meere bis an die Pprenden 
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erſtreckt, begreift die Landſchaften Galicien, Aſturien, 
Bisca ja und Navarra, welche ſich im manchen Sit, 
ken ſehr auffallend von den übrigen Spaniſchen Provinzen 
auszeichnen. 

V. Das Koͤnigteich Galicien (EI Reyno de 
Galicia). 2 

Dieſe Landſchaft macht die nordweſtliche Ecke don Spa, 
nien, am Atlantiſchen Meere aus, von welchem fie auf der 
Nord» und Weſtſeite beſpült wird; auf der Oſtſeite graͤnzt 
fie an Afturien und Leon und auf der Sübfeite an Portu⸗ 
gal. Ihre Größe beträgt 789 Quadratmeilen, auf welchen 
1, 142, Menſchen, folglich auf dar Quadratmeile unge⸗ 
fahr 1422 Einwohner leden, welches für Spanien ſchon 
eine ſtarke Bevölkerung iſt; auch iſt dieſe Landſchaft wirklich 
die volkreichſte in Spanien. Das Klima iſt hier ziemlich 
kalt. Für den Seehandel iſt die Lage dieſer Landſchaft ſehr 
bequem, inſonderheit da fie einige gute Häven hat; doch fedlt 
es iht an großen und ſchiffbaren Fluͤſſen; der vorzüglichſte 
Fluß iſt der nicht unbetraͤchtliche Küſtenfluß Minho. Außet 
dieſem ſind noch die kleineren Küſtenflüſſe Minatello, 
Zambia und Ulla zu bemerken. Der Boden iſt fleißig 
angebaut, ob er gleich ſteinig und bergig, und mit vielen 
Waldungen bedeckt iſt; er hat aber geringen Getraidebau, 
doch ziemlich gute Viehzucht, und an den Küften iſt ſtarker 
Fiſchſang. Es wird auch Wein, Flachs und Hanf gebaut. 
Die Einwohner find groͤßtentheils noch rohe Naturkinder, 
aber ſehr arbeitfame Leute, welche, um Arbeit und Geld» 
verdienſt zu ſuchen, da fie in ihrem Lande theils zu ſehr gen 
drückt find, theils zu wenig Nahrung finden, in die benach⸗ 
barten Provinzen, bis nach Madrid, ja auch nach Por 
tugal und bis nach Liffabon auswandern, wo fie uns 
ter dem Namen Gallegos bekannt, vorzüglich Laſt⸗ und 
Wafferträger find, und überhaupt alle groben Arbeiten 
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verrichten, wobei fie unermüdet, treu und ſehr mäßig 
ſind. In der Aerntezeit kommen eine Menge (mehr als 
100,000) Galiciet herbei, um ſich in den benachbarten 
Landſchaften als Schnitter und Schnitterinnen zu verdingen. 
In neueren Zeiten ſind in dieſer Landſchaft Leinwandfabri⸗ 
ken angelegt worden. Man rechnet mehr als 18,000 We» 
berſtühle; auch iſt der Handel jetzt lebhafter, als vormals. 


Galicien, das noch einige Vorrechte genießt, bildet 
für ſich eine Provinz, unter einem Gouverneur und Gene⸗ 
ralcapitän, in welcher wir folgende Ortſchaften zu demerken 
haben: 


1) San Jago de Compoſſella oder nur ſchlecht⸗ 
weg Gompoftella, mit 25,000 Einwohnern, eine alte, 
nicht hübſche Stadt, liegt zwiſchen den kleinen Flüſſen 
Sar und Sarela, und bat einen Erzbiſchof, ein Juquſi⸗ 
tionsgericht, 1 Unie Där 13 Pfarrkicchen, 12 Kloͤſter, A Hoſpi⸗ 
tler u. . w. In der unanſehnlichen, aber reichen und koſtbar 
ausgeſchmückten Domkirche wird angeblich der Körper des Apo⸗ 
ſteis Jacebus, des Jüngern, Patrons von Spanien, 
aufbewahrt, weßwegen große Wallfahrten bieber angeſtellt 
werden, und noch Int, obgleich ihre Zahl abgenommen, 
ganze Schaaren von Pilgern dahin ziehen. Für diefe Pilger 
iſt ein eigenes Hoſpital vorhanden. — Die Ritter von 
Santjago haben hier ihren Urſprung genommen. 


2) Ls Corufia, Hauptſtadt mit 17,000 Einwoh- 
nern am Meere, im Hintergrunde einer Bai, mit einem 
ſehr geräumigen, von zwei Caſtellen beſchützten Haven. Die 
Stade iſt der Sitz des General- Capitäns von Galicia, 
einer königlichen Audienz, eines Handelsgerichts und See⸗ 
conſulate, einer Handels und nautiſchen Schule. Es find hier 
4 Pfarrkirchen, 1 Collegiackirche und 4 Kloͤſter, Der Haus 
del iſt in neueren Zeiten br anſehnlich geworden; auch find 
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hier Leinwand» und Segeltuchfabriken. Von bier gehen 
Packetboote nach der Havafia, Ein 12 Meilen weit ſicht⸗ 
barer Leuchtthurm. 


3) Ferrol, bemauerter Flecken mit 20,000 Einwoh⸗ 
nern am Meere, vor dem J. 1751 nur ein geringer Fiſcherha⸗ 
ven, letzt aber ein Kriegsbaven und Sitz eines der drei Sing, ` 
niſchen Seedepartemente, iſt befeſtigt, hat wichtige Arſenale, 
Ste magazine, Caſernen für die Seeleute, eine Schiffsdocke, 
eine große, Segelfabrie u. f. w. Seekadetten » Akademie, 
mathematiſche, nautiſche und Pilotenſchule. Es iſt Schade, 
daß hier das Klima ungeſund, die Witterung feucht und 
tegneriſch iſt, und daß man aus dem ſonſt (retten Haven 
nur bei einem einzigen Winde ſegeln kann; denn dieſe Nach⸗ 
theile wägen die Vortheile der Anlage auf. 


4) Drenfe, kleine Stadt am Minho, mit gogo Ein. 
wohnern, Sitz eines Biſchofs, hat 4 Pfarrkirchen, 2 Kids 
ſter, ein Hoſpital und warme Bäder. 


5) Betanzos, kleine Seeſtadt mit einem Haven und 
1600 Einwohnern. 


6) Mondofedo, Stadt mit 6000 Einwohnern, 
Sitz eines Biſchofs. R 

7) Bug e, Stadt mit 4000 Einwohnern an der Quelle 
des Minho, Sit eines Biſchoſs. 5 

8) Tuy, alte, feſte Stadt an der Portugjeſiſchen 
Gränge mit 4000 Einwohnern; hat einen Biſchof und Lein ⸗ 
wandmanufactuten. In der Gegend waͤchſt guter Wein. 


9) Bayona, Flecken am Meere mit einem guten, 
befeſtigten Haven, vor welchem die fogenannten Götter» 
Inſelchen liegen. 

10) Vigo, bemauerter Flecken am Meere, mit einem 
tteſlichen Haden, der durch ein altes Caſtell beſchuͤtzt wird. 

3.2 


500 Spanien, 


11) Ribadeo, Flecken an der Mündung bes Flüß- 
chens Eo und Marceca, mit einem guten, durch zwei 
Caſtelle vertheidigten Haven; 2000 Einwohner. 


12) Caldas, Dorf mit warmen Bädern, 


IV. Dee Fürſtenthum Aſtu rien (El Princi- 
pado de las Asturias). 5 


Dieſe Landſchaft liegt am Meere, zwiſchen Gallcien, 
Leon und den Montafias de Burgos, iſt ungefähr 183 Qua» 
dratmeilen groß, und enthält 364,000 Einwohner. Das 
Klima iſt gemäßigt, doch iſt die Witterung im Sommer 
ziemlich heiß, aber im Winter feucht, und daher etwas uns 
geſund. Lauter kleine Küftenflüffe bewäſſern dieſes Land; 
die vorzüglichſten derſelben beißen: Navi, Nato n, Erik 
la und Nocera. Der Boden iſt zwar bergig, beſonders 
auf der Süd⸗ und Oſtſeite, doch ziemlich fruchtbar; er bringt 
Waizen, Mais, Mein, Gaftanien, Oel, auch Pommeran⸗ 
zen, in geſchützten Gegenden hervor; es wächſt viel Obſl; 
aus den Arpfeln wird Cyder gemacht. Die Viebzucht und 
Fiſcherei find beträchttich. Es giebt überdieß allerlei Mine⸗ 
ralien in dieſem Lande, beſonders auch viel Gagat und 
Bernflein. Die Einwohner find gute, biedere, fleißige Leute, 
die noch in großer Einfalt der Sitten leben; dabei find fie 
abet ſtolz auf ihre unvetmiſchte Abkunft von den alten Bor 
then, als von uralten Chriſten. 


Dieſe Landſchaft bildet für ſich eine Provinz, in welcher 
wir folgende Ortſchaften zu bemerken haben: 


I) Opiedo, die alte Hauptſtadt des ganzen Landes, 
‚mit 7500. Einwohnern, liegt am Zufammenfluffe zweier 
Flüßchen, die dann bei Bravia in's Meer fallen; hat einen 
Biſchof, deſſen Domkirche oußer ihren vielen Religuſen nichts 
Merkwürdiges enthält, 4 Pfarrkirchen, 8 Capellen, 6 Klö⸗ 
ſter, eine Univerſität und einige Hospitäler, worunter ein 
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Armen⸗, Arbeits- und Findlingshaus, ein großes, wohleinge⸗ 
tichtetes Hoſpital für Kranke, ein Hopital für Pitger u. ſ. w. 
Auch iſt bier ein altes Caſtell. Die Stadt hat keine Mas 
nufacturen. In ihrer Nähe wird Steindt geſotten. Außer⸗ 
dem ſind in der Nachbarſchaft der Stadt zu Rivera de 
Abajo, in einem Thale, heiße Mineralquellen, wobei aber 
die Badeanſtalt ſchlecht eingerichtet iſt. 


2) Aviles, Flecken, eine Stunde vom Meere, mit 
etwa 4000 Einwohnern, 2 Pfarrkirchen, 3 Kloͤſtern und zwei 
Hoſpitäͤtern; 3000 Einwohner. 


3) Gion, gutgebauter Flecken am Fuße einer Anhöhe, 
hart am Meere mit 3200 Einwohnern. Inſtitut für Mathe⸗ 
matik, Nautik und Mineralogie. Haven, der beſuchteſte 
von Aſturia, und durch ein Fort und die Kanonen des Molo 
vertheidigt. 


VII. Die Herrſchaft Biscaja (El Seforia de 
Biscaya). 


Die Landſchaft Biscafa, im weiteren Verjiande, 
welche die ſammtlichen Baskiſchen Landſchaften (Pro- 
vincias Vasconas) in ſich begreift, liegt am davon benannten 
Biscaſiſchen Meerbuſen zwiſchen Frankreich, Navarra und 
Altcaſtilien, und hat einen Flaͤchentaum von etwa 147 Qua- 
dratmeilen, auf welchem 288.300 Menſchen leben. Das 
Klima iſt mild, doch im Winter ziemlich kalt. Der Boden 
iſt meiſtens bergig, doch nicht unfruchtbar, ſondern ergiebig, 
da er ſehr fleißig angebaut wird. Die Berge find hier auch. 
nicht fo nackt und kahl, wie in anderen Gegenden von Spas 
nien, ſondern mit Bäumen und Gebüſchen bewachſen, und 
mit dem Té oͤnſten Grün bekleidet. Die reizendſten Gegen ⸗ 
den wechſeln hier mit einander ab. Es fehlt hier auch nicht 
an Bewäflerung. Der Ebro benetzt einen Theil der Süd⸗ 
gränze dieſer Landſchaft; der kleine Küſtenfluß Bidaſſoa, 
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nahe an deſſen Mündung die unbewohnte Faſaneninſel, 
nachher Conferenzinſel genannt, liegt, welche wegen 
des im Johre 1699 bier geſchloſſenen Pyrenaͤlſchen Friedens 
bekannt iſt, bildet hier die Gränge zwiſchen Spanien und 
Flankteich. Außer Heim find noch die Küftenflüffe Y ba ve 
alval, Cadagun, Ovia und Deva zu bemerken. — 
Man baut Getraide, in guten Jahren hinreichend für die 
Bedürfniſſe der Einwohner, beſonders aber viel Mais, der 
hier vorsreflich gedeiht, und wovon das Mehl mit Waizen⸗ 
webl vermiſcht, ein ſeht ſchmackhaftes Brod giebt; man 
füttert auch Schweine und Pferde mit Mais, und die letzte⸗ 
ren ſind nach den Maiswurzeln beſonders tüſtern. Der 
hieſige Wein halt gé nicht lange. Der Obſtbau iſt ſehr ans 
ſehnlich und das Obſt vortrefli , beſonders die Aepfel, aus 
welchen viel und guter Cyber bereitet wird. In den wäre 
meren Gegenden wachſen auch Pomme tanzen. Holz von mans 
cerlet und auch ſehr nützlichen Arten bat das Land im Ueber⸗ 
fluſſe; die Viebzucht H ſebr gut, da es nicht an Weide fehlt; 
die Fischerei an der Kuüſte iſt fehr eintraͤglich; auch die Mine⸗ 
raljen machen einen Reichthum des Landes aus. Es giebt 
Salzguellen, vorzüglich aber ganz vorttefliches Eifen in 
Menge; man zählt gegen 300 Eiſenwetke, Hummerſchmieden, 
Elfen» und Stahlfabriken, deren Fabrikate fehr geſchätzt 
werden, weil das Eifen dieſes Landes ſich bauptſäclich durch 
frine Geſchmeidigkeit auszeichnet. — Die Biscaſer uns 
terſcheiden ſich von den übrigen Spaniern durch ihren Koͤr⸗ 
perbau und motaliſchen Charakter; fir find ein ſtarket Schlag 
Leute, gut und ziemlich groß gewachſen, mit ſtarkem Die 
derdau und feiſcher, nicht draungelber Geſichtsfarbe; die 
Männer tragen Jacken und runde Hüte. Filzmützen und 
Haar netze Debt man ſelten; die Mädchen zeichnen ſich bes 
fonders durch ibren guten Wuchs, volle rothe Wangen, feine 
Haut und ſchöne Augen aus; fie gehen meiſt mit bloßem 
Kopfe und langen Haarzöͤpfen. Die Bis cajer ſprechen 
ihre eigene Sprache, das fogenannte OBaſcuen ze, find noch 
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ziemlich rohe, in großer Einfalt lebende Naturkinder, dabei 
aber bieder, arbeitſam, lebhaft, feurig, ohne Falſch, lei⸗ 
denſchaftliche Freiheitsfceunde, und ganz für ihr Vaterland 
eingenommen; doch wandern fie häufig in benachbarte Pros 
vinzen, beſonders nach Madrid aus, um daſelbſt ihr Glück 
zu ſuchen, weil das Erſtgeburtsrecht den nachgebornen Kin⸗ 
dern wenig übrig laßt; aber fie kehren wieder in ihre ge⸗ 
liebte Heimach zurück, ſobald fie ſich ein kleines Vermögen 
erworben haben. — Die Landſchaft Bis ca ia genoß ſonſt 
fehr betraͤchtlicher Vortechte, und war in gewiſſer Ruͤckſicht 
mehr ein ſchutzverwandtes, als ein unterthäniges Land von 
Spanien, Die Einwohner beſteuerten ſich ſeldſt, überreich⸗ 
ten dem Könige die Abgaben, als ein freiwilliges Geſchenk 
und erwählten ſelbſt ihre Vorgeſetzten; aber dieſe Privile⸗ 
gien wurden von Seiten der Regierung immer mehr und 
mehr geſchmaͤlert, und im Jahre 1805 ganzlich aufgehoben, 
Das Land hat einen königlichen General = Capitän, einen 
Cortegedor und einen Sercommilfär, 


Die ganze Lanbſchaft wird in folgende, zum Theil fehe 
von einander verſchiedene Provinzen abgetheilt: 


1. Die Herrſchaft Biscaja an ſich (und im 
engern Verſtande) begreift den waſtlichen Theil des ganzen 
Landes, welcher am Meere, zwiſchen Guipugcoa, Alava 
und Burgos liegt, und 112,400 Einwohner zählt, die 
zum Thelt ſehr zerftreut in einzelnen Häufern wohnen, womit 
das ganze Land wie überſchet iſt. Jede Gemeinde nennt ſich 
eine Republik. — Zu bemerken haben wir hier: 7 


1) Bilbao, die Hauptſtad von Biscaja mit funfzehn⸗ 
taufend Einwohnern, am Fluſſe Ybaychalval (d. h. der 
enge Fluß), in einem engen Thale, drei Stunden vom 
Meere; ehemals konnten die Handelsſchiffe aus dem Meere 
auf dem Fluſſe bis zu der Stadt hinauffahren; jetzt hat ſich 
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bier eine Sandbank angehäuft, zu deren Wegraͤumunz 
Anſtalten getroffen worden find; der Haven iſt daher eine 
halbe Stunde unterhalb der Stadt, bei dem Dorfe Ola⸗ 
vyafa, bis wohin Kauffahrer von 300 Tonnen kommen 
können. Die Bucht don Bilbao, in welche ſich der 
‚genannte Fluß ergießt, iſt ſehr ſcoͤn, und die Ufer des 
Fiaſſes find reizend. Die Stadt liegt auf dem rechten 
Ufer deſſelben in einer ländlich romantiſchen Gegend, auf 
einer dreieckigen Ausbiegung des Thales. Zwei Brücken, 
die eine von Holz, die andere von Stein, verbinden die 
Stadt mit dem gegenüberliegenden Quartiere. Der obere 
Theil der Stadt iſt alt und haͤßlich, hat enge Straßen 
und hohe, aber ſchlechtgebaute Häufer von Fachwerk; die 
Straßen ſtoßen alle auf den Marktplatz am Fluſſe, auf 
welchem das Ratbbaus mit feinen ſchöͤnen Balconen ſteht. 
— Die untere Stadt iſt neu, hat ſchoͤne, zum Theil 
prächtige, waſſiv gebaute Häuser, und beſteht aus drei 
Strafen, weiche auf den ſchoͤnen Spaziergang Arenal, 
längs dem Fluſſe binführen, an welchem noch eine neue 
Straße angelegt worden iſt. Man zählt bier 5 Pfarre 
kirchen und 12 Kloͤſter Die Stadt iſt lebhaft, und treibt 
vermittelſt des guten Havens einen beträchtlichen Seehan⸗ 
det, beſonders mit Wolle, Caſtanien, Oel und Eifenz 
mit den Einfuhrwaaren, die hauptſaͤchlich in Fabrikaten 
beſtehen. wird ein ſtarker Landhandel getrieben; man findet 
200 Handelehaͤuſer hier, auch Teutſche Kaufleute. 


2) Orduſia, altes, geringes und ſchlecht gebautes 
Städthen, am Ende eines Thales, mit ſchoͤnen Alleen, hat 
2 Pfarrkirchen, 2 Klöfter, 1 praͤchtiges Graͤnzzolhaus, und 
guten Weinbau; 4000 Einwohner. 


3) Pertugalete, Flecken an der Mündung des 
Ybaychalval und an der Bucht von Bilbao, mit 
einem guten Haven; 1800 Einwohner. 
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4) Somorroſtro, Dorf bei vorgenanntem Flecken, 
mit einer ſehr ergiebigen und merkwürdigen Eiſengrube, 
welche das vortrefliche geſchmeidige Erz liefert; aber der 
Bau derſelben wird nicht regelmäßig betrieben; denn Jeder 
kann hier graben, wie er will, und fo viel er will, ohne eine 
Abgabe davon zu enteichten. 


2. Die Provinz Guipuzcoan liegt am Biscaſiſchen 
Meere, zwiſchen Frankreich, Navarta, Alava und Biscaja, 
iſt ſehr bergig und hat über 104,000 Einwohner. Wir har 
ben hier folgende Ortſchaften zu bemerken: d 


1) San Sebaſtian, die artige, aber kleine Haupt⸗ 
ſtadt mit 13,000 Einwohnern, liegt auf einer Halbinſel 
am Meere, die nur durch eine niedrige und ſchmale Erde 
zunge mit dem feſten Lande zuſammenhaͤngt; in der Mitte 
der Stadt iſt ein bübfher Marktplatz; fie iſt der Sitz des Ges 
neralcapttäns von Biscafa, hat 2 Pfarrkirchen, 5 Ze 
ſter 1 Hofpital und mehrere Eiſen „ Stahl» und Klingen⸗ 
fabrifen; auch wird ſehr anſehnlicher Handel, befonders mit 
Eiſen, Stahl und Wolle getrieben; der Haven iſt ſehr klein 
und kann nur kleine Schiffe faſſen; große Schiffe, beſonders 
Kriegsſchyffe, müſſen deßwegen in den hiernach genannten 
Haven einlaufen. Es iſt hier auch eine Citadelle und ein 
Leuchtthurm, den man 7 Meilen weit fehen kann. Die 
Stadt ward am zıflen Auguſt 1813 mit ſtürmender Hand 
von den Engländern und Portugiefen genommen, geplün⸗ 
dert und verbrannt. ` 


2) Paſſage, Flecken, ganz nabe bei San Seba ⸗ 
ſtian, auf einem engen Raume am Meere, und am Fuße 
der Gebirge; das Meer budet hier eine Bucht zwiſchen den 
Bergen, welche einem Teiche im feſten Lande gleich ſieht, 
und vielleicht der größte und ſicherſte Seehaven in ganz Eu⸗ d 
ropa iſt, deſſen ſchmalen Eingang ein feſtes Caſtell beſtreicht, 
Marinsarfenal, 
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3) Fuente Rabia, feſtes Städtchen an det Müns 
dung des Bidaffoa mit einem kleinen Haven. Es hat 
eine Eitadelle und 1700 Einwohner, 


4) Deva, Fiecken und kleiner Haven an der Mine 
dung des gleichnamigen Flüßchens, treibt beträgtliche 
Fiſcherei. 


5) Pla fene ia, Flecken am Deva, mit Elſenwerken 
und Waffenſchmieden; nautiſche Schule. 


6) Vergara, anſehnlicher und gewerbſamer Flecken 
mit 4000 Einwohnern, einer patriotif = dfonomilhen Ge⸗ 
ſellſchaft, welche die Stamm» Mutter aller übrigen Geſell⸗ 
ſchaften dieſer Art in ganz Spanien ift, einer Bergwerks⸗ 
ſchule und einer Stabtfabeik. In der Gegend find gute 
Eisenwerke und Ming talquellen. 


7) Allegria, Flicken am Gebirge St. Adrian, 
merkwürdig wegen des 50 Schritte langen Gewoͤlbes, das 
in den Berg gehauen iſt, und wodurch die große Straße geht. 


8) Mondragon, Flecken am Deva, merkwürdig 
wegen ſeiner ergiebigen Eiſengruben, worin auch (ganz 
allein in Spanien) natürlicher Stahl gebrochen wird. 


3. Die Provinz Alava, welche zwiſchen Navarra, 
Guipuzeoa, Biscaja und Alteaſtilien liegt, nts 
bäit 735,400 Einwohner. Zu bemerken find hier: 


1) Vittoria, die ſchlecht gebaute Hauptſtadt und eine 
zige Stadt dieſer Landſchaft, liegt in einer feuchtbaren Ebene, 
hat 6500 Einwodner, 5 Pfattkircen, A Kıöfter, 3 Hoſpi⸗ 
adler, ein Collegium und eine freie Zeichnenſchule. Die 
Hauptkirche iſt von guter Gothifher Bauart. Der neu ans 
gelegte Marktplatz iſt ſchoͤn und mit Arkaden umgeben. Es 
giebt hier auch einige huͤbſche Häuſer. Die Einwohner find 
ſehr betriebſam und treiben ziemlich bettaͤchtlichen Handel. 
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Hier herrſcht noch viel Unverdorbenheit der Sitten, und zu 
beflimmten Zeiten werden daſelbſt alle Jahre Feſte für Jüng⸗ 
linge, für Mädchen und für Eheleute gehalten. — Sieg 
der Dritten und Spanier Über die Franzoſen am zuflen 
Junius 1813. 


2) Salvatierea, beteöchtlicher Flecken mit Gaͤrbe⸗ 
wien und Lederfabrifen, 


VIII. Das Königreich Navarra (El Reyno da 
Navarra ), 


Dieſes Land, welches jetzt auch zum Unterſchiede 
Ober Navarra genannt wird, und das nebſt dem jen⸗ 
ſeits der Pytenden in Frankreich gelegenen Nieder, Nas 
varra, beinahe 800 Jahre lang feine eigenen Könige hatte, 
wurde im Jahre 1512 mit der Krone Spanien vereinigt, 
Dieſer zu Spanien gehörige Theil liegt an den Pyrenäen, 
zwiſchen Frankreich, Aragonien, Altcaſtilien und 
Bis caja, iſt nur durch eine kleine Stecke Landes von dem 
Meere getrennt, und hat einen Flächenraum von ungefähr 
121 Quadratmeilen. Das Klima it gemäßigt, doch mehr 
kalt, als warm; die Luft ift aber ſehr geſund. Der Boden 
iſt gebirgig und ſteinig. Die rauhen Pprenden, die jedoch 
auf dieſer Seite einen angenehmern Anblick gewähren, als 
auf der entgegengeſetzten, ſtrecken ihre Zweige über dieſes 
Land aus. Hier find die vier Pyrenaͤenthaͤler, Baztan, 
Roncevalles, Roncal und Aezcoa zu bemerken. Die 
Gebirge haben viel wilde Thiere und Wildpret, ſchoͤne Wal ⸗ 
dungen, mancherlei ſeltene und nützliche Pflanzen, gute 
Weide, weßwegen hier auch die Viehzucht ſtark iſt, und 
mancherlei nützliche Mineralien. Die Gebirge liefern auch 
eme gute Bewäſſerung Der vorzüglichſte Fluß iſt der Uran 
gon, welcher in den Hauptfluß Ebro fällt, der einen klei ⸗ 
nen Theil dieſes Landes durchſtroͤmt. In den ebeneren und 
waͤrmeren Gegenden, wird Gittaide, Wein und Oel gebaut. 
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Es wird hier viel Honig und Salz gewonnen. Auch giebt 
es Geſundbrunnen und warme Baͤder. 


Dieſe Landſchaft, welche eine Provinz für ſich bildet, 
die mancher Vortechte genießt, wird von einem Vicekönig 
regiert, und enthält folgende bemerkenswerthe Ortſchaften: 


1) Pamplona, die alte Hauprftadt von Navarra, 
am Fluſſe Arga, in einer großen Ebene, hat etwa 
14.000 Einwohner, einen Biſchof, 1 Kathedrale, 4 Pfarre 
kirchen, 13 Kloͤſter, 4 Hofpitäler und ein Collegium. Der 
Vicekoͤnig von Navarra wohnt in einem alten Schloſſe, 
das auf einer Anböhe bei der Stadt liegt. Auch hat die 
tönigt Audienz von Navarra in dieſer Stadt ihren Sitz. 
Die Stadt iſt befeſtigt und hat zwei ſtarke Citadellen; 
die Straßen der Stadt find nicht huͤbſch, fo wenig als 
die Häufer, die jedoch alle von Steinen gebaut find; die 
Fetten Gebäude ſtehen auf dem großen Marktplatze. Die 
Kirchen find ziemlich ſchoͤn. 


2) Eſtelta, artige und gewerbſame Stadt mit 4600 
Einwohnern, am Fluſſe Ega; bat ein kleines, altes Schloß 
und einige Wollfabriken. Ohnweit davon das ſchoͤne Ci⸗ 
ſterzienſerkloſter Irache. 


3) Viana, kleine Stadt auf einem Berge am Ebro, 
mit einem Meinen Schloſſe und einem reichen Hoſpitale. 


4) Tudela, bübfhe alte Stadt mit 7300 Einwoh⸗ 
nern am Ebro, bat 10 Pfarrkirchen, 8 Klöfter und ein 
altes Caſtell. Ueber den Ebro führt eine ſteinerne Brucke. 
11,190 Fuß von der Stadt fängt der Canal von Ara ⸗ 
gonien an. Schlacht am 23. Nov. 1808, 

5) Olite, Städtchen am Zidaces, mit einem Bir 
niglichen Schloſſe, 4 Pfarrkirchen, 2 Kloͤſtern, und 1200 
Einwohnern. 
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6) Zafalla, bübfhe kleine Stadt am Aragon mit 
3000 Einwohnern, hat einen alten koͤniglichen Palaſt, zwei 
Pfarrkirchen und 3 Klöfter, worunter ein ſeht anſehnliches 
Kapuzinerkloſter. Ein Edelmann, Don Carlos, bat im 
Jahre 1739 hier ganz nahe an der Stadt ein Nonnenkloſter 
geſtiftet, das, fo wie die Kirche, in welcher der Stifter mit 
ſeiner Gemahlin begraben liegt, ein ſchönes Gebaͤude iſt. 
In der Gegend waͤchſt Wein und Oel. 


7) Valdiera, Dorf bei dem Flecken Capartoſo, 
merkwürdig wegen feiner Steinfalzgruben, 


C. O ſt⸗ Spanien. 


Der oͤſtliche Theil von Spanien, der an dem Pyre⸗ 
näifhen Gebirge und an dem Mittelmeere liegt, begreift 
die Landſchaften Aragonien, Catalonien und Das 
lencia, die wir nun hier kurz beſchreiben wollen. 


IX. Das Koͤnigreich Aragonien“) (EI Reyno de 
Aragon). 


Dieſe Landſchaft liegt an den Pyrenden, zwiſchen 
Frankreich, Gatalonien, Altcaftilien und Nas 
varca, und bat einen Flaͤchenraum von 731 Q. Meilen auf 
welchen jedoch nicht mehr als 658,700 Einwobner leben. 
Das Klima iſt ziemlich gemaͤßigt und mitd, die Luft rein 
und gefund, Der Hauptfluß, welcher das Land durchſtroͤmt, 
iſt der Ebro, in welchen hier die Nebenſlüſſe Cin ca, Nos 
guera, Galbizo, Iſuera u. f. w fallen. In dem 
Graͤnzgebirge Cayo entſpringt der Duero und in einem 
andern Granzgebirge von Aibarracin, entſtehen die Flüſſe 
Tajo und Kucar, welche jedoch dieſes Land nicht weiter 


) In dieſer Provinz find 149 oͤde und 385 ſaſt völlig ent⸗ 
vdikerte Dörfer. 
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benetzen. Der große Kaifer-Canal gebt von Navarra 
aus bis Saragoffa. Der Boden iſt groͤßtentheils bergig, 
ſteinig, ſandig und dürte; doch in den bewäſſerten Gegen ⸗ 
den fruchtbar, aber nicht hinlänglich angebaut, auch fehlt 
es an Menſchen. Die angebauten Gegenden liefern Gt» 
traide, Wein, Oel, Flachs, Safran und Obſt, und die 
Walder allerlei Arten gutes Holz, beſonders Buchen- und 
Gickenbolz. Die Gebirge haben gute Viehweide und man⸗ 
cherlei Mineralien; beſonders Eiſen, Kobalt, Alaun und 
Salpeter. 


Die Landschaft Aragonſen, welche ehemals aus der 
Grofſchaft Aragon und der Herrſchaft Sobrarbe bee 
fland, wurde im eilften Jahrhunderte ein Königreich, das 
ſich allmählich vergrößerte und fehr mächtig ward. Durch die 
Heitath des K. Ferdinand V. mit Sfabella, Erbin von 
Gaftilien, wurden die beiden Reiche Aragonien und 
Caſtitien, mit einander vereinigt. Uragonien behielt 
noch lange mancherlei Vorrechte und Freiheiten, bis auf's 
Jahr 1714, wo es derſelden verluſtig erklart wurde, well es 
die Partbei des Thron werbers Erzherzog Karl gegen den Kö 
nig Philipp V., der ſich im Beſitze des Throns behaup⸗ 
tete, ergriffen hatte. 


Dieſe Landſchaft iſt in 13 Corregimientos abgetheilt, 
und begreift folgende demerkenswerthe Ortſchaften: 


1) Saragoffa oder Zaragoza, die alte anſehn⸗ 
liche Hauptſtadt von Aragonien, mit etwa 40,000 Eins 
wohnern, liegt ungemein ſchoͤn an einem Olivenwalde, 
am Ebro, über welchen hier eine ſchoͤne, 600 Fuß lange 
und merkwürdige ſteinerne Brücke führt, und welcher hier 
die Nebenflüſſe Gallego und Guerva aufnimmt. Die 
Stadt iſt der Sitz eines Erzbiſchofs, eines Inquiſitions⸗ 
gerichts, des Gouverneurs, des General ⸗Capitaͤns und 
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der königlichen Audienz von Aragonien, u. ſ. w. Sie 
bat 17 Pfarrkirchen, 40 Kloͤſter, eln ſeht reiches Hoſpital, 
nebſt anderen milden und nützlichen Anſtalten; auch eine 
ziemlich blühende Univerſitt, die in neueren Zelten noch ge⸗ 
gen 2000 Studenten sählte. Beſonders merkwürdig find 
die zwei erzbiſchoͤflichen Dom kirc en. eine alte und eine neue. 
Die alte beißt El A ſeu, iſt groß und prächtig, aber dun⸗ 
kel; fie flͤͤßt daher eine ehrfürctsvolle Andacht ein; fie iſt 
auch teich an mancherlei heiligen und anderen Merkwüerdiakei⸗ 
ten. Die neue zu Nueſtra Senora de Pilas (u. e Frau 
vom Pfeitet) iſt ein majeflätifhes und helles Prachtgebäude 
mit fünf Kuppeln, einer befonderen Kapelle in der Mitte 
der Kirche, worin das wunderthatige, hochdetehtte Marien⸗ 
bild auf einem Jaspispfeiler Geht, das unmittelbar vom 
Himmel berabgefommen ſeyn ſoll; und mit einem dußerſt 
zeichen Kirchenſchatze. Die Kirche der heiligen Encralia 
iſt wegen ihrer Katakomben zu bemerken; auch find die Kite 
chen des heil. Laurentius, des heil, Peter Velasquez, des 
beit. Gactanus und die Franziscanerkirche ziemlich merk⸗ 
würdig. Der ergbifchöflihe Pataſt iſt von aufen ziemlich 
unanſebnlich; der Palaſt des General- Gopitäns und die 
Audiencia find große, aber plumpe, geſchmacktoſe Gebäude. 
— uebeigens hat dieſe Stadt wenig Auszeichnendes; doch 
find bier viele ungewoͤhnlich lange und breite, aber ſchlecht 
gepflaſterte Straßen, unter weichen die Calle Santa oder 
Cor ſſo die vorzuͤglichſte iſt, welche auch zum gewohnlichen 
Spaziergange dient; außerdem bieten auch die Alleen um die 
Stadt ber ſchoͤne Spaziergänge an. Die Stadt iſt nicht Ihr 
gewerbfam; außer einer Branntweinbrenneſei, einen Hut 
und einer Wollenfabri findet man bier Manufactuten in 
ſeidenen Strümpfen und Seitenzeuchen, eine Papier- und 
eine Saitenfabrik; der Handel (8 nicht fehr beträchtlich, ob 
er gleich jetzt ſchon einiger Maaßen durch den Kaifer: Car 
nal begünſtigt wird, welcher eine Stunde von der Stadt 
vorbeiflisßt, Doch iſt dieſe Stadt ziemlich Inbpaft, weil fie 
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beſonders in neueren Zeiten von vielen abelichen Familien 
zu ihrem Wohnorte erwaͤhlt worden iſt, fo daß man jetzt 
hier bei 300 Equipagen zählt. — - In der ſchoͤnen Gegend 
um die Stadt ber wird viel und guter Wein gewonnen. — 
Denkwurdige Belagerung und Vertheidigung von 1809, wo⸗ 
bei ein bitraͤchtlicher Theil der Stadt zu Grunde gegangen. 


ai Borja, Stadt mit 3000 Einwohnern an einem 
Hügel, Hauptort eines Cortegimientos, hat 3 Pfarrkirchen, 
A Kloͤſter, 1 Hoſpital und eine Eitadelle, und treibt Handel 
mit Feuerſteinen, die in der Gegend gebrochen werden. Die 
Umgegend liefert den beßten Atagoniſchen Flachs. 


3) Tatagona, Hauptort eines Corregimientos, 
Stadt in einer fruchtbaren Gegend, auf der Graͤnze von 
Navarra, am Gebirge Moncayo und an einem Zë, 
chen Queites, das bei Tudela in den Ebro fällt, hat 
einen Biſchof, 3 Pfarrkirchen, 7 Klöſter und x Hospital; 
4000 Einwohner. 


4) Calatapud, Hauptort eines Corregimientos, Vom, 
lich anſehnliche Stadt mit 9000 Einwohnern, an einem Dë, 
gel, in einer ſehr fruchtbaren Gegend, nicht weit vom Fluſſe 
Talon, bat 13 Pfarrkirchen, 5 Kiöfter, und treibt Handel 
mit Wolle. In der Nahe die Ruinen von Bilbilis, wo 
Martial geboten war. 


5) Daroca, Hauptort eines Corregimientos, Stadt 
mit etwa 3000 Einwohnern in einer ſchoͤnen Gegend, aber 
in einer engen Schlucht, am Fluſſe Xiloca, zwiſchen zwei 
Hügeln, ſo gelegen, daß der Ort ſchon längft von den 
reißenden Bergſtroͤmen würde weggeſpült worden ſeyn, wenn 
die Einwohner nicht mitten durch den Berg einen Abzugs⸗ 
graben von 600 Ellen Länge gemacht hätten, um eine Vers 
bindung mit dem Fluſſe zu bewirken, welches ein ſehens⸗ 
werthes Werk iſt. Die Stadt war ehemals befeſtigt; fie 
hat 7 Pfartkirchen and 6 Site. 


Topographie. 513 


6) Cariſiena, Flecken von etwa 2050 Stelen, mit 
a Kloͤſtern, iſt wegen feines vortreflihen Wein's berühmt, 


7) Albartacin, Hauptort eines Corregimientos, 
Stadt auf einer Anhöhe in einer ziemlich rauhen Gebirgs- 
gegend, am Fluſſe Turia, bat einen Bischof, 3 Pfarr⸗ 
kirchen, 2 Kloͤſter und 1800 Einwohner. Die Berge find 
hier zum Theil mit Rosmarin und anderen aromatiſchen 
Pflanzen bedeckt, wohin die Bauern ihre Bienenſtoͤcke brin⸗ 
gen; denn die Bienenzucht iſt hier anſehnlich; eben fo die 
Schaafzucht; auch find hier und in der Gegend gute Eifen” 
werke. 


8) Teruel, Hauptort eines Corregimientos, gewerb⸗ 
fame Stadt mit 5500 Einwohnern, auf einer Anhöhe am 
Fluſſe Turia, in einer angenehmen Gegend; hat einen 
Biſchof, 8 Pfarrkirchen, 3 Kloͤſter, ein reiches Hospital, 
und treibt beträchtlichen Wollhandel. 


9) Concud, Dorf, in der Nähe vorgenannter Stadt 
auf einem Kalkfteinbägel, merkwürdig wegen der vielen 
verſteinerten Schnecken und calcinſcten Thier und Mens 
ſchenknochen, die man bier findet. 


10) Alcaftiz, Hauptort eines Corregimientoß, Flek⸗ 
ken am Fluſſe Guadatope, mit einem Schloſſe, einer Golr 
legtat und 3 anderen Kirchen, und einer Groß Commen⸗ 
thurei des Ordens von Calatrava. In der Gegend wird im 
ſchwarzem, ſowammigem Boden ein ſehr reiner und guter 

Alaun gefunden Auch ſieht man in der Nöbe eine merke 
wuͤrdige Springquelle und die Trümmer eines alten Maus 
riſchen Canals. 


11) Huesca, Hauptort eines Corregimientos, feſte 
und ziemlich woblgedaute Stadt, am Fluſſe Iſue ca, hat 
einen Biſchof deſſen alte Gothiſche Domkirche ein anſehn⸗ 

N. bänder - d. Völkerkunde. Spanien, Kt 
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liches Gebäude iſt, 4 Pfarrkirchen, 5 Klöfter, 1 Hoſpital 
und eine Univerſität; 6800 Einwohner, 


12) Jaca, Hauptort eines Corregimientos, Staͤbt⸗ 
chen in einer hüdſchen Gegend am Fuße der Pyrenäen, hat 
einen Biſchof, deſſen Domkirche zugleich die Pfarrkirche iſt, 
A Kloͤſter, 1 Hofpital und eine Citadelle; 2000 Einwohner. 


13) Barbaſtro oder Balbaſtro, Hauptort eines 
Corregimientos, Staͤdtchen am Fluͤßchen Vero, in einer 
an Wein und Oel ſehr fruchtbaren Gegend; hat einen 
Biſchof, deſſen Domkirche die Pfartkirche iſt, 7 Kloͤſter, 
1 Hofpital und treibt Handel, beſonders mit Leder: 6000 
Einwohner. 


14) Frage, Flecken am Fluſſe Cin ca, in einer oͤden 
Gegend, welche die Aragonifhe Wüſte genannt wird. 


15) Giſtain oder Giſtau, Flecken in dem gleich. 
namigen Thale in den Pyrenden, an der Graͤnze von Frank, 
reich. Hier entſpringt der Fluß Cinca, bier iſt der hohe 
Berg Plan zu bemerken, und in dieſer Gegend ſindet man 
auch Blei-, Kupfer» und Eiſenminen, und befonders ein 
wichtiges Kobaltwerk, das aber aufgelaffen iſt. 


X. Das Fürſtenthum Catalonien (EI Princi- 
pado de Catalufa). 


Diefe große, wichtige Landſchaft *) liegt am Mittelän« 
diſchen Meere, zwiſchen Frankreich, von welchem ſie durch 
die Pyrenäen geſchieden wird, und den Landschaften rage: 
nien und Valencia; ihr Flähenraum beträgt 594 Qua⸗ 
dratmeilen, und die Bevölkerung, welche ziemlich anſehn⸗ 


) Vor Zeiten gehörten auch die, ſchon lange Franzöſiſch ger 
worbenen, Landschaften Foix, Rouffillon, Cenfians, 
und ein Theil von Cerdagne dazu. 


Topographie. 515 


lich iſt, wird auf 838 900 Seeten angegeben, fo daß alſo 
ungefähr 1446 Menſchen auf einer Quadratmeile leben. — 
Das Klima iſt auf der ganzen Küfie ſehr gemäßigt und 
angenehm, in den oͤſtlichen Gebirgsgegenden aber ziemlich 
kalt; doch iſt die Luft rein und gefund, Die vorzüglich⸗ 
ſten Zut, welche dieſes Land durchſtroͤmen, find von 
Nordoſten nach Südweſten, außer dem Ebro, der jedoch 
nur einen kleinen Strich deſſelben benezt, folgende und 
zwar lauter Küftenflüffe: der Flu via, der bei Am pu- 
rias, ber Ter, der bei Goreng, der Llobregat, der 
mit dem Beſos bei Barcelona und der Francolt, 
der bei Tarragona in's Meer falt; außer dieſen iſt 
noch der Nebenfluß Segre, mit dem Geänzſtuſſe Noe 
guera, zu bemerken, welcher auf der Glanze von Ara⸗ 
gonien in den Ebro fließt. — Der Boden dieſes Lan⸗ 
des iſt, den fehe ſchoͤnen und fruchtbaren Küſtenſttich am 
Meere ausgenommen, durchaus gebirgig; doch find die Berge 
nicht fo kahl und dürre, wie in den meiſten übrigen 
Spaniſchen Provinzen. Unter dieſen Bergen find beſon⸗ 
ders der Zackenderg Monferat und der Salzbderg dei 
Cardona zu bemerken. — Die ſchoͤnſten, befitangebaus 
ten Ebenen find die bei Tarragona, Cardagea, Vic 
und Ueget, welche ſehr fruchtbar und ergiebig an Ge⸗ 
traide, Wein, Hülſenftüchten und Gemüßkeutern aller Arten, 
auch an Oel, Reiß, Mauldeetbaͤuwen u. f. w. find, — 
Uedethaupt genommen iſt das Land ziemlich fruchtbar. 
Die Gebirge liefern allerlei nützliche Holzarten in Menge, 
auch viele Mineralien, beſonders Eiſen, Blei, Salz, Mar⸗ 
mor, Joſpis u. ſ. w. Auch enthalten fie edle Metalle. 
Die Viehzucht iſt auch in den Gebirgsgegenden ſehr ans 
ſehnlich. Die Waldungen haben viel Wildpret, und die 
Flüſſe und Küften find reich an Fiſchen. Auch fiſcht man 
Korallen. Hie und da find Mineralquellen. — Die Car 
talonier zeichnen ſich ziemlich von den übrigen Spas 
Wien aus; fie haben einen feſten, gefunden Körperbau, 
Sta 
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und werden wegen ihrer Meblichkeit, Standhaftigkeit, Nüch⸗ 
ternheit und Arbeitſamkeit gerühmt; der große Haufe iſt 
aber noch ziemlich roh; beſonders die Gebirgstewohner in 
den Pyrenäen, welche Miquelets genannt werden. — 
Es giebt in dieſer Landſchaft auch mancherlei ziemlich blü⸗ 
hende Fadriken, und Handel und Schifffahrt werden mit 
vielem Eifer betrieben. — In dem Spaniſchen Erbſolge⸗ 
kriege hat Catalonien ſeine großen Privilegien verloren, 
doch bat es auch jetzt noch ziemlich erhebliche Vorrechte. Es 
iſt eine Provinz, in zwölf Gerichtsbezirke abgetheilt, und 
enthält folgende vorzüglich merkwürdige Oriſchaften: 


1) Barcelona, die atle, große und wichtige Haupt⸗ 
ſtadt dieſer Landſchaft, mit ungefahr 120,000 Einwohnern, 
liegt in amphitheatraliſcher Form, in einer von Bergen um⸗ 
gebenen Ebene am Mer re, zwiſchen den Mündungen des Llo⸗ 
bregat und Beſos. Ihre Geſtalt iſt rund; fir enthält 360, 
groͤßtentheils enge und winklichte Gaſſen, 10.267 meiſt hub ⸗ 
ſche, gut und maſſiv gebaute Häufer, und iſt wohl befeſtigt; 
der Wal iſt praͤchtig, auch wird fie durch eine Citadelle und 
durch das Schloß Monbiui, auf dem gleichnamigen Vor⸗ 


gebirge, vertheldigt. Die Stadt ifi aber zu groß, um 


eine lange Belagerung aushalten zu können. — Sie iſt 
der Sitz des General » Capitans und des Militär Gou⸗ 
verneurs der Provinz, einer koͤnigl. Audiencia, eineb Bi⸗ 
ſchofs, eines Inguifitiond » Gerichts u. ſ. w. Hier iſt das 
Hauptarchiv der vormals zum Aragoniſchen Reiche gehörigen 
Länder. Der Kirchen find überhaupt 82, der Pfarkkirchen 
aber nur 8, der Site 37, der Collegien 6 und der Hoſpi⸗ 
täter 6, worunter nicht nur Kranken, ſondern auch Are 
deitshaͤuſer find. Das Zuchthaus (Casa real de corec- 
don) iſt bloß für das weibliche Geſchlecht. Auch iſt hier 
eine Akademie der ſchoͤnen Künſte, eine phyſikaliſche und eine 
mediciniſche Geſellſchaft, ein anatomiſches Theater, ein Mu⸗ 
ſtum, ein Naturalienkabinet, viele Öffentliche Bibliotheken, 
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eine Ingenieurſchule, eine Handels, und Pilotenſchule, eine 
freie Zeichnenſchule und ein Theater. — Die Steaßen der 
Stadt werden reinlich gehalten, und bei Nacht beleuchtet; 
man zählt hier 30 öffentliche Plaͤtze, dei 2000 Garten und 
mehrere große, ſchoͤne, anſehnliche und merkwürdige Ger 
baͤude. Die biſchoͤfliche Domkirche iſt ſehr alt, groß und 
dunkel; ihr hohes Gewölbe iſt metkwürdig. Der Audienz ⸗ 
palaſt iſt ein prächtiges Gebäude von edler Bauart; das In, 
nere iſt mit marmornen Säulen verziert und in dem großen 
Saale ſieht man die Portraits der vormaligen Grafen von 
Barcelona, Auch ein ſchönes Gebäude iſt der Palaſt des 
Gouverneurs, welchem gegenüber die in neueren Zeiten er 
baute Boͤrſe und Kaufhaus, Lonja genannt, ſteht, in 
welcher auch die guteingerichtete freie Zeichnungsſchule für 
800 junge Leute iſt. — Das neue Zollhaus iſt erſt im 
Jahre 1793 erbaut worden. Das große Hoſoitat iſt vor⸗ 
treſtich eingerichtet, das Zeughaus (Terfana) iſt von 
ſehr großem Umfange; denn auch die Arbeitshäufer für das 
Sees und Kriegsweſen find dabei, beſonders merkwürdig 
iſt die Kanonengießerei; auch die Schiffswerfte und Seema⸗ 
gazine find anſehnlich. — Es herrſcht in dieſer Stadt ſehr 
viel Gewerbfleiß, und die Fabriken find zahlreich und wich⸗ 
tig. Betraͤchtlich iſt hier das Gewerbe der Schneider und 
Schuſter, welche in beſonderem Rufe ſtehen, und daher auch 
für die Bekleidung der Armee arbeiten. Zu den übrigen 
vornehmſten Handwerkern gehören die Seidenweber, Meſſer⸗ 
ſchmiede, Schwerdtfeger, Kupferſchmiede, Zimmerleute, 
Tiſchler, Drechsler, Franzenmacher und Stricker. Die Zahl 
der Goldſchmiede iſt auch beträchtlich. Die Buͤchſenmacher 
ſind beſonders geſchickte Arbeiter. Die hieſigen Weber be⸗ 
dienen ſich aller neuen Verbeſſerungen in ihrem Gewerbe. — 
Es iſt hier eine koͤnigliche privilegirte Geſellſchaft, welche 
Americaniſche Baumwolle für den Verbrauch der Fabriken 
ſpinnen laßt, und 99 Spinnmaſchinen im Gange hat. — 
Man intr hier überhaupt 13 Wollenmanufacturen, wotun⸗ 
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ter die, von Don Vincente Varnis beſonders merk⸗ 
würdig iſt, welche 350 Arbeiter hat, und Tuch für das 
Spaniſche America fabricirt; man findet in derſelben eine 
ſehr künftliche Maſchine, um das Wollengarn zu haſpeln und 
zu Veinen: ein kleines Maͤdchen beforat 80 Haſpel, und 
ein anderes, das auf einer Bank figt und dabei ſtrickt, ſetzt 
durch Treten mit einem Fuß das ganze Werk in Bewegung; 
beide wechſeln mit einander ab. — Der Kattunfabriten zählt 
man an 150. Die Spitzen ⸗, Blonden ⸗„ Band: und 
Zwienfabricen beſchaͤftigen bei 12 000 Arbtiter, und die 
verfhiedenen Seidenfabriten von Zeuchen, Sammet, Strüm⸗ 
pfen, Handſchuben, Schnupftüchern u. f. w. ungefähr eben 
fo viele Es werden hier auch viel Leinwand, Borten, Mefs 
ſerſchmieds⸗ und andere Stablwaaren, chirutgiſche, mathe⸗ 
matiſche und phyſikaliſche Inſteumente u. dergl. verfertigt; 
überdieß iſt hier eine beträchtliche Glas fabrik. — Der Hans 
del dieſer Stadt iſt ſehr blühend, und die Schifffahrt ſeht 
lebhaft. — Der Haven iſt geräumig, bat aber nur Tiefe 
für Schiffe von hoͤchſtens 500 Tonnen; denn die hinein fal⸗ 
lenden Flüßchen verſchlaͤmmen und verfanden ihn immer mehr, 
und würden ihn ſchon ousgefällt haben, wenn er nicht von 
Zeit zu Zeit gefäubert würde. Dieſer Haven iſt mit einem 
ſchönen Damme (Muelle de San Luis) eingefaßt und 
gut befeſtigt; außer dem Caſtelle auf dem Vorgebirge 
Montiui, wird er auch von einem beſondern Bollwerke 
und andern Werkern vertheidigt. Am Ende des Dammes 
ſtebt der Leuchtthurm. Es laufen ungefahr 1000 Schiffe 
jährlich in dieſen Haven ein, wovon ungefähr drei Viet⸗ 
theile Spaniſche find. Der Aus fuhrhandel beſteht haupt⸗ 
ſächlich in Wein, Branntwein, Mandeln, Hafelnäffen, 
Korkholz, Krapp, Seife, Roſinen und andern Landespro⸗ 
ducten, und beſonders in den Waaten, welche hier und in 
der umliegenden Gegend fabricict werden. Die Einfuhr⸗ 
maaren beſtehen hauptſächlich in Getraide, Fiſchen, Wolle, 
Metall und Eiſenwaaren, Vitriolöl, u. f. w. Es find 
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hier auch drei Aſſecuranz-Geſellſchaften. — Die Stadt iſt in 
gerichtlicher Hinſicht in fünf Bezirke abgetheilt, deren jeder 
einen Oberrichter hat. Der Stadtrath, welcher die Polizei⸗ 
und Finanzſachen deſorget, beſteht aus 24 Regidores nobles, 
4 Deputirten der Bürgerſchaft und 2 Syndieis. Dieſes 
Mathscollegium ſteht unter dem Acuerdo oder Kammer- 
Collegium, welches aus den beiden Ciwilgerichten und dem 
Regenten der Audiencia unter dem Vorſitze des Generals 
Capitaͤns zuſammengeſetzt iſt. — Die Gegend um die Stadt 
her iſt ſehr ſchoͤn; fie iſt mit niedlichen Gartenhäuschen be⸗ 
deckt; auch findet man hier angenehme Spaziergänge, Die 
vornehmſten find die Muralla de Mar, die Muralla 
di Tiora. 


2) Barcelonetta (d. i. Kteinbarcetona) ein 
Flecken, der eigentlich bloß eine Vorſtadt von Barcelona 
iſt, wurde, weil dieſe Stadt wegen der Befeftigung nicht 
erweitert werden kann von dem damaligen General, Capi⸗ 
taͤn im Jahre 1752 auf der Erdzunge, welche ſich in das 
Meer heraus erſtreckt und den Haven von Barcelona bils 
det, neu angelegt, und hat jetzt ungefahr 20000 Einwoh⸗ 
ner. Dieſes Städtchen bilder ein laͤnglichtes Vieteck, iſt rte 
gelmäßig gebaut, und hat 24 breite, gerade und ſchoͤne 
Gaſſen. In der Pfarrkirche liegt der patriotiſche Stifter 
dieſes neuen Ortes begraben. Es ſind hier zwei Kaſernen 
für ein Regiment Infanterie; auch iſt ein Theater erbauet 
worden. Die Einwohner treiben Fabriken und Handel, und 
find meiſt Fiſcher. 


3) Caldas de Monbui, Flecken in einer ſehr zo» 
mantiſchen Gegend mit einem verfallenen Schloſſe und ſtark 
deſuchten warmen Bädern, treibt Barten Oelbau. 


4) Mataro, hübſche Stadt mit 25.000 Einwohnern 
und einem kleinen Seehaven, Dieſer Ort war vormals nut 
in Flecken, erhielt aber Stadgetechtigteit wegen feiner Une 
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bänglihkeit an die jetzige Königsfamilie. Man zählt fünf 
Kloͤſter und ein großes Hoſpital. Es find dier Seiden ⸗, 
Baumwollen⸗, Spitzen , Strumpf⸗, Leinwand und 
Glas wanufacturen Die Einwohner find The detriebſam; 
fie handeln mit Wein und Branntwein, treiben arte Fi⸗ 
ſcherei und machen Salz. In der ſehr ſchoͤnen Gegend ums» 
ber, wird ouch guter rother Wein gebaut. In der Nähe 
liegen die Dörfer Es palanguera mit einer anfehnlichen 
Tuchfabrik, und Caldetas mit lauwarmen Bädern. 


5) Martorel, ziemlich großer ſchmuziger und finſte 
rer Flecken, am Zuſammenfluſſe der Noya und des Llobre⸗ 
gat, merkwürdig wegen feiner Alterthümer, welche in einer 
in neueren Zeiten wieder bergeſtellten firineenen Brüde über 
den Llobregat, die von Hannibal erbaut worden ſeyn fol, 
und in den Ruinen eines Triumphbogens beſtehen. Es 
werden hier viele Spitzen verfertigt. 


6) Monſerat (Nuestra Sefiora de Monserate), 
berühmte Benedictiner Mannsabtei *) mit Einſiedeleien 
auf dem fehr merkwürdigen, ganz einzeln ſtehenden fägeförs 
mig gebildeten 3937 Fuß hoben Kalkfeiſen, Monſerat 
(d. b. der zerfägte Berg), welcher 6 Meilen norbweſtlich 
von Barcelona liegt. ) Dieſer Berg Debt wie eine hohe 
und lange Wand vor det Gegend, und da er ſich überall 
von der freien Ebene empothebt, ohne mit einem andern 
Gebirge zufammenzubängen, fo giebt ihm dieß ein noch mas 
jeftätifheres Anſehen. Er iſt, wie fein Name andeutet, 
fägeförmig eingeſchnitten, und zeigt eine Menge wunder ⸗ 
barer Spitzen und Ecken. In der Ferne erſcheint er höher 
und ernſter, als in der Nähe. — Cs führen zwei Wege zu 


*) Am 20. Jul. 1812 zum Theil zerſtört. 


%) Man ſſehe bie Abbildung des Monſerat nach Thik⸗ 
neſſe auf Taf. XI. 
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dem Kloſter binauf, das ein wenig über der Mitte der Höhe 
des Berges liegt; der eine iſt kürzer und ſteiler, aber nur 
für Fußgänger und Reiter; der andere iſt ein Fahtweg, der 
bis in den Hof des Kloſters führt, auf welchem man aber 
einen halben Tag mehr Zeit gebraucht. Auf dem Fußſteige, 
der in Schlangenlinien um die Seite des Berges herum⸗ 
führt, doch aber an manchen Stellen ſehr ſteil iſt, kömmt man 
in ungefähr zwei Stunden zu dem Kloſter hinauf — Dies 
ſes Kloſter iſt ein weitlaͤuftiges Gebäude, das mit allen da⸗ 
zu gehorenden Nebengebäuden, einer kleinen Stadt gleicht. 
Das Kiofergebäude ſelbſt iſt hoch, hat eine Menge kleiner 
Fenſter, und iſt von gelblicher Farbe. In dem neuern 
Theile deſſelben, iſt ein kleiner runder Thurm. Der Eins 
gang iſt düſter und ſeltſam. Man kommt durch denſelben 
in einen vieteckten Kteuzgang. — Nach der Ebene bin, 
ſtehen die Gebäude an einem furchtbar ſchroffen Abgrundez 
der Haupteingang des Kloſters iſt aber an der Bergſeite, 
und vor demſelben iſt ein ſchmaler, länglichter Platz, den 
vorne und zu beiden Seiten ungeheure Zeilen einſchließen. — 
Die Zahl der Menſchen, welche in dieſer ſchauerlichen Eins 
öde wohnen, beträgt etwa dritthalb hundert, worunter ſich 
einige und ſiebenzig Mönche befinden ; die Übrigen find Laien ⸗ 
brüder, Chorknaben, Aufwärter und Perſonen, welche die 
Oekonomie beſorgen. — Der Urſprung dieſes Kloſters und 
feiner Einſiedeleien iſt in Dunkel gehüllt, und maͤhrchenhafte 
Sagen testen hier an die Stelle der Geſchichte. Den Kirchen 
und Kapellen Debt man es an, daß fie ſchon ſehr alt find, 
Die wunderbare Auffindung eines wunderwirkenden Mar 
rienbildes, das noch jetzt hier aufbewahrt, und zu welchem 
bäufig gewallfahrtet wird, ward, wie die Legende ſagt, die 
erſte Veranlaſſung des Klofterbauss, Es kommen hier oft 
mehrere Tauſende von Pilgern zuſammen. Die Kirche des 
Kloſters iſt groß, und hat ein ſehr breites, flaches Gewölbe. 
Sie iſt mit ungeheurer Pracht durchaus vergoldet, und mit 
Arabesken bedeckt, welches trog der Geſchmackwidrigkeit doch 
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einen feierlichen Eindruck macht. Der Platz um den Hoch⸗ 
altar wird durch ein ehernes Gitter von der übrigen Kirche 
abge ſondert. Es brennen hier beſtändig einige achth a Tilberne 
Lampen. In einer Niſche über dem Altare ſtebet das hoch⸗ 
verehrte, und noch immer ſtark beſucht Marienbild; es iſt 
von Holz, ſchwarz an Händen und Geſicht; dieſes letztere 
bat aber reine und edle Züge; ſeine Heiligkeit fleht ſchon 
laͤngſt in hohem Rufe. Das Chor iſt mit ſchoͤnem Schnitz⸗ 
werke verziert. — Der Gottesdienſt zeichnet ſich bier durch 
eine beſondete Feierlichkeit und eine treflihe Kirchen muſik 
aus. — Der Kirchenſchatz beſteht in einer großen Menge 
von Gold, Silber und Edelſteinen. — Die Klofierbiblior 
thek enthält eine beträchtliche Zahl alter Handſchriften. — 
Von Gemälden iſt wenig Bedeutendes vorhanden, 


Auf der linken Seite des ſchmalen Platzes vor dem 
Kloſterihore, windet ſich eine enge Treppe, welche die Eins 
ſiedler leiter genannt wird, und oft beinahe ſenkrecht 
Dë erhebt, zwiſchen den Feiſen binauf, melde zu den Eins 
ſiedeleien führt, die auf den einzelnen Felſenſpitzen erbaut 
find, und von welchen einige gleich Adlerneſtern an den Fel. 
fin hängen, — Dieſer Einſtedeleien find dreizehn, jede nach 
einem Heiligen benannt. Alle find niedrige, doch Dr ihre 
Beſtimmung hinreichend geräumige Gebäͤudchen von einem 
Stockwerke und von verſchiedener Bauart, nach der Ver⸗ 
ſchiedenheit ihrer Lage. Jede hat aber eine Kapelle, meh⸗ 
rere Zimmer, eine Küche, eine Eiſterne; und die meiften 
noch einen Saͤulengang um die Wohnung, oder doch eine 
Vorlaube. Bei jeder findet man ein oder mehrere Gartens 
ſtücke auf den Terraſſen, welche die Felſen ringsherum His 
den. — Auf dem boͤchſten Gipfel ſteht eine Kapelle, mit 
einem Gange um fie her, von wo man einer außerordentlich 
weiten und fhönen Ausſicht genießt. — Die Einſiedler 
füheen hier ein ſeht beſchwerliches Leben, da fie der Kälte 
und dem Winde ausgeſetzt, ihre meiſte Zeit mit Andachts⸗ 
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und Bußuͤbungen zubringen müſſen, felten zufammen und 
noch ſeltener in das Kloſter hinab kommen und das ganze 
Jaht kein Fleiſch effen durfen. Ein dazu abgerichteter Maul⸗ 
eſel, welcher vom Kloſter aus über alle dieſe Felſenſpitzen 
allein und ohne Fützrer geht, bringt ihnen täglich ihre Le⸗ 
bensbedürfniſſe. — 


Der ganze Monſerat beſteht aus etwa 6 bis 7 
Stockwerken, das heißt ſenkcechten Felſenwänden, welche 
durch 6 bis 7 kleine ſchraͤge Ebenen verbunden find, Das 
unterfle Stockwerk trägt noch Weinſtoͤcke und alle Ebenen 
find auf das üppigfte mit Bäumen, Geſträuchen und Kraͤu⸗ 
tern von mancherlei Art bewachſen. Bis auf die hoͤchſte 
Spitze gehet die Vegetation fort, und felbft in den Felſen⸗ 
ritzen rankt ſich noch einiges Geſtraͤuch hin. Dieſer ſchoͤne 
Pflanzenwuchs iſt nur der Reichlichkeit des Thaues beizus 
meſſen, da es dem Berge an Quellwaſſer fehlt. ») 


Der ganze Berg vom Fuße bis zum Gipfel beſteht "ei 
aus einem Conglomerat, das meiſt fehr grobkoͤrnig iſt; zwar 
find gegen den Gipfel zu feinkoͤrnige Sandſteinſchichten haͤu⸗ 
ſiger, doch bilden fie kaum ein Siebentel des Ganzen. Die 
Geſchiebe find zum Theil 14 Zoll dick, große und kleine ger 
mengt, meiſt graulichweißer Kalkſtein; doch koͤmmt auch 
etwas gelber und ſchwarzer, der leicht mit Lpdiſchem Steine 
zu verwechſeln iſt, darin vor. 


Die Höhe des Gipfels dieſes merkwürdigen Berges ber 
trägt etwas über 634 Franzöſiſche Toiſen oder 3937 Rheins 


*) Epitneffe (S. 123) ſpricht jedoch von einem Bache, der 
bei der großen St. Annen ⸗Einſiedelei von dem Berge 
berabfließt. 

) Nach der Angabe des Hrn. A. von Humboldt. (In der 
Beſchreibung feines Bruders. Allg. Gregor, Epbemeri⸗ 
den. Band XI. S. 265. ff.) 
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ländiſche Fuß. Die Mönde verſichern, daß fein Schatten 
bis auf 7 Spaniſche (53 geogr.) Meilen welt im Meere 
ſichtdar Ter. 


Noch müſſen wir bemerken, daß der nachherige heil. 
Ignatius Lopola im Jahre 1522 von hier ausgieng, 
um den fo berühmt gewordenen Jeſuiten Orden zu ſtiften. 


8) Cervera, Hauptort eines Gerichtsbezitks, kleine 
bemauerte Stadt auf einem Hügel in einem angenehmen 
feuchtbaren Thale; bat eine Pfarrkirche, 6 Kloͤſter, 1 Hoſpi⸗ 
tal, 3000 Einwohner, I Univerfität mit 43 Profeſſoren 
und ungefahr 800 Studenten, die einzige in Catalonien, 
und ein Caſtell. 


9) Sotſona, Städtchen auf einem Felſen, mit 
einem Biſchofe, einer Pfarrkirche, 2 Kloͤſtern und 2 Cas 
fielen; 3000 Einwohner. 


10) Cardona, bemauerter Flecken auf einer Anhoͤhe, 
mit 2 Pfarrkirchen und einem Caſtelle; merkwürdig wegen 
des nahe liegenden 45 Fuß hohen Salzſteinfelſen, welcher 
wohl der einzige in feiner Art iſt. 


11) Billa franca de Panades, Hauptort eines 
Gerichtobezirks, hübſcher Flecken am Nova, mit 6000 Eins 
wohnern; treibt Branntweinhandel. Hier fängt die neu⸗ 
angelegte, aber mißrathene Straße an. 


12) Tartagona, kleine alte bemauerte und artig 
gebaute Stadt mit 7500 Einwohnern, romantiſch gelegen 
auf einem Berge, der ſich gegen das Meer hinzieht, das 
man von demſelben aus überſieht; fie hat einen Eczbiſchof, 
deſſen Domkirche ein großes, aber ſonſt nicht ausgezeichne⸗ 
tes Gebäude iſt; außerdem iſt hier eine hübſche Pfarrkirche, 
11 Kloͤſter und ein Hofpital, Dieſe Stadt war ehemals 
anſehnlicher, als fie jetzt iſt. Man findet hier auch viele 
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ſchoͤne Roͤmiſche Alterthümer, worunter beſonders eine 
Waſſerleitung zu bemerken iſt, welche in neueren Zeiten 
wieder hergeſtellt wurde. Die Einwohner find ziemlich 
bettiebſam und treiden Handel mit Wein und Brannt⸗ 
wein, auch Fiſcherei. Am Meere liegt der kleine Haven 
Salo, der durch einen Damm gebildet wird. Die ſchoͤne 
fruchtbare Gegend bei der Stadt wird Campo de Zare 
ragona genannt. 


13) Reus, neuangelegter Flecken, ungeſaͤhr 3 Mei⸗ 
len nordweſtlich von Tarragona, im Lande, in einer 
fruchtbaren, wohlangebauten Ebene; dieſer Ort iſt durch 
die Gewerbſamkeit ſtiner Einwohner ſchon ſehr emporge⸗ 
kommen; er ſoll jetzt 30,000 Einwohner enthalten. Ver⸗ 
mittelſt des kleinen Havens Salo wird hier ein beträchts 
licher Handel mit Obſt, Wein und Branntwein getrie⸗ 
ben. Viele Kaufleute von Barcelona halten hier Facto⸗ 
zeien. Es werden hier und in der Gegend viele Haͤute 
zubereitet; auch find hier viele Branntweinbrennereien; 
der Ort hat überdieß ein Theater und hübſche Kaſernen. 


14) Hoſpitatet, nahe am Meere, beſteht jetzt nur 
noch aus den Ruinen eines alten Caſtells, einigen in 
deſſen Mauern angebrachten Soldatenwohnungen, einem 
Wirthshauſe und einigen Fiſcherhütten. Nahe dabei iſt der 
Gebirgspaß Col de Balachet, an welchem auf einer 
Felſenſpitze ein neueg, gutbefefligtes Caſtell ſteht. 


15) Tortoſa, Hauptort eines Gerichtsbezirks, alte 
feſte Stadt mit 10,000 Einwohnern, am Abhange eines 
Berges, an dem bier ſchiffbaren Ebro, ungefahr A Mei⸗ 
len von dem Meere; hat einen Biſchof, 4 Pfarrkirchen 
und 10 Kloͤſter. Die Stadt iſt nicht hübſch gebaut. Sie 
hat aber eine große Vorſtadt (San Blas). Eine Schiff⸗ 
brücke fuhrt hier über den Fluß, welche durch Schanzen und 
ein Caſtell gedeckt iſt. Bis hieher innen Schiffe den Fluß 


526 Spanien. 

binauffahren; aber nur kleine von hoͤchſtens 50 Tonnen. 
Die Einwohner treiben ziemlichen Handel, beſonders mit 
Getraide; auch iſt die Fiſcherei hier betrachtlich. Die 
Gegend umher, welche der Garten (Huerta de Tor- 
tofa) genannt wird, iſt ungemein reigend und fruchtbar 
an Getraide und Hitten Südfrüchten. In der Nähe 
find Jas pisbrüche. ` 


16) San Carlos, neu angelegter Flecken und Ste⸗ 
haven an dem Alfaques oder der Bucht, welche die Mün⸗ 
dung des Ebro bildet. Die Anlage iſt im Jahre 1780 
angefangen worden. Man hat bier einen neuen Haden 
gegraben und einen Canal angelegt; aber das Ganze war 
im Jahre 1800 noch nicht vollendet. Der Flecken liegt 
dicht am Strande und beſtebt aus zwei fhönen Gebaͤu⸗ 
den längs der Straße, die durch einen großen länglichten 
Platz von einer andern Reihe ſommetriſcher Häufer ges 
trennt werden, worunter ſich auch der vortreflich einge. 
richtete Gaſthof befindet, Die Luft iſt jedoch hier une 
geſund. - 


17) Eerida, hübſche, feſte Stadt in einer ſehr angeneh 
men Lage am Fluſſe Segte, unter dem Schutze eines Dë, 
gels, auf welchem ein altes Caſtell Geht: fie hat 16,000 
Einwohner, einen Biſchof, eine Dom» und 4 Pfarrkir⸗ 
chen, 16 Kloſter und ein Hoſpital. Man findet hier mans 
geit Alterthümer. Die Gegend umher 18 ſchoͤn. 


18) Urgel, Staͤdtchen in einer ſchoͤnen Gegend am 
Fluſſe Segre, hat einen Biſchof, 2 Pfarrkirchen, 3 Klöfter 
und ein Caſten; 3200 Einwohner. 


19) Wich oder Vique, alte Stadt am Fluſſe Guere, 
mit 8400 Einwohnern, einem Biſchofe, einer Pfarrkirche, 
12 Kloſtern und 3 Hofpitätern, — In einer Entfernung 
von drei Stunden liegt der ſchntebedeckte Berg Mont⸗ 
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Semny, welcher der hoͤchſte in Catalonien iſt. Fundort 
von Ame thyſten, Topaſen und farbigen Kryſtallen. 


20) Gerona, ſehr ſchoͤn gelegene Stadt mit 14,000 
Einwohnern, am Fluſſe Ter, welcher hier den On har 
aufnimmt, iſt befeſtigt, hat einen Biſchof, 3 Pfarrkirchen, 
13 Kloſter und ein Hoſpital. Die Univerfität iſt aufgeho⸗ 
ben. Es wird hier ziemlicher Handel getrieben. 


21) Diet, ſehr gewerbſame Stadt mit 15,000 Eins 
wohnern, an der Quelle der Flu via: man fabricirt hier 
allerlei Waaren, Strümpfe, Tücher, Zeuche, Bänder, Kar⸗ 
ten, Seife, Papier u. ſ. w. *) 


22) Figueras, Flecken und Graͤnzfeſtung mit nahe 
an 5000 Einwohnern, iſt ſehr ſchoͤn gebaut und eingerich⸗ 
tet. Der Flecken an ſich iſt offen, aber die dabei angelegte 
Feſtung wurde für unüberwindlich gehalten; fie gieng jedoch 
im Jahre 1794 mit Capitulation an die Franzoſen über. 
Die Feſtungswerke wurden am 18ten Auguſt 1813, von den 
ſich zuruͤckziehenden Franzoſen geſprengt. 


23) Roſas, an einer tiefen Bai, mit der Bergfe⸗ 
ſtung gleiches Namens und dem Fort de la Trinidad, oder 
Bouton de Roſes. Belagerung im Jahre 1808. 


} XI. Das Königeeih Valencia (EI Reyno de 
Valencia). 


Dieſe anſehnliche und reizende Landſchaft, welche am 
Mittelmeere zwiſchen Catalonien, Aragonien, Neucaſtilien 
und Murcia in einer Ränge von etwa zo Meilen liegt, hat 
einen Flachen raum von 381 Quadratmeilen, auf welchen 
etwa eine Million Menſchen leben. Dieſes Land beſitzt fo 
viele natürliche Vorzüge, daß mehrere Schriftſteller überein» 


) Bourgoing III. S. 328. 
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ſtimmend es ein irdiſches Paradies nennen. Das Klima 
iſt im Ganzen ſehr gemaͤßigt und angenehm. Der noͤrdliche 
und gebirgigere Theil hat ein minder ſanftes Klima; aber 
in den südlicheren und flacheren Gegenden iſt es aͤußerſt mild 
und angenehm. Die Sommerhitze wird durch die erfrifchen« 
den Srewinde abgekühlt, und der Winter iſt fo getinde, daß 
man nur eine Abnahme der Wärme, aber keine wirkliche 
Kälte verſpürt. — Das Land iſt theils bergig, beſonders 
gegen Nordweſten zu, thells eben, hauptſaͤchlich taͤngs dem 
Meere hin und in dem ſuͤdlichen Theile. An Bewaͤſſerung 
fehlt es hier nicht; eine Menge Baͤche und Flüßchen ſtroͤmen 
von den Valencianiſchen Gebirgen herab, und befruchten 
das Land; es fließen hier aber lauter Kͤſtenflüſſe, von wel⸗ 
chen die Segura, der Guadalaviar (Arab. Uad-al⸗ 
Aviar, d. h. der klare Fluß), der Xucar, der Murvie⸗ 
deo u. ſ. w. Es giebt hier auch mehrere kleine Seen. Der 
groͤßte und merkwürdigſte iſt der fiſchreiche See Albufera 
bei Valencia, in welchem man deſonders ſehr ſchmack⸗ 
hafte Aale fängt. — Der Boden dieſes Landes iſt übers 
baupt fehe feuchtbar und ergiebig; die Gebirgsgegend iſt 
zwar um Vieles rauber und minder ergiebig, als das ſlache 
Land, aber ſelbſt die Berge find bis an ihre Gipfel ange⸗ 
baut, und überall zeigt ſich die üppigſte Vegetation. Die 
Edene gleicht dem reigendflen Garten. Der Boden beſteht 
hier aus zwei Lagen Thon, in deren Mitte eine ſandige 
Erde und ein reiner Sand iſt. Dieſe Erde iſt ausnehmend 
fruchtbar. — Die nuͤtzlicen und koͤſtlichen Producte dieſes 
Landes find auch ſehr zahlreich und werden in großer Menge 
gewonnen. Die wichtigſten Producte des Pflanzenreichs 
find: Getraide, beſonders Waizen, Hafer, Mais, Reiß »), 


„) Troß allen Verboten und Einſchränkungen nimmt der, der 
Gefundbeit nachtbeilige Neißbau doch zu, und dieſe Pros 
vinz allein verfiebt beinahe ganz Spanien mit Reiß. 
(Bourgeing, III. S. 249 u, ff. 


Topographie. 329 


Wein, Hanf, Flachs, Eſparto, trefliches Obſt, beſonders 
edle Südfrüchte, auch Mandeln, Zeiten, Datteln, Jos 
hannisbrod u. dergt., haupiſächlich iR auch der Oelbau ſtatk 
und das Del von vorzüglicher Gute; ferner Soda. Ros ma⸗ 
rin und andere wohlriechende Pflanzen erfüllen das ganze 
Land mit ihren erquidenden Düften. In den Gebirgen iſt 
auch treſliche Viehweide und daher gute Viehzucht. Der 
Seidendau iſt ſehr anſehnlich. Fiſche giebt es in Menge, 
und von Mineralien vorzüglich Salz, Gyps, Marmor, 
Jaſpis, u. ſ. w. ») Die ſehr fleißigen und gutmüthigen 
Einwohner wiſſen alle dieſe Naturgeſchenke ſehr wohl zu der 
nutzen; fie find induſttioͤs und treiben einen onſehnlichen 
Handel, der bloß durch den Mangel an guten Haven auf 
dieſer flachen Küſte gehindert wird. Man ſpricht hier einen 
befondeen Dlalekt. 


Die ganze Landſchaft Valencia, welche eine Proving 
aus macht, ſteht unter einem General⸗Capltän, der zugleich 
Oberbefehlshaber der Landſchaft Murcia iſt, und iſt in 
13 Gerichtsbezitke abgetheilt. Wir haben hier folgende Dita 
ſchaften zu bemerken: 


7) Valencia, mit dem Beinamen die ſchoͤne (la 
hermosa), die alte und ſehr anſehnliche Hauptſtadt! ſes 
ganzen Landes mit 82,000 Einwohnern, liegt in einer unge⸗ 
mein reizenden und fruchtbaren Ebene, welche der Garten 
von Valencia genannt wied, am Meere, in das ſich 
hier der Fluß Turia, der die Stadt benetzt, ergießt, und 
über welchen hier 5 maſſive Brücken führen. Die Stabt 
iſt mit Mauern umgeben und bat eine Citadelle. Sie kann 
nicht eigentlich ſchoͤn genannt werden, da die Straßen enge, 


*) Man ſchätzt den Werth der Handelsproducte, welche diefes, 
reiche Land jährlich hervorbringt, auf 16 Millionen — . 
Sachſiſch. 
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nicht gepflaftert, doch ſehr reinlich find, und fie wenig aus⸗ 
gezeichnete Gebäude enthält. Die Straßen werden bei Nacht 
beleuchtet. Die Stadt iſt im 14 Kirch ſpiele abgetheilt, und hat 
einen Etzbiſchef, 13 Pfarrkirchen außer der Domkirche, 
40 Kloͤſter, 16 Hofpitäler, 2 Waiſenhaͤuſer, 1 Univerfität, 
1 Kunſtakademie, eine pattiotiſch, oͤkonomiſche Geſellſchaft, 
und andere gute Anſtalten, auch öffentliche Bibliotheken. 
Sie iſt der Sitz des Gensral⸗Capitäns, einer niet, Aus 
dienz, eines Inquifitionegerichts u. ſ. w. — Die Doms 
kirche hat einen ſehr hohen, aber plumpen Thum, das 
Schiff der Kirche hat dagegen eine unbetrachtliche Hoͤhe und 
ihr Inneres iſt mehr angenehm, als majeſtätiſch; der Dog, 
altar ift maſſiv von Silber; die Thüren vor demſelben find 
kostbare Kunſtwerke; außerdem hat dieſe Kirche noch mancher ⸗ 
lei Merkwürdigkeiten. — Dos Collegium des Batti, 
archen, das für das ſchönſte und regelmäͤßigſte Gebäude 
dieſer Stadt gehalten wird, hat eine einfache und deßwegen 
hübdſche Kirche, welche mancherlei Merkwürdigkeiten, und 
beſonders eine Menge Reliquien enthält, und worin der 
Gottesdienſt mit großem Pomp gehalten wird. — Der 
Zemplo iſt eine neue ganz moderne, in einem einfachen, 
edeln Geſchmacke erbaute Kircht. — Der Palaſt EI Real, 
welchen der General, Capitän bewohnt, iſt ein altes, ſehr 
gtoßes Gebäude, das nichts Vorzügliches hat, als feine 
Lage. — Zu bemerken find auch die Borſe, das neue Boll, 
haus, das Univerfitätsgebäube und einige andere. Die Unis 
verſitaͤt Di ziemlich blühend; fie hat 58 Profefforen, und 

hit in neueren Zeiten ungefähr 240° Studenten. Die 
Univerſitätsdibtiothek if nicht bändeteſch, aber gut ausge⸗ 
wählt; die erzbiſchöͤſliche Bibliother enthält 32,000 Bände; 
bei derſelben iſt auch eine Antiquitäten Sammlung; es 
giebt hier noch andere ſchöne Bibliotheken und Mͤnzkabi⸗ 
nette, — In dem mohleingerichteten allgemeinen Arbeits 
Haufe, Hofpicio, werden arme alte Leute und Kinder fehr 
gut verſorgt. — Eine andere ſehr wohlthätige Anſtalt iſt der 
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Monte pio oder das Leihhaus, welches nothleidenden 
Landleuten Geld ohne Zinſen vorſtreckt. — Die Privathaͤu⸗ 
fer find meiſtens hoch; viele derſelben haben flache Daͤcher; 
in dem Innern der Häufer findet man Reinlichkeit, Bes 
quemlichkeit und geſchmackvolle Mobilien; unter den Ger 
daͤuden find. auch die Palaͤſte Doſaguas und Jura zu 
bemerken. — Künſte und Wiſſenſchaften blühen bier; die 
Stadt hat mehrere geſchickte Maler geliefert; überhaupt 
herrſcht hier ſehr viel Induſtrie; man ſieht überall Geſchäf⸗ 
tigkeit und Thätigkeit, offene Werkſtätten und ſchoͤn aufs 
geputzte Gewölber; aber auch eine große Menge Bettler, die 
von der übelangewandten Mildthaͤtigkeit der Kloͤſter erhalten 
werden. Im Ganzen genommen find die Einwohner wohl⸗ 
habend; es heerſcht auch ziemlich viel Luxus unter ihnen, 
aber auch viel Geſellſchaftlichkeit und feine Bildung. — 
Die hieſigen Fabriken ſind von großer Wichtigkeit, inſon⸗ 
derheit die Seiden manufacturen, welche den größten Theil det 
in dieſer Landſchaft erzeugten rohen Seide (über eine Mill. 
Pfund) verarbeiten, überhaupt wobl eingerichtet ſind, und 
ungefähr 22,000 Perſonen beſchaͤftigen. Man zählt 3618 
Seidenftähle für Zeuche, Sammet, Bänder, Borten, 
Strümpfe u. ſ. w.) Es iſt bier auch eine Fabrik von ſo⸗ 
genannten Fließchen (Azulejos ), oder gemalten Plotten 
von Fapente, womit man Fußböden und Wände belegt. 
Zu Alcora in der Nachbarſchaft hat der Graf von Aran da 
eine Fapencefabrik angelegt, die gediehen iſt. Man fabei⸗ 
det in Valencia auch noch allerlei andere Waaren, 3. B. 
Matten und Stricke aus Eſpacto, Pferdebalftern aus Alge 
füden u. ſ. w. Alle dieſe Fabrication iſt aber unbedeutend 
gegen die der Seide. — Der hiefige Handel iſt von großer 
Wichtigkeit. Die vorzüglichſten Ausfuhrartikel find: Bas 
riue, Eſpartogras, Reiß, Feigen, Mandeln, Hanf, Roſi⸗ 


N) Bourgoing (III. S. 248) ſagt, im Jahre 18 habe 
man 8000 Webftühle hier gezählt, ei 
21 2 
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nen, Wein, Branntwein, Wolle, Oel, Seidenwaaren 
u. ſ. w. Der ganze Betrag der Ausfuhr beläuft ſich im 
Durchſchnitte jahrlich auf 10 Mill. Piaſter. — Der Haven, 
welcher bloß eine flache Sandbucht, oder offene, auch fehr 
gefährliche Rheede ift, liegt eine halbe Stunde von der Stadt, 
bei dem hübſchen Flecken Groe, zu welchem man durch 
die Alameda, oder den ſchoͤnen, großen, ſchattigen, öffent 
lichen Spaziergang auf einem ſehr angenehmen Wege ges 
langt. Im Jahre 1792 hat man angefangen, einen beffes 
ren Haven anzulegen, aber der nachher ausgebrochene Krieg 
hat das Werk wieder in's Stocken gebracht. Wegen der 
flachen Säite, an welcher überall Boote landen können, 
wird hier auch ſehr viel Schleichhandel getrieben. — Außer 
dem bereits genannten giebt es noch an den Ufern des Turia 
einige andete hübſche Spaziergaͤnge. — Die Gegend um 
die Stadt iſt mit ſchoͤnen Baum» und Blumengarten und 
niedlichen kleinen Landhaͤuſern dedeckt. Der große Ste Als 
bufa ra, ſuͤdlich von Valencia, hängt mit dem Meere 
zuſammen. 


2) Benimamet, Dorf auf einer Anhoͤhe, eine halbe 
Stunde von Valencia, in einer entzückenden Gegend, mit 
1200 Einwohnern, mit ſchoͤnen Landhaͤuſern. — Eine 
Viertelſtunde davon liegt noch höher das Dorf Burjafot, 
mit 1400 Einwohnern, merkwürdig wegen der großen, un⸗ 
terirdiſchn, mit Quaderſteinen ausgemauerten Getraide⸗ 
Magazine, Sithos genannt, welche von den Mauren 
angelegt worden find, 


3) San Miguel de los Reyes, prächtiges und 
reiches Kloſter, das mit dem Eſcorial Aehnlichkeit hat, und 
von dem letzten Herzoge von Calabrien für 60 Mönde 
geſtiftet worden iſt. Die Einkünfte ſollen ſich über 20,000 
Piaſter belaufen. Außer dem Kirchenſchatze werden hier auch 
ſchoͤne Handſchriften verwahrt. 


D 


Topographie. 533 


4) Segorve, hübfhe und gewerbfame Stadt am Kü⸗ 
ſtenfluͤßchen Palancia, im Innern des Landes, in einer 
ſehr ſchoͤnen Gegend, mit 5000 Einwohnern, einem Biſchof 

und einem Caſtelle. Das ehemalige Jeſuitincollegium iſt 
letzt in ein biſchoͤfliches Seminar verwandelt; in deſſen Kirche 
ſieht man das ſchoͤne Grab mahl des Stifters. Es find hier 
einige Branntweinbrennerelen und andete Fabriken. Nahe 
bei der Stadt iſt eine ſehr merkwürdige verſteinernde Quelle; 
auch find hier Marmorbrüche. — In der Gegend iſt 
die Kapelle zu U. L. Frauen in der Grotte (de la 
Cueva santa) zu bemerken. Auch liegen in dieſer Gegend 
die bemerkenswerthen Flecken: Terica, Ridel, Bexis, 
wo man noch Alterthümer ſindet, und das Dorf Canales, 
wo die Hauptniederlage des Eiſes iſt, das für den Verbrauch 
von Valencia eingeſammelt und aufbewahrt wird. 


5) Murviedro (das alte, in der Geſchichte der Gar: 
thager und Römer berühmte Sagunt) liegt am Kü⸗ 
ſtenſtüßchen Palancia, eine Stunde vom Meere, und iſt 
jegt nur ein Flecken, der jedoch gegen 7000 Einwohner hat. 
Außer Branntweinbrennereien findet man hier keine Fabrie 
ken; die Ein wohner leben von dem Extrage des fruchtbaren 
Bodens, der einen treflichen Wein, Roſinen, gutes Oel 
u. ſ. w. hervorbringt, womit, fo wie mit Branntwein ein 
ſehr betruͤchtlicher Handel getrieben wird. — Man findet 
hier ſehr merkwürdige Alterthümer, ein altes, in neueren 
Zeiten wieder ausgeräumtes, ſehr großes Roͤmiſches Am⸗ 
phitheater, Ruinen eines Bachustempels, eines Circus, 
und viele andere ſehr merkwürdige Denk maler. — Schlacht 
am 23. October 1811 zwiſchen den Spaniern und Franzoſen, 
zum Vortheil der letzteren. — In der Mäbe dieſes Ortes 
und in einer herrlichen, weinreichen Gegend, liegt das ſchöͤne 
und reiche Ciſterzienſerkloſter Porta Coeli (Himmels ⸗ 
pforte), welches trefliche Gemälde enthält und eine pri: 
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tige Waſſerleitung hat. — Bei Villa Vieja find bes 
rühmte heiße Quellen. 


6) Liria, ſehr gewerbſamer Flecken mit 9000 Ein⸗ 
wohnern, und mehreren Fabriken. 


7) Morella, Hauptort eines Gerichtsbezirks, Sit: 
ken in einer etwas rauhen Gegend mit 5000 Einwohnern 
und Wollfabriken. 


8) Pefiiscola, Hauptort eines Gerichtsbezirks, 
Städtchen auf einem Felſen am Meere, der eine Halbinſel 
bildet, mit 2250 Einwohnern. d 


9) VBifiaroz, befeſtigter und gewerbſamer Flecken 
am Meere, in einer weinreichen Gegend, mit 5000 Ein» 
wohnern. 


10) Benicarlo, Flecken mit 6000 Einwohnern, 
hat treflichen Weinbau, gehort den Rittern von Montefa 
und treibt Handel mit Wein und Baumfrüchten. 


11) Onda, Flecken mit 4500 Einwohnern, einer 
Fayencefabrik und einem Caſtelle. 


12) Gaftello de la Plana, Hauptort eines Ges 
richtsbezirks, befeftigter Flecken mit ungefähr 11,000 Ein. 
mobnern, nicht weit vom Meere, hat eine Pfarrkirche und 
6 Klöſter. Die Kapelle Sang re und die kuͤnſtliche Waſſer 
leitung von Almafora, die im Jahre 1240 hier angelegt 
und durch einen Kalkfelſen gehauen wurde, ſind beſonders 
zu bemerken. Man verfertigt hier mancherlei Hanfarbeiten. 


13) Nules, Flecken mit etwa 3400 ſeinwohnern, 
einer Pfarttirche und zwei Kloͤſtern; die Gegend iſt ſchoͤn 
und fruchtbar, befonders an Feigen. In der Nähe find 
eie Menge Höhlen (500) in den Kalkfelſen ausgepauem, 
welche zu Gelraibebehältern dienen. 
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14) Aleira, Hauptort eines Gerichtsbezirks, befeſtig⸗ 
ter Flecken mit 9000 Einwohnern auf einer Inſel im Fluſſe 
Zucar. 


15) Montefa, Hauptort eines Gerichtsbezirks und 
des davon benannten Ordens, Flecken von 4800 Einwoh⸗ 
nern, iſt im Jahre 1748 durch ein Erdbeben fehr beſchaͤdigt 
worden. 


16) San Felipe (vormals Zativa), anſehnliche 
Stadt mit 10,000 (nach Andern 14 000) Einwohnern, in 
einer ſchönen und überaus fruchtbaren Gegend am Fuße 
des Berges Berinſa, hat 13 Kloͤſter, auch eine Vorſtadt 
und ein ſtarkes Caſtell auf dem Berge; es find bier viele 
huͤbſche Springbrunnen und unter den Kirchen iſt eine ſchoͤne 
neugebaute. — Dieſe Stadt wurde im Spaniſchen Erb» 
folgelriege im Jahre 1714 zerſtoͤt, und als fie darauf von 
König Philipp V. wieder hergeſtellt wurde, erhielt fie 
ihren neuen Namen. 


17) Ontiniente, anſehnlicher und gewerbſamer 
Flecken, mit 11,000 Einwohnern, Papiermühlen, Kupfer⸗ 
haͤmmern, Tuch⸗ und Leinwandfabriken. Roͤmiſche Alter- 
thämer, 


18) Abayba oder Albaida, Flecken in einer ſum⸗ 
pfigen Gegend, mit 3000 Einwohnern und einigen Fabri⸗ 
ken, hat Reißbau. 


19) Denia, Hauptort eines Gerichtabezirks, kleine 
Stadt an der Kuͤſte, mit 2000 Einwobnern, an einer Uns 
hoͤhe am Meere, hat einen Haven, ein Caſtell, einige Fabri⸗ 
ken, guten Weinbau und treibt Handel. 


20) Gandia, bemauerte, wohlgebaute und wohlha ⸗ 
bende Stadt von ungefähr 1000 Häufern und 6000 Eins 
wohnern, am Fluſſe Alco p, in einer ungemein fruchtba⸗ 
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ten und reizenden Gegend, nicht weit vom Meere; hat eine 
Collegiatkirche, 4 Pfarrkirchen und 4 Kloͤſter. Hier und in 
der Gegend umher, wo auch Zuckerrohr gebaut wird, iſt 
ſtarker Seidenbau und Seidenweberei. 


21) Oliva, Flecken am Fuße eines Berges mit un⸗ 
gefahr 5000 Einwohnern, 2 Pfarrkirchen, 2 Kloͤſtern und 
einem alten Schloſſe, eine halde Stunde vom Meere, treibt 
Seidenbau und Ackerbau. 


22) Alco, ſehr gemerbfame und hübſche Stadt mit 
14.600 Einwohnern, an der Quelle des gleichnamigen Kü. 
ſtenfluſſes, mit ſehr vielen Fabriken und beſonders ſtarken 
Wollenmanufacturen; 30 Papiermühlen. In der Gegend 
findet man Eifenminen und eine merkwürdige intermitti⸗ 
rende Quelle, Bardet genannt. 


23) Xirona oder Gejona, Hauptort eines Ger 
richtsbezitks, Stadt mit 4800 Einwohnern, liegt zwiſchen 
Bergen in einer ſchoͤnen und wohlangebauten Gegend, und 
hat ein Caſtell. 


24) Biar, gewerbſamer Flecken mit 2800 Einwoh⸗ 
nern, bat Fabriken und iſt berühmt wegen feines nach Ros. 
marin riechenden Honigs. 


25) Ibi, Flecen mit 3000 Einwohnern, hat Woll 
fpinnersien, Schneebehälter, zwei Caſtelle und iſt berühmt 
wegen feiner koͤſtlichen Mandeln. 


26) Alicante, Hauptort eines Gerichtsbezitks, ber 
rühmte und wichtige Stadt, liegt in einem ungemein (ët, 
nen und fruchtbaren Thale, in amphitheatratiſcher Form am 
Meere, das hier einen von der Stadt benannten Buſen 
oder Bai bildet, welche von den Vorgebirgen La Huerta 
und San Pablo eingeſchloſſen iſt. Die Stadt 18 nicht alt, 
denn zu Anfang des ı6ten Jaßthunderts fland an ihrer 
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Stele noch ein kleines Doͤrſchen. Sie hat über 17,000 Eins 
wohner, iſt zwar anſehnlich, doch nicht ſehr hübſch; denn 
die Straßen ſind meiſtens enge; auch ſind hier ſehr wenig 
ausgezeichnete Gebäude, Sie hat zwei Vorſtaͤdte, einen 
Biſchof, der aber mit feinem Capitel zu Orihuela wohnt, 
eine Domkirche, 4 Pfartkirchen, einige andere Kicchen, acht 
Kloͤſter und wohlthaͤtige Anſtalten; das Armen und Wai⸗ 
ſenhaus iſt gut eingerichtet; es iſt hier ferner eine Militär. 
ſchule, und feit 1798 eine Akademie der Marine. — Das 
Stadthaus iſt ein unanſehnliches Gebäude. Der Stadt⸗ 
magiſtrat beſteht aus acht Regidoren, zur Hälfte Edelleute, 
vier Aſſeſſoren, welche von den Bürgern gewahlt werden, 
und zwei Syndieis. Der Ein. Statthalter iſt Präfident, — 
Der Haven der Stadt, einer der geſchätzteſten am Mittellän⸗ 
diſchen Meere, iſt eigentlich bloß eine Bai, welche jedoch 
für große Schiffe nicht tief genug iſt; ſie wird von einem 
fhönen, breiten und mit einer Batterie beſetzten Damme 
eingeſchloſſen, an welchem die Barken ausladen; denn 
größere Schiffe koͤnnen ſich ihm nicht näbern und müſſen 
ungefahr 1000 Schritte davon ankern. Das Caſtell, welches 
die Stadt und den Haven beſchützt, iſt anſehnlich und liegt 
auf einem 1000 Fuß hoben Kalkſteinfelſen, welcher aber den 
Einſturz droht, ſeit er im Jahre 1707 bei einer Belagerung 
durch eine Mine, die jedoch nicht ganz wirkte, eine Goart 
Lücke erhielt, die man ober ſeither wieder auszufüllen geſucht 
hat. — Der Handel der Stadt iſt fehr beträchtlich, baupt 
fachlich mit Seide, Wein (der Alicante» Wein iſt berühmt), 
Roſinen, edeln Südfrüchten, Wolle, Salz, Branntwein, 
Barille. Ferner gehören zu den Ausfuhrartikeln: Anis, 
Kümmel, Mandeln, Feigen, Eſpartogras, Fiſche, Kermes r 
oder Scharlachkoͤrner, Blei, Süßholz, Lavendelblüthe, Ci⸗ 
tronenſaft, Safran, Eſſig u. . w. Dieſe Stadt iſt die 
Hauptniederlage des Handels zwiſchen Spanien und Ita ⸗ 
lien. Es laufen hier jährlich gegen 1000 Schiffe ein. Im 
Jahre 1807 liefen 1804 Schiffe ein, naͤmlich 40 Spaniſche 
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Kriegs und 706 Kauffahrtheiſchiffe, 94 Americaniſche, 92 
Dinifhe, 25 Algieriſche, 23 Maroccaniſche, 20 Franzöͤſiſche 
Schiffe u. ſ. w. f 


Fünf Stunden von Alicante liegt im Gebirge bie 
große und merkwürdige Ciſterne, El Pantano, welche 
200 Fuß tief iſt; darin wird das von den Bergen ab⸗ 
ſtroͤmende Waſſer geſammelt und zur Befeuchtung im Som⸗ 
mer in die reizenden Felder und Gärten, um die Stadt her 
geleitet. — Das reizende, Überreiche Thal bei Alicante 
enthält über 20 000 Einwohner. 


28) Las Aguas, Dorf, am Gebirge Sierra Gi⸗ 
Long (d. h. Zigeuner» Gebirge) 4 Stunden von Alicante, 
bei welchem die berühmten warmen Bäder vor Buzot find, 
welche von vier mine taliſchen Quellen geliefert werden, deren 
Temperatur ungefahr 32° Reaumur iſt, und deren Waſſer 
einen Stahlgeſchmack hat und Ocker abſetzt. — Erdbeben 
find in dieſer Gegend gar nicht ſelten. 


29) Orihuela, Hauptort eines Gerichtsbezirks, 
nahrhafte Stadt mit 21.000 Einwohnern, liegt zu beiden 
Seiten des Fluſſes Segura, aus welchem Canale gezogen 
find, die das ganze, lehr ſchöͤne Thal bewaͤſſern. Es find 
bier 3 Pfacrkirchen, 15 Kloͤſter, ein Seminarium für 200 
Studenten und eine Univerſitaͤt. Hier wohnt der Bischof 
von Valencia mit ſeinem Capitel. Man verfertigt viele Ta⸗ 
bakesdoſen von Terpentinholzwurzeln. Hier find auch Geis 
denfabriken und Branntweinbrennereien. Bei der Stadt iſt 
ein altes, feſtes Schloß und in der Nähe find Salpeterwecke 
für königliche Rechnung. 


30) Guarbamar, Flecken mit einem Haven an ber 
Mündung des Fluſſes Segura, treibt vorzüglich Garten 
Handel mit Salz, das aus dem benachbarten Salzſee 
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Mata gezogen wird, welcher See zwar am Ufer des Meeres 
liegt, aber keine ſichtbare Gemeinſchaft mit demſelben hat; 
von der Landſeite iſt derſelbe mit Bergen eingeſchloſſen, und 
er wird von den Regengüſſen, die im Winter berabſtürzen, 
mit Waſſer angefüllt; dieſes dunſtet allmählich bei der Son⸗ 
nenhitze aus, und das Salz kryſtalliſirt ſich in ſolcher Menge, 
daß man in manchen Jahren 100,000 Tonnen (jede zu 2000 
Pfund, folglich im Ganzen 2 Millionen Centner) davon 
ausführen kann. 


31) Elche, Flecken in einem Palmenwalde, mit 17,403 
Einwohnern, 3 Pfarrkirchen, 3 Kloͤſtern und einigen Fabei⸗ 
ken. — Palmenkultur. 


An der Küſte liegt die Felſeninſel Nueva Tabarca, 
auf welcher im Jahre 1771 eine Colonie und Eſparto⸗ 
fabrik für Spanier, welche aus der barbarſſchen Sclavetei 
auf der Inſel Tabarca losgekauft worden, angelegt 
wurde. 


D. Süd- Spanien. 


Der ſuͤdliche Theil von Spanien, liegt längs dem 
Mittelländiſchen Meere hin, und begreift die Landſchaften: 
Murcia, Granada, Jaen, Cordova und Sevilla, die wir 
hier näher zu beschreiben haben. 


XII. Das Königreich Murcia (EI Reyno de 
Murcia). 


Dieſe Landſchaft liegt am Mittellaͤndiſchen Meere zwſ⸗ 
ſchen den Landſchaften Valencia, Cuenca, La Mancha, 
Jaen und Granada. Der Slähenraum beträgt 391 Qua⸗ 
dratmeilen, auf welchen ungefähr 350,000 Einwohner 
leben. Das Klima iſt warm, doch geſund. Die vorzͤg⸗ 
lichſten Fluͤſſe, weiche dieſes Land durchſtroͤmen, find die 
Küftenflüffe Seguta und Guadalentin mit ihren Neben⸗ 
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ſlüßchen. Waſſer fehlt allein dieſem fonft fo ſchoͤnen Lande. 

Der Boden iſt theils bergig, theils huͤgelig, aber ſehr 

fruchtbar an allen Arten von Producten, beſonders an 

Seide, köſtlichem Obſte, edeln Südfrüchten, Reiß, Honig, 
Gartengewächſen, Soda, Eſpartogras u. L w. Getraide 
und Wein wird nicht in genugſamer Menge gewonnen. 

Die Gebirge haben gute Weiden und daher auch ziemlich 

gute Viehzucht, und find mit allerlei Geſtraͤuche, wohl⸗ 

riechenden und heilſamen Pflanzen und Kräutern bedeckt. 
— Man graͤbt auch Schwefel. — Das wichtigſte Pros 

duct iſt die Seide; denn der Boden und das Klima die 
ſes Landes find dem Maulbeerbaume und dem Selden⸗ 

wurme beſondets günſtig; die Mauren haben den Seiden⸗ 

bau bieher gebracht. Man ſchaͤtzt hier die Zahl der Maul⸗ 

beerbäume auf 360,000, die jährlich ausgebrüteten Geis 

denwücmereler auf 40,000 Unzen, und die Seide, bie 

jäbelich gewonnen wird, auf 250,000 Pfund. — Die 

betoäfferten Felder werden in 73.897 ſogenannte Tahul⸗ 

las abgetheilt; jede Tahulla iſt ein Quadrat, beffen Seite 

40 Varas, folglich das Ganze 1600 Quadrat- Varas *) 

halt. — Das Land iſt übrigens nicht fo ſchoͤn und nicht 

ſo gut angebaut, als das benachbarte Valencia; doch hat 

es auch Ihr ſchoͤne Strecken. 


Die ganze Landſchaft wird in ſechs Diſtrlete abge⸗ 
theilt, in welchen folgende die bemerkenswertheſten Ort⸗ 
ſchaften ſind: 


Murcia, die Hauptſtadt der ganzen Landſchaft, in 
einer überaus ſchoͤnen Gegend, zu beiden Seiden des Fluſ⸗ 
ſes Segura, über welchen hier eine vortrefliche Bruͤcks 
fuhrt. Die Stadt iſt weder groß, noch [bin (ſagt Swin⸗ 


*) Eine Vara (Spaniſche Elle) hält 32 Parifer Zoll, folge 
lich find 40 Varas — 106 Fuß 8 Boll, und 1600 Quadrate 
Betrag = 11,245 Quabratfuß, 4 Ae, 
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burne); fie enthält gegen 35,000 Einwohner, iſt der Sitz 
des Biſchofs von Carthagena, eines Inquiſitionsgerichts 
u. ſ. w. und hat, mit Einſchluß der Domkirche, 12 Pforte 
kirchen, 20 Kloͤſter, 2 Hofpitätee und 3 Collegien. — Die 
meiſten Straßen der Stadt ſind zwar ziemlich gerade, aber 
auch enge; diz Häufer haben groß tentheils ſlache Daͤcherz 
man ſieht auch ſchoͤne Gebäude darunter; der Kai oder das 
Geſtade längs dem Fluſſe bin, iſt ſehr huͤbſch; der Platz der 
Stiergefechte, der an der Brücke liegt, iſt nicht ſchoͤn; auf 
der andern Seite der Stadt iſt der San⸗Domingo⸗ Platz, 
auf welchem das große Dominicanerkloſter ſteht. — Die 
Domkirche iſt ein einfaches, Gothiſches Gebäude von Qua⸗ 
derſteinen. Die Vorderſeite iſt mit 16 Korinthiſchen Saͤu⸗ 
len und 32 Statuen in Lebensgröße verziert. Das auffale 
lendſte Stuck dieſes Gebäudes iſt die Capelle des Marquis 
de los Veles. Das Innere dieſer Kirche entſpricht dem 
Aeuferen nicht; doch enthält fie eine Menge von Koſtbate 
keiten, zwei ſüberne Altäre und einen Außerft beträchtlichen 
Kirchenſchatz. Der Thurm iſt vieteckig und ſehr hoch; in 
demſelben iſt ein Zimmer, das als Zufluchtsort für Vers 
brecher eingeräumt iſt; von dieſem Thurme herab hat man 
eine ſehr ſchoͤne Ausſicht. — Das Franziscanerkloſter iſt 
das merkwürdigſte, in Rückſicht ſeiner Bauart, feiner 
Größe, feiner Reichthümer und feiner Bibliotheken, und 
das Kapuzinetinnenkloſter ift das niedlichſte der hieſigen Kids 
Ber, — Es werden hier ſeidene Schnupftücher und Toffet 
in ziemlicher Menge verfertigt; auch iſt hier eine Salpeter⸗ 
ſiederei. — Um den Ueberſchwemmungen des Fluſſes abzu⸗ 
wehren, iſt ein mit Bäumen beſetzter Damm aufgeführt, 
welcher in das Land hinein geht und einen angenehmen 
Spaziergang bildet, Mategon genannt. Außerdem glebt 
es hier noch andere ſchoͤne Spaziergänge, H 1 


2) Arche na, Doͤrſchen, zwei Meilen von Murcia, 
bei welchem berühmte mineraliſche warme Bader zu 41° 
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Meaur ur find, welche für ſehr heſlſam gehalten werden; 
auch wird das Waſſer getrunken. 

3) Carthageng (Neucarthago), alte berühmte, 
feſte Ser: und Handelefladt, die [dom 1412 Jahre vor 
der chriſtlichen Zeitrechnung unter dem Namen Conteſia 
vorhanden geweſen ſeyn ſoll, liegt in einer ſehr ſchoͤnen 
Gegend, am Abhange eines Hügels am Meere; die um⸗ 
liegenden Anhoͤhen find befeſtigt. Die Stadt iſt groß, 
anſebnlich, huͤdſch und hat ungefäbe 30,000 Einwohner, 
Die Straßen der Stadt find meiſtens breit, und die 
Höufer bequem; fie haben beinahe durchgehends platte 
Daͤcher, auf welchen ſich die Einwohner nach Sonnenun⸗ 
tergang verfommeln, um ſich von den kühlen Serwinden 
erfrifchen zu laſſen. — Der neue Paradeplatz iſt am Do: 
den nach einem reguläeen Plane angelegt; auf demſelben 
findet man viele Kaufmannsgewoͤlbe, und am Ende das 
königl. Hoſpital. Die ehemalige Domkirche (der biſchoͤf⸗ 
liche Sitz iſt jetzt nach Murcia verlegt), iſt ein elendes 
Gebäude. — Der Kloͤſter find neune. — Hier iſt der 
Sitz eines königlichen Marine Departements. Der Haven 
iſt geräumig und tief; er befiebt aus einem ſchoͤnen und 
ſichern runden Becken, das von den umliegenden Huͤgeln 
beſchutzt, und deſſen Eingang durch einige Schanzen vers 
theidigt wird. Dieſer Haven wird aber immer ſeich ter. 
Die Schiffswerfte, Schiffsdocken, Seemagazine, das Zeuge 
haus und andere dahin gehörige Gebäude ſind ſeht ans 
ſehnlich. Alle ſchweten Arbeiten werden von Galkerenſcla⸗ 
ven verrichtet, deren gewöhnlich hier 2000 find. — Man 
verfertigt hier Stricke, Matent und dergl. aus Eſparto⸗ 
gras; die Fischerei iſt beträchtlich, beſon ders der Thunſiſch 
und Makreclenfang, und der Handel iſt ſehr anſehnlich. 
Die vorzüglichſten Ausfuhrartikel find: Barilla, Seide, 
Wolle, Oel, Oliven, Rofinen, Feigen, Mandeln, u. ſ., w. 
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In dem benachbarten Dorfe Almazarron wird die 
berühmte rothe Almag te Erde, eine Art Ocker, ges 
graben, die zur Miſchung unter den Spaniſchen Schnupf⸗ 
tabak und zum Poliren der Spiegel gebraucht wird. Man 
findet hier auch Federalaun. 


4) Lorca, anſehnliche Stadt von 21,000 Einwoh⸗ 
nern, welche meiſtens von getauften Mauren abſtammen; 
liegt in einer ſehr ſchoͤnen Gegend auf einer Anhöhe am 
Fluſſe Sangonera, und hat 9 Pfarrkirchen, 10 Kloͤ⸗ 
ſter, ſehr geſunkene Fabriken, doch gute und weitläuftige 
Salpetetwerke, auch wird viel Barille, bis 300,000 Cent 
ner, zuweilen in einem Jahre verfertigt. Die Stadt hat 
außer einem anſehnlichen Hauptplatze noch mehrere ſehr 
ſchöne Spaziergänge, Von der Vollendung des hier vor⸗ 
beigehenden Canals von Huescar, hänge das Wlederauf⸗ 
blühen der Gewerbſamkeit dieſer Stadt ab. 


5) Albacete, gewerbſamer Flecken in einer gut an⸗ 
gebauten Gegend mit Eiſen und Stahlfabriken. 


6) Viltena, ziemlich hüdſche und anſehnliche Stade, 
mit etwa 8000 Einwohnern, in einer wohlbewaͤſſerten 
und ſehr fruchtbaren Ebene, an der Sierra de San 
Chriſtovalz; hat 2 Pfarckirchen, 3 Kloſter, einen Palaſt 
des Marquis von Villena, welcher Herr des Orts iſt, 
einige andere huͤbſche Gebäude; auch einige Fabriken, vor⸗ 
züglich Branntweinbrennereien, Geifenfiedereien und Lein⸗ 
wandmanufactuten. Man findet hier ſchͤne Spazjergaͤnge. 
Auf dem benachbarten Berge liegt ein uraltes Caſtell. 
In der Nähe findet man einen Salzſee, der 13 Meile im 
Umfange hat, und weiterhin einen Salzberg. — Das 
Dorf Sax hat eine ſehr romantiſche Lage. 


7) Almanza, großer, hübſcher Flecken mit vielen 
Leinwebern, iſt merkwürdig wegen der, in anſtoßender Ebene 
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im Jahre 1707 zwiſchen den Engländern und Franzoſen 
gelieferten Schlacht, in welcher die letzteren ſiegten, und 
daturch dem König Philipp V. die Krone ſicherten. 
Das zur Verewigung dieſes Siegs hier aufgeſtellte Denk. 
mal iſt ſehr kleinlich. N 


XII. Das Königreich Grenada (EI Reyno 
de Granada). 


Diefe, in mehr old einer Rückſicht wichtige und merk 
würdige Landſchaft, die auch Ober Andaluſien ges 
nannt wird, liegt am Mittellaͤndiſchen Meere, zwiſchen den 
Landfhaften Murcia, Jaen, Cordova und Sevilla, und 
bat einen Flaͤchenraum von 477 Quadratmeilen, auf wel⸗ 
chen ungefähr 693.000 Menſchen leben. Das Klima ſſt 
warm, die Hitze wird aber durch die Winde abgekühlt und, 
iſt ziemlich gemaͤßigt; auch die Luft iſt geſund; nur der 
beiße Wind Solano iſt hier zuweilen ſehr deſchwerlich.— 
Das Land ift auch ziemlich wohl bewaͤſſert. Es wird je⸗ 
doch nur von Neben, und Küſtenflüſſen durchſtroͤmt, uns 
ter welchen die bemerkenswertheſten find: der Tenil, mel 
cher in den Gebirgen bei Granada entſpringt, Cordova 
burchſtrͤͤmt, und dann in den Guadalquivir fällt; der 
Buadalmebina, ber bei Guadix entſteht, und nach 
Murcia fließt; der Almeria, der bei der gleichnamigen 
Stadt; der Rio Grande, der bei Motril; der Gu a⸗ 
da fog, der bei Malaga; der Guadiare, der an der 
Süd Oſtgränze in's Mittelmeer falt. Das Flüßchen Rio 
Sie bat ſehe kühles, und der Darro fehr heilſamts 
Waſſer. Ueberhaupt fehle es dieſem Lande nicht an fri⸗ 
ſchen Quellen; denn es iſt ziemich bergig, und durch den 
nördlichen Theil zieht ſich eine rauhe Bergkette hin, zu 
welcher das Gebirge Alpujarras, als Haupttheil gehört. 
Der Boden iſt jedoch überhaupt genommen fruchtbar und 
ziemlich gut angebaut, doch lange nicht meht ſo, wie zu den 
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Zeiten der Mauren, welche ein wahres Paradies aus dieſer 
Landſchaft gemacht hatten, die damals auch ſehr ſtark ber 
voͤlkert war. Sie iſt jetzt noch üderreich an treſlichen und 
koͤſtlichen Producten aller Arten, als: Getraide, beſonders 
treſlicher Waizen, doch iſt der Getraidebau etwas vernachläffigt, 
fo wie der Zuckerbau, koͤſtliche Weine, Rofinen, edle Südfrüchte, 
Datteln, eßbare Eicheln, Kapern, Granataͤpfel, Pataten u. |. w. 
Ferrer Oel, Mauldeerbaͤume, Galläpfel, Korkbaume, Terpen⸗ 
tin bäume, Eſpartogras, Sumach, Glaskraut und viele andere 
nub bare Pflanzen. Der Seibenbau iſt noch ziemlich betrachtlich, 
da man den Ertrag der Seidendente, doch noch auf 200,000 
Pfunde jährlich berechnet; aber bei den Mauren war der 
Seidendau weit beträchtlicher; denn damals ſoll ſich der 
Ertrag der Seide auf anderthalb Millionen Pfunde belaue 
fen. haben. — Die Schweinezucht iſt auch anſehnlich. — 
In den Gebirgen findet man allerlei Mineralien, Silber, 
Eifen, Marmor Alabafter, Hyazintben, Granaten u. ſ w. 
Auch fehlt es nicht an Salz und an Mineralquellen. — Die 
Induſtrie iſt zwar noch lebhaft, doch ſeit der Austreibung 
der Mauren iſt fie ſehr geſunken. — 


Dieſes vormalige Maueiſche Königreich macht jetzt eine 
Provinz aus, in welcher wir hauptſächlich folgende Ort⸗ 
ſchaften zu bemerken haben: 


1) Granada, die alte, anſehnliche, große und ber 
rühmte Hauptſtadt des gleichnamigen Königreichs liegt im 
Innern des Landes in einer paradieſiſchen Gegend, am Fuße 
des Schneegebirgs (Sierra Nevada) auf zwei Hügeln, 
die der kleine Fluß Darro trennt, welcher Goldflitterchen 
mit ſich führt; der Fluß Zenit, welcher die Stadtmauern 
benetzt, Ill Siiderflitterchen in feinem Sande haben. Diefe 
Stadt hat jest noch ungefähr 80/00 Einwohner, iſt der 
Sitz eines Erzbiſchofs mit 175.000 Thalern jährlicher Ein⸗ 
künfte, eines Inquiſitionsgerichts, eines Statthalters odet 
N. Lsnder⸗ u. Bölterfunde. Cpanim. M m 
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General» Capitäns, einer Eönigl, Canzlei mit einem zahle 
reichen Perfonale und einer beträchtlichen Menge Advocaten 
u. ſ. w. — Die Stadt iſt ſehr groß und war ehemals in vier 
abgeſonderte Quartiere getheilt. Die Stadtmauern find 
größtentheils zerflört oder eingefallen; fie hatte ehemals 20 
Thore, von welchen jetzt mehrere zugemauert find. Die alte 
Stadt hat ſehr enge, abhaͤngige, ſchlechtgebaute Straßen, 
und viele Gaͤßchen, durch welche keine Kutſche fahren kann; 
die neue Stadt, die in der Ebene angelegt iſt, hat hingegen 
ſchoͤne, breite Straßen und viele gutgebaute Häufer, — 
Auch findet man in der Stadt mehrere anſehnliche Gebäude ` 
und Öffentliche Platze. Von bieten letzteren find die vor⸗ 
züg lichſten der große Marktplatz, Vivarambla genannt, 
und der neue Platz vor dem Canzleigebaͤude. — Man zähle 
hier eine Kathedrale, 25 Pfarrkirchen, 43 Kloͤſter, 3 Zoe 
terios, 17 einzelne Kapellen, 4 Golleglen und 9 Hofpitäter, 
außer anderen offentlichen Anſtalten. — Die größte Merk⸗ 
würdigkeit diefer Stadt und das anſehnlichſte Gebäude iſt 
der Alhambra, *) oder alte, noch gut erhaltene Palaſt 
der vormaligen Mauriſchen Könige; ein br intereſſantes 
Denkmal, das jetzt dem Verfall überlaffen iſt. — Dicht 
neben dem neuen Plage vor dem Canzleigebaͤude iſt das 
Thor Alhambra, das in einem bezaubernden Spazier⸗ 
gange von mehreren Allien beſteht, wo auf allen Seiten 
Quellen ſprudeln, die ſich vom bemoosten Felſen herabſtür⸗ 
zen, auf welchem der Alhambra ſteht. Dieſer Spaziergang 
führt zu einem ſchoͤnen Springbrunnen, der unter der Mes 
gierung K. Karls V. angelegt wurde. Einige Schritte 
von demſelben iſt der Haupteingang des Schloſſes, ein Thor, 
das aus einem feſten Thurme beſteht. Das ganze Gebaͤude 
iſt ſehe anſehnlich. Der erſte Hof iſt ein laͤnglichtes Viereck, 
150 Fuß lang und 90 Fuß breit, mit weißen Marmorplats 
ten belegt. In der Mitte iſt ein laͤnglichtes Becken, das 


) Eine Abbildung biefes Schloſſes ſ. auf Taf. VIII. 
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beinahe den ganzen Hof einnimmt; an jedem Ende iſt eine 
Colon nade. Der vorzüglichſte Hof iſt der ſogenannte Loͤwen⸗ 
hof mit einer Cotonnade von 140 ſchoͤnen marmernen Saͤu⸗ 
len; er iſt überhaupt prächtig verziert, und Dat den Namen 
von einem, in demſelben befindlichen alabaſternen Becken, 
das 6 Fuß im Durchmeſſer bat, und von 12 Löwen umge⸗ 
ben ib. — Die unteren Sale haben Springbrunnen und 
find ſchoͤn verziert Eine ſchoͤne Treppe führt in die 
oberen Zimmer. Kutz, das Ganze iſt ein Prachtgebäude 
eigener Art, deſſen mancherlei Merkwürdigkeiten eine be⸗ 
ſondere Beſchreibung fordern, die bier keinen Raum finden 
kann. Ueberall findet man auch poetiſche Inſchriften in Ara⸗ 
biſcher Sprache. — An dieſen Alhambra fing K. Karl V. 
an, einen ſehr ſchoͤnen Palaſt zu bauen, der 60 Fuß boch 
iſt und ein Quadrat bildet, wovon jede Seite 220 Fuß lang 
iſt. Er Debt aber noch unvollendet vetlaſſen da. — Nahe 
dabei ſteht die unanſehnliche Wohnung des Statthaltets, 
und am Abhange das alte Caſtell. — Dem Alhambra gegen⸗ 
über liegt das Luſtſchloß der alten Mauriſchen Könige, Gr 
neralife genannt, in einer Anterft maleriſchen Lage auf 
einem Berge, das ſchoͤne Gärten, viele Springbrunnen und 
dabei einen Luſtwald bat, — Die erzbiſchoͤfliche Domkirche 
iſt hauptſaͤchlich wegen ihres Altars und ihrer Große merk⸗ 
würdig; fie iſt in fünf Navaten abgerbeilt, Nicht weit da⸗ 
von ſteht auf dem Wivalambra der erzbiſchofliche Palaſt, wel⸗ 
cher groß, aber nicht ſchoͤn iſt. Das Hieronymſtenkloſter 
iſt prächtig. Vor der Stadt ſteht auch eine fin: Karthaufe. 
Die Kirchen und Kiöfter enthalten überhaupt mancherlei 
Merkwürdigkeiten, beſonders mehrere ſchöne Gemalte — 
Es iſt hier auch eine Unſverſitat und eine mathematiſche 
Akademie. — Die Induſtrie iſt hier ſehr geſunken, und die 
Manufacturen find im Verfalle; von den ehemals fo wich⸗ 
tigen Seidenfabriken find nur noch 48 Stühle im Gange; 
daher iſt auch der Handel nicht mehr bedeutend. Ein großer 
Theil der Einwohner lebt in Unthätigkeit. — Die Stadt hat 
Mm 2 
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Ihöne Spaziergänge, — An der Spitze des Stadtmagi⸗ 
ſtrats ſteht ein Corregidor. — In der Nähe der Stadt find 
Salpetetwerke. — Granada war bis 1491 die Reſidenz 
der Atabiſchen Könige Spaniens, und ihre lebztere Beſitzung 
in dieſem Reiche. 


2) Santa Fe, Stidechen am Zenit, wurde von 
K. Ferdinand erbaut, während er Granada belagerte; 
iſt durch das Erdbeben von 1807 fat ganz zu Grunde ges 
richtet. 


3) Loja, Stadt mit einer Vorſtadt, am Zenit, hat 
3 Pfarrkirchen, 4 Kloſter, und in der Nähe einen Kupfer⸗ 
hammer und ein Salzwerk; 9000 Einwohner. 


4) Tihama, Stadt auf einem fleilen Berge, beinahe 
ganz mit einem Abgrund umgeben, am gleichnamigen Fluſſe, 
mit etwa 4000 Einnohnern, einer Pfarrkirche und 3 Klo. 
ſtern. In der Nähe find warme Bader. 


6) Ronda, Stadt an dem gleichnamigen Gebirge, 
auf zwei Asbeſtfelſen, hat 2 Pfarrkirchen, 8 Ktöfter, zwi⸗ 
ſchen 11 und 12,000 Einwohner, und ein altes Mauriſches 
Schloß. In der Nähe findet man die Trümmern ber alten 
Romiſchen Stadt Aeinipo. Auch find merkwürdige Hoͤh⸗ 
len in dem Gebirge Ronda. 


6) Marbella, Stadt mit etwa 10,000 Einwohnern 
am Meere, hat ein Caſtell, Gärbereien, und treibt Sar 
dellenfang. 


7) Malaga, alte, berühmte Handelsſtadt, in einer 
reizenden Gegend in einem Thale, am Meere, am Ausfluß 
des Guadalmedina, mit ungefähr 52,000 Einwohnern, hat 
einen Biſchof, 6 Pfarrkirchen, 55 Klöſter, 9 Hospitäler 
und ein Braterio. Hier refibirt auch der Militärgonverneur 
der ganzen Landſchaft. Die Stadt iſt mit einer doppelten 
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Mauer eingefaßt, hat o Thore und ein altes Caſtell. 
Die Häufer der Stadt ſind hoch, die Gaſſen ſchmal, manche. 
ſehr enge und meiſt ſchmuzig. Die Domkirche iſt das 
merkwurdigſte Gebäude der ganzen Stadt. Es iſt hier 
auch ein Leihhaus für Landleute. — Die hiefige Induſtrie 
iſt unbedeutend, und der Manufacturen find wenige; man 
bemerkt unter denſelben bloß eine Taffet und eine Kar⸗ 
tenfabrik. Der Handel aber iſt von großer Wichtigkeit. 
Von hier werden ſehe viele Spaniſche Producte, vorzüge 
lich Wein (der in der Gegend wachſende und daher ber 
nannte Malagawein iſt allenthalben berühmt), Roſi⸗ 
nen, Citronen, Pommeranzen, Feigen, Mandeln, Oel, 
Rosmarin, Pataten u. ſ. w. via, Der Werth der 
jahrlichen Ausfuhr wird auf 21 Million Plaſter gefhägt, 
Zur Begünſtigung dieſes Handels träge der bequeme und 
große Haven das Meiſte bei, der von Britiſchen, Teut⸗ 
Ten, Hol ändiſchen und andern Schiffen bäufig beſucht 
wird. Dieſer Haven wird durch das Caſtell San Lo⸗ 
tenzo beſchützt und von einem 3000 Fuß langen Has 
vendamm eingeſchloſſen, der einen angenehmen Spazier⸗ 
gang bildet. 


8) Briet, Malaga, Handels ſtadt mit etwa 16,000 
Einwohnen, in einer fehe ſchoͤnen Gegend am Fluſſe 
Velez, hat 2 Pfarrkirchen, 6 Kloͤſter und ein Caſtell 
auf dem Berge. 


9) Moteit, kleine offene Stadt nahe am Meere, 
mit einer Pfarrkirche, 4 Kloͤſtern und 4500 Einwohnern; 
treibt Zuckerbau (12 Mühlen), und hat Baumwollenplan⸗ 
tagen. 


10) Almeria, Stadt mit etwa 7000 Einwohnern, 
am gleichnamigen Fluſſe und gleichnamigen Meerbuſen, 
der von dem Cap de Gata gebildet wied; hat einen Bi⸗ 
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ſchof, 4 Pfarrkirchen, 4 Ster, ein Caſtell, das die 
Mheede beſtieicht, und treibt Handel mit Landesproducten. 


11), Guadix, Stadt an der Sierra Nevada, 
mit 8300 Einwohnern; hat einen Biſchof, 3 Pfarrkirchen, 
6 Kloͤſter und einige Manufacturen in Flachs, Hanf und 
Seide; auch werden bier ſehr geſchaͤtzte Taſchenmeſſer vers 
fertigt. Die Domkirche iſt ein hübſches Gebaͤude, Vor 
der Stadt iſt ein angenehmer öffentlicher Spaziergang opge 
gelegt. 


12) Urfjar, Städtchen oder Flecken mit etwa 2000 
Einwohnern, Hauptort der Alpufarras; hat eine Colle⸗ 
giattirche und ein Klofterz es wird hier jährlich ein an⸗ 
ſehnlicher Viehmarkt gehalten. 


13) Die ehemals königliche Domäne (einſt Roͤmiſche 
Villa) Sittes oder Soto de Roma, zwiſchen Gras 
nada und Vega, am Zenit, mit einem herrlichen Park, 
Beſitzthum des Lord Wellington, das ihm von den Cor⸗ 
tes zur Dankbarkeit für den Sieg bei Vittoria verliehen 
worden; die jährlichen Einkünfte betragen über 30,000 
Thaler. 


Das Gebirge Alpufarras Gredt ih im Innern 
der Landſchaft Granada, in einer Länge von ungefahr 
10 Meilen bin, und iſt 4 bis 6 Meilen breit; es iſt zum 
Then ziewlich rauh und hat hohe Bergfpigens aber die 
Thaler ſind fruchtbar und von den ardeitſamen Einwoh⸗ 
nern febr fleißig angebaut; fie find Abkoͤmmlinge von 
Mauren; ihre Zahl ſoll ſich gegen 9600 Familien oder 
auf 40 000 Seelen belaufen 3 fie haben ſehr Vieles von 
ihren alten Gebräuchen, und, wie man verſichert, zum 
Theil auch ihre Muhamedaniſche Religion beibehalten. Sie 
treiben Ackerbau, Viehzucht und beſonders Seidenbau. Sie 
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ziehen. vorzüglich viele Schweine, und die Schinken aus 
dieſem Gebirge find unter dem Namen Schnee ſchin ken 
berühmt. Die ſleißigen Gebirgsbewohner find aber von der 
Regierung ſehr hart mit Abgaben belegt; fie bezahlen allein 
in die koͤnigliche Caſſe jahrlich 50,000 Thaler. — Die ganze 
Gebirgsgegend iſt in ro Tochas oder Diſtricte abgetheilt. 
— Hier iſt auch das Dorf Portugos mit einem Ger 
ſundbrunnen zu bemerken. 


XIV. Das Königreich Jaen (El Reyno de 
Jaen). 


Dieſe Landſchaft, welche einen Theil von Andalu⸗ 
fien ausmacht, und auch Nordoſt-Andatuſlen ges 
nannt wird, liegt von dem Meere entfernt zwiſchen den 
Landſchaften Murcia, Granada, Cordova nnd Mancha, 
und hat einen Flaͤchenraum von 223 Quadratmeilen, auf 
welchen 213,100 Menſchen leben. Es iſt ein großes hüge⸗ 
liges Thal, welches der Fluß Guadalqulvir der Lange nach 
durchſtroͤmt, und das auf der Nord, und Südfeite von hohen 
und ziemlich rauhen Gebirgen eingefaßt if, unter welchen 
ſich vorzüglich die Sierra Morena auszeichnet. — Der Bo⸗ 
den iſt überhaupt nicht ſehr fruchtbar; dach fehlt es haupt ⸗ 
ſaͤchlich am Anbau. Die wichtigſten Producte find Anis, 
Oel, Salz und Blei. Der Ackerbau iſt gering und daher 
wird auch wenig Getraide gewonnen. Die Viehzucht iſt 
auch nicht Dat genug; doch giebt es ſehr viel Federwild. 


Dieſe Landſchaft macht jetzt eine Provinz aus, und 
enthalt folgende bemerkenswerthe Ortſchaften: 


1) Jagen, die alte Hauptſtadt des Landes mit 27,000 
Einwohnern, liegt am Fuße eines Marmorberges, auf wel⸗ 
chem ein altes Caſtell ſteht, nicht weit vom Flüßchen Gua ⸗ 
dalbulon, hat einen Biſchof, 3 Pfarrkicchen, 8 Kloͤſter, 
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12 Kapellen und 14 Hofpitäler. Es find hier einige Manu⸗ 
facturen und die Gegend umher iſt ſehr ſchoͤn und fruchtbar, 


2) Andujar, kleine Stadt mit ungefähr 9000 Eine 
wohnern, am Guabafquivir, bat ein Caſtell, 6 Pfarrkir⸗ 
chen und 9 Kloͤſter, und treibt Handel mit Seide. In der 
Nate wird der weiße Thon Barro gegraben, aus welchem 
die Waſſergeſchirre (Bucaros) verfertigt werden; die gange 
Gegend iſt mineraliſch, aber ungefund, 


3) Barza, kleine Stadt mit 1200 Einwohnern und 
einem thrologifhen Seminarium. 


3) Alcala la Reat, bübfhe Stadt auf einer Ans 
höhe, wit 8000 Einwohnern, 4 Vorflädten, 2 Pfarrkirchen, 
6 Klöfieen, mehreren Kopellen, einem Hoſpitale und einer 
reichen Abtei, deren Abt exemt iſt und 12,000 Ducaten 
Einkünfte hat. Die Gegend iſt ſchoͤn und fruchtbar, und 
bringt auch Wein hervor. 


5) Linares, Flecken von 5600 Einwohnern, mit 
ſehr reichen Bleibergwerken, die wichtigſten in Spanien; fie 
werden aber ganz kunſtlos betrieben, 


6) Carolina, kleine Hauptſtadt der Colonie von 
Sierta Morena, jetzt nur noch mit ungefahr 2000 Einwoh⸗ 
nern; iſt neu und regelmäßig angelegt und hat huͤbſche Hau ⸗ 
ſer, auch einige Manufacturen. 


Die Sierra. Morena war lange ein raubes, unwirthba⸗ 
tes Gebirge, wo nur wilde Thiere und Räuber hauſ'ten. 
Beat Diavides, damals General- Capitän von Andalu⸗ 

. Den, beſchloß mit Hülfe der Regierung, einen Verſuch zur 
Urbarmachung dieſer ſchauetlichen Wüſte zu wagen, und zu 
dem Ende eine Colonie von fremden Arbeits: und Ackers 
leuten darin anzulegen. Im Jahre 1767 ward das Werk 
angefangen; man warb hauptſaͤchlich Teutſche dazu an; das 
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Werbgeſchaͤfte beſorgte vorzüglich der Baierſche Baron Thür⸗ 

riegel; man brachte 10,400 Anſiedler zuſammen; inner⸗ 
halb 10 Jahren kam dieſe Colonie zu Stande, und biübete 
zu einem kleinen Paradieſe auf, und ein ſchoͤnes fruchtbares 
Ländchen hat nun die Stelle der ſchauerlichen Einöde einges 
nommen. Aber Mangel, Krankheiten und der politiſche 
Fall des Stifters rieben bald den größeren Theil derſelben, 
welche auf einem Flächenraum von 64 Quadratmeilen, 14 
Pueblos und 15 Kirchſpiele gebildet hatten, auf. Nach 
und nach vermehrten indeß den alten Staminreſt Spanier 
aus andern Gegenden, und 1797 zahlte die Colonie wieder 
6196 Menſchen, die ſich neuerdings noch vermehrt haben 
ſollen. Sie naͤhren ſich von Acketbau, unterhalten Blase 
"Hütten, Leinen» und Tuchweberel. 


XV. Das Königreich Cordova (El Royno de 
Cordova). 


Dieſe Landschaft iſt auch ein Theil von Andaluſſen, 
und wird zum Unterſchiede Mittel ⸗Andaluſien genannt, 
liegt zwiſchen den Landſchaften Granada, Jaen, La Mancha, 
Eſtremadura und Sevilla, und hat einen Flähenraum von 
206 Quadratmeilen, auf welchen nur 232 O00 Menſchen 
leben. Das Klima iſt ſehr gemäßigt, doch zuweilen im Som ⸗ 
mer ziemlich heiß, beſonders wenn der Ostwind weht. Der 
Guadalquivir, der dieſen Land von Oſten nach Weſten durch. 
firömt, ſcheidet die Gebirgsgegenden von den Thaͤlern und 
Ebenen; außer demſelben iſt der Nebenfluß Zenit, der wich 
tigſte Fluß des Landes, welches überhaupt nicht ſtark bom fiert 
und daher auch nicht überall fruchtbar iſt; denn ein großer 
Theil iſt bergig und ſteinig; den ebeneren und beſſeren Ger 
genden fehlt es an gehörigem Andau; dennoch iſt das Land 
tiemlich reich an mancherlei nützlichen Producten, vorzüg⸗ 
lich an Wein, Oel, Honig, Caſtanlen, edeln Südfel ten 
(worunter auch die koͤſtlichen, wohlriechenden Citconen 
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Damasquinas), Wildprst, Salz u. ſ. w. Außerdem 
hat das Land noch mancherlei nützliche Bäume und andere 
Pflanzen; auch if die Schaaf und Ziegenzucht anſehnlich. 
Der Gettaidebau iſt vernachtäſſigt; die Pferdezucht iſt auch 
nicht mehr fo gut wie ſonſt. Ueberhaupt liegt der Gewerbe 
ſleiß in dieſem Lande ſehr barnieder, da der Bürger und 
Landmann zu arm und zu ſehe gedrückt iſt; denn ber meiſte 
Reſchthum iſt in den Händen drt Geiſtlichkeit und des Adels, 
welche das Land aus augen. 


Dieſe Landſchaft bildet für ſich eine Provinz, in welcher 
wir folgende Ortſchaften zu bemetken haben: 


1) Cordova, die alte Hauptſtadt des Landes von 
3300 Häufem und 35,000 Einwohnern (ehemals zählte 
man deren 300,00) liegt in amphitheatraſiſcher Form an 
einer Anhöhe am Guadalquivie, über welchen eine vorttef⸗ 
liche, von den Mauren erbaute, ſteinerne Brüde führt. — 
Dieſe Stadt bat von ihrer ehemaligen Größe nichts mehr 
übrig, als ihren Umfang, der zum Theil mit halbverfallenen 
Häuſern angefüllt iſt. Eine alte Mauer umgiebt die Stadt, 
und eine andere ſcheidet das öͤſtliche von dem weſtlichen 
Quartiere. Die Straßen der Stadt ſind meiſtens enge und 
ſchlecht gepſtaſtert. Die Stadt bat einen Biſchof, und außer 
der Domkirche eine Collegiatk iche, 15 Pfarrkirchen, 40 Klo. 
ſter, 16 Hofpitäter, 2 Watfenhäufer, ein Zuchthaus und 
2 Collegen der höheren Schulen. — Der Hauptplas der 
Stadt zeichnet ſich durch feinen Umfang und durch die Höhe 
und Regelmäßigkeit der Häufer aus, die ihn umgeben. — 
Das vorzäglichſte und wetkwürdigſte Gebäude der Stadt 
iſt die biſchoͤſtiche Domkirche, welche noch jetzt Mos qu ita 
genannt wird, weil fe eine Muhamedaniſche Moſchee war, 
welche der Mauriſche König Loderraman, mit ungeheue⸗ 
ten Koſten und großer Pracht erbaut hat, um fe zu einem 
weiten Tempil von Mekka zu machen. Die Kirche iſt 
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600 Fuß lang und 290 breit; fie hat 16 Thuͤrme, 16 Th» 
ren, mehr als 1000 Marmotſaͤulen, und zeichnet ſich for 
wohl durch die Bauart, als durch ihre Pracht aus. Von 
außen ſieht das Ganze jedoch etwas plump aus. — Der 
alte Maurifhe Palaſt iſt jetzt theils dem hieſigen Inquifte 
tionsgerichte eingeräumt, tdeils iſt er zu einer Stuterei des 
macht. — Die Stadt iſt jetzt ſehr im Verfall. Die ehemals 
ſo wichtigen und zahlreichen Fabriken ſind jetzt ſehr geſunken; 
doch fabricirt man hier noch Bänder, Galonen, Hüte, 
Wollenzeuche. Das Corduanleder, das aus Zlegen⸗ 
fellen bereitet wird, hat den Namen von Cordova, allein 
von dieſem Zweige Mauriſcher Induſteie findet ſich keine 
Spur mehr. — Eine Stunde von der Stadt liegt Alt⸗ 
Cordova, ehemals ein Caſtell, etzt ein bemauerter Weide⸗ 
play für die Stuterei. 


2) Montilla, Stadt in einem ſchoͤnen Thale mit 
6000 Einwohnern, 2 Pfarrkirchen, 4 Kloͤſtern und einem 
prächtigen Palaſte des Herzogs von Medina Ce li. Hier 
waͤchſt vortreſlicher Wein. 


XVI. Dae Königreich Sevilla (EI Reyno do 
Sevilla). 


Betruͤchtliche und wichtige Landſchaft, ein Theil von 
Andalusien, eigentlich Nieder » Andalufien genannt, liegt 
am Mittelmeere und am Weltmeere, die ſich hier durch die 
Straße von Gibraltar mit einonder verbinden, und zwiſchen 
den Landſchaften Granada, Cordova, Eſttemadura und dem 
Koͤnigteiche Portugal. — Der Flächen raum beträgt 446 
Quadratmeilen, auf welchen 746,300 Menſchen leben. Das 
Klima dieſes Landes (8 zwar heiß, doch wird die Hitze durch 
die Seewinde wieder abgekühlt; zuweilen weht aber auch der 
läſtige Solano. Die Hauptfläffe ſind det Guadiana und 
Guadalguivir und die kleinsten ig: Zentt, Guadalete, 
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Tinto u. ſ. w. Der Boden ift meiſt eben und fruchtbar; 
nur an den Grängen laufen Gebirge hin, und das Meer⸗ 
ufer iſt ſandig. — Die wichtigen Producte find: Waizen, 
Mais, Oel, Wein, auch Orſeille und Baumwolle, deren 
Anbau aber vernachlaſſigt wird, Pferde, Fiſche, Kupfer, 
Salpeter, Schwefel u. [. w. Das Land iſt im Ganzen Hr 
gehoͤrig angebaut. 


Das Königreich Sevilla macht jetzt ae! Being 
aus, und iſt in zo Difteicte (Teſorerias) abgetheilt, 
in welchen wir folgende Orte zu bemerken haben: 


1) Sevilla, alte und wichtige Stadt mit 96,000 
(vor Zeiten 400,00) Einwohnern in einer großen Ebene 
am Suadalquivir. (Auf der andern Seite des Fluſſes liegt 
Triana). Sie hat weittäuftige Vorſtaͤbte. Die Stadt 
fetbft iſt mit einer Mauer und 166 Thürmen umgeben und 
bat 12 Thore. Sie iſt der Sitz eines Erzbiſchofs, eines 
Inquifittonsgerichts und einer königlichen Audienz; hat 29 
Pfarrkirchen, 84 Kloͤſter, 22 Hospitäler, eine ziemlich here 
abgekommene Univerität, eine Akademie der ſchönen Kuͤnſte, 
eine Pitotenſchule u. ſ. w. Die Stadt iſt im Ganzen nicht 
ſehr ſchoͤn, da die Straßen meiſt enge ſind; doch ſind die 
Häufer groͤßtentheils maſſiv und es giebt hier viele anſehn⸗ 
liche und merkwürdige Gebäude, 3. B. die große und pracht⸗ 
volle Domkirche ), die auf dem Fundamente einer Moſchee 
erbaut iſt, und große Reichthümer und mancherlei Mere⸗ 

würdigkeiten, auch Grabmäler **) enthaͤt. Bel dieſer Kirche 
iſt auch eine öffentliche Bibliothek. — Der Alcazar oder 
alte Mauriſche Königepataft iſt ein ſehe anſehnliches Ger 
bäude; in demſelben findet man auch eine ſchoͤne Antiken. 


) Man fehe die Abbildung derſelben auf Taf. X. 


„) Man bemerkt beſonders das Grabmal des Entdeckers von 
America, Chriſtoph Colon. 
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ſammlung. — Der Münzhof, ein ſehr altes Gebäude. — 

Die betrachtliche Kanonengießerei. — Die ſchoͤne, einzeln 
ſtehende Börſe (Lonja). — Die große Tabaksfabrik iſt 

ein fehr weitläuftiges Gebäude mit Mauern, Graben und 

zwei Zugbrücken, ſo daß es ganz einer Feſtung gleicht. — 

Der Schauplatz zu den Stiergefechten iſt der größte dieſer 
Art in Spanien. Es iſt bier auch ein Opernhaus. — Man 
findet hier ebenfalls ſehr ſchoͤne und gut angelegte öffentliche 
Spaziergänge. — Außer der gedachten großen und merke 
würdigen Tabaks fabrik, welche über tauſend Menſchen bes 
ſchaͤftigt, findet man bier noch Fabriken in Seide, Wolle, 
Galonen, Leder u. ſ. w., die aber lange nicht mehr das 
find, was die Fabrſken hier vor Zeiten waren; beſonders 

iſt die Seidenmanufactur br geſunken, die in altern Zei⸗ 

ten bier allein ungefähr 16,000. Menſchen beſchaͤftigte. Eben 

fo iſt auch der Handel geſunken, und biefer Vorfall datirt 

ſich vom Jahre 1717 her, wo der Hauptſitz des Indiſchen 
Handels von hier nach Cadiz verlegt wurde, weil die allmähe 

liche Verſandung des Fluſſes, den Schiffen von einiger 

Größe nicht mehr exlaubte, dis hieher zu kommen. — Doch 

iſt der bieſige Handel noch immer ziemlich bettächtlich. Die 

wichtigſten Ausfuhrartikel find: Wolle, Oel, Safran, 

Suͤßholz, edle Südfrüchte, Kapern, Tabak u. ſ. w. — In 

der Gegend findet man ſchoͤne Römiſche Alterthümer von der 

vormaligen Stadt Italica, inſonderheit ein ziemlich gut 

erhaltenes Amphitheater. 


2) Apamonte, feſte Stadt an der Mündung des 
Buabdiana, mit einem kleinen Haven und Caſtelle. Die 
(5500) Einwohner treiben beträchtliche Fiſcherei, vorküg · 
lich von Sardellen und Thunſiſchen. 


3) Cazalla, Flecken, merkwürdig wegen feines Blii⸗ 
bergwerkes und ſeiner Silberminen. 


558 Spanien: 


San Lucar de Barrameda, Hauptort eines 
Diſtriets, offene Stadt an der Mündung des Guadalquivir, 
mit einem, von zwei Caſtellen beſchützten Haven. 


5) Keres de la Frontera, hübſche, ziemlich wohl⸗ 
gebaute und nahrhafte Stadt mit 9 Pfarrkirchen, 21 Kids 
ſtern uud 20,000 Einwohnern; liegt in einer angeneh⸗ 
men Ebene, hat einige Fabriken, und iſt wegen ihres vor⸗ 
treflichen Weins, und der im Jahre 711 hier vorgefallenen 
Entſcheidungsſchlacht zwiſchen den Mauren und Gothen bes 
ruͤhmt. — In der Nähe liegt eine ſchoͤne Karthauſe, welche 
die reichſte in Spanien iſt. d 


6) Cadiz ) (von den Phöniziern Gadir genannt), 
große, berühmte und alte Gere» und Handelsſtadt von tt» 
wa 8000 Häufern und gegen 70,000 Einwohnern, liegt auf 
der Weſiſpitze einer, von der Inſel Leon und vom feſten 
Lande durch einen ſchmalen Canal getrennten, Erbzunge 
am Atlantiſchen Ocean, außerhalb der Meerenge von Gibrals 
tar. Ein Wall mit Baſtionen, deren Stärke noch durch 
Feiſenklippen vermehrt wird, umgiebt die Stadt und macht 
fie zu einem fehr feſten Platze. Sie iſt in 17 Quartiere 
getheilt, die Straßen ſind meiſtens unregelmäßig, enge und 
dunkel, da die Häuſer gewöhnlich fehr hoch, aber hübſch ger 
baut ſind, mit flachen Daͤchern. Die Straßen werden 
des Nachts beleuchtet. Die ſchoͤnſte und breiteſte Straße 
iſt die Calle Ancha und die vorzüglichſten, offentlichen 
Plaͤtze find der Seeplas (Plaza del mar) und der St. 
Antoniusplatz. — Es iſt hier ein Biſchof, deſſen 
Domkieche die einzige Pfarrkirche der Stadt, und merkwürs 
dig iſt; man hat auch am Ufer des Meeres eine neue Doms 
kirche erbaut. Man findet ferner Hier 13 Eifer, 3 Hofpie 


„) Man ſehe den Plan der Sot von Cadiz im dritten 
Stucke dieſes erſten Bandes. 
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taͤler, worunter das große Land» und Seehoſpital mit einem 
chirurgiſchen Inſtitute. Das allgemeine Arbeitshaus Ho⸗ 
fpicio if ein anſehnliches Gebäude. — Eine Akademie 
der ſchoͤnen Künfte, ein See⸗Departement und eine Aka⸗ 
demie für Stecadetten, eine Sternwarte auf dem Thurme 
des alten Caſtells, ein Theater, ein Opernhaus, das in 
neueren Zeiten zu einem Leſeſaale eingerichtet wurde u. ſ. w. 
— Die Zahl der anſehnlichen und bemetkenswerthen Gre 
bäude, iſt wegen des engen Raumes nicht beteächtlich. — 
Die Stadt iſt aber wegen ihres Handels beſonders wich⸗ 
tig; denn der Fabriken giebt es hier nur wenige. Sie 
iſt der Mittelpunct des fo einträglichen Spaniſchen Hans 
dels nach America; weßwegen ſich hier auch viele fremde 
Handstshäufer etablirt haben; alle Europliſche Handels⸗ 
Nationen haben bier Conſuls, Agenten oder Correſpon⸗ 
denten. Man kann ſchon daraus auf die Wichtigkeit 
des hiefigen Handels ſchließen, daß die Zölle hier dem 
Könige allein jahrlich ungefahr 700,000 Piafler eintras 
gen, Es iſt bier der Sitz des Indiſchen Gommerzcolles 
giums; von bier aus geben die großen Flotten nach Ame⸗ 
rica, und hier läuft die Sſtberſlotte ein. Man zählt hier 
870 große Handslähäufeg. — Der Haven iſt groß und 
gut, und wird durch Caſtelle, Sandbänte und Felſen bes 
ſchuͤtzt; nur wird er zur Zeit der Ebbe zum Theil trocken. 


Die Vai von Cadiz, zwiſchen der Stadt und dem ge⸗ 
genüber liegenden feſten Lande, beſteht aus zwei weiten 
Buchten; die eine, Bahia de Cadiz genannt, liegt zwi⸗ 
ſchen der Stadt und dem Fort Catalina, die andere beißt 
Bahia de Puntales und liegt zwiſchen dem Fort Pun⸗ 
tales und dem Fort Matagorda auf dem feſten Lande; 
dieſe iſt der eigentliche Kriegshaven, in welchem die nat, 
Kriegsſchiffe liegen. An dem Eingange der äußeren Bai 
ſtehen die Forts Kota und St. Sebaſtian mit einem Leuchte 
thurme. Merkwürdige Belagerung von den Franzoſen vom 
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ten Februar 1810 bis azſten Auguſt 1812 (2 Jahre, 
6 Monate, 19 Tage); die Stadt ward nicht genommen. 


7) El puerto de Santa Maria, hübsch ge⸗ 
baute See» vad Handels ſtadt mit ungefähr 12,000 Einwoh⸗ 
nern, einer Pfarrkirche, 9 Kloͤſtern und 3 Hofpitälern, liegt 
auf dem feſten Lande, an der Mündung des Guadalete, gegen 
Cadiz Über, hat einen ziemlich guten, von dem Fort St. 
Catalina beſchützten Haven, treibt ſtarken Handel und 
fabrieirt Seeſalz. Sitz des General- Capitäns von Nleder⸗ 
Andaluſien. 


8) Puerto Real, Staͤdtchen von 10,000 Einwoh⸗ 
nern, an der Bai von Puntales, mit einem Haven, iſt 
merkwürdig wegen der großen Seemagazine und der neuen 
Schiffe docke für Kriegsſchiffe. 


9) La Caraca, Zait in der Bai von Puntales, mit 
großen See» Arſenalen und Schiffswerften. 


10) Tarifa, feſte, aber verfallene Stadt an der 
Meerenge von Gibraltar, mit einer Citadelle, 3 Häven und 
1800 Einwohnern. 


11) San Roque, Staͤdichen auf einem Berge bei 
Gibraltar, 


12) Algegirad, Flecken mit einem Haven an dem 
Meerduſen von Gibraltar. Merkwürdig iſt die neue Wafe 
ſerleitung; 4500 Einwohner. 


13) Gibraltar, merkwürdige Stadt auf einer Lande 
zunge, an und auf einem Berge, am gleichnamigen Meer⸗ 
buſen, und an der davon benannten Meerenge, mit einer 
ſtarken berühmten Feſtung auf einem beinahe unzugäng⸗ 
lichen Felſen. Sie ift im Jahre 1704 von den Engländern 
erobert worden, welche fie aller Anfechtungen ungeachtet, 
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noch jest beſitzen. Die legte Belagerung im Jahre 1782 *), 
wobei ſchwimmende Batterien von neuer Erfindung ge⸗ 
braucht wurden, iſt noch im friſchen Andenken. 
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14) Offuna, hüͤbſcher Flecken mit einer Dfares und 
Collegiatkirche, 13 Kiöften, 3 Hoſpitaͤlern und 15,000 
Einwohnern. 


15) Ecija, hübſche, aber wenig gewerbſame Stadt 
mit 28,000 Einwohnern am Zitt: Zenit, hat 6 Pfarrkir⸗ 
chen, 16 Klöster und 15 Hofpitäter, — In der Nahe iſt 
die kleine neue Colonie La Luifiona, die aus Meiereien ber 
ſteht, welche ſich laͤngs der Straße hinziehen. 


16) Carmona, buͤbſche Stadt an den Flüßchen Carr 
bones und Guadaiia, mit 7 Pfarrkirchen, 10 Kloͤſtern und 
12,600 Einwohnern. 


17) Antequera, große, alte Stadt mit 14,000 Ein⸗ 
wohnern, in einer Gebirgsgegend zwiſchen Granada, Se⸗ 
villa und Cordova, iſt mit idtem Gebiete ein ganz abgeſon⸗ 
derter Bezirk, der eigentlich zu keiner Spaniſchen Provinz 
gebört, ſondern mit gewiſſen anſehnlichen Vorrechten, gleich 
einer freien Reichsſtadt für ſich beſteht. Die Stadt iſt ſehr 
nahrbaft, hat ein altes Mauriſches Schloß, welches zum 
Rathbauſe dient, 4 Pfariklechen und 22 Klöſter; fie hat 
Seiden, Boy und aadete Fabriken, auch Gärberrien, 
und treibt anſehnlichen Handel mit Orſeille. Das Gebiet 
begreift, 13 Flecken auf 8 Quadratmeilen, mit einer Bevoͤl⸗ 
kerung von 40,000 Menſchen. In geistlichen Angelegen⸗ 
heiten Debt die Stadt unter dem Biſchofe von Malaga, und 
in militätifhen unter dem General- Capitän von Granada. 
Uebrigens hat fie ihre eigene Verfaſſung. 


„) Eine Anſicht von Gibraltar und der Gegend in der 
Epeque diefer Belagerung, iſt dem Zten Stück dieſes Ban⸗ 
des beigelent. E 


N. Linder: u. Völkerkunde. Spanten. Neun 
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E. Die Inſeln auf der Südoſtſeite von 
Spanien. 


Dieſe Inſeln, drei größere und mehrere kleinere bilden 


XVII. Das Königreich Maſorca oder richtiger 
Mallorca (El Reyno de Mallorca), 


welches aus zwei Inſelgruppen beſteht, die nach und nach 
von Griechen, Carthagern, Roͤmern, Vandalen und dann 
Arabern oder Mauren in Befig genommen wurden; endlich 
eroberte fie König Jacob I. von Aragonien, der fie den 
Mauren vom Jahre 1229 an, eine nach der andern abnahm; 
fo kamen fie am die Krone Aragoniens, und dann durch die 
Verbindung mit Gaftilien, an das vereinigte Spanien, von 

welchem dieß Königreich jetzt eine Provinz ausmacht, die 
unter einem General: Gouverneur ſteht. 


Die beiden Inſelgruppen ſind: 


a) Die Baleatriſchen Inſeln ), welche nordöͤſt⸗ 
licher liegen, als die übrigen, und aus den beiden Haupt⸗ 
inſeln Mallorca und Minoren, nebſt einigen kleinern, um 
fie her liegenden Inſelchen beſtehen. 


1. Majorca (Mallorca), die Hauptinfel, liegt 181 Meis 
len von der Spaniſchen Küfte, 334 von der Aftikaniſchen 
entfernt, hat einen Flaͤchentaum von 66 Q. M., und enthält 
136,000 Einwohner, Das Klima iſt gemäfigt, mild und 
geſund. Der Boden iſt theils bergig, theils eben; im Gan. 
zen fruchtbar, doch mehr in den Gebirgsgegenden, als in 
ben Ebenen. Die vorzüglichftien Producte find: Getraide, bes 
ſonders Waizen, doch nicht hinlaͤnglich für den Verbrauch der 
Einwohner, viel Oer, deſſen Bau fehr ämfig und forgfättig 


„) Der Name iſt Grirchiſch, und bedeutet Inſeln der Schleu 
derer, 
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betrieben wird; guter Wein in Ueberfluß; trefliches Obſt 
und edle Südfrüchte; ſehr ſchmackhafte Zugemüße und 
Hülſenfcuͤchte; Safran, doch in geringer Menge. Die Vieh⸗ 
zucht iſt nicht beträchtlich, doch hat die Inſel große Schoͤpſe 
und Schweine; die Mauleſel werden geſchaͤtzt. Der Get, 
dendau iſt nicht beträchtlich. Außer Hafen und Kaninchen 
giebt es auch viel Federwild. Die Siten find fiſchreich. 
Die Gebirge enthalten Spuren von mancherlei Mineralien, 
edelen und anderen Metallen, auch Marmor, Steinkohlen, 
Siegelerde u. ſ. w. Die Einwohner haben ſehr viele Achte 
lichkeit mit den Cataloniern und ſprechen verdorben Cataloniſch. 


Hier ſind zu bemerken: 


7) Palma, die feſte Hauptſtadt, in einer ſchoͤnen Gre 
gend an einer Bai, mit einem kleinen Haven, hat 30,000 
Einwohner, 5 Pfarrkirchen, 21 Kloͤſter und eine nautiſche 
Schule. Sie iſt der Sitz des General» Gouverneurs, der 
koͤnigl. Audienz, eines Biſchofs, eines Inquiſitionsgerichts 
u. ſ. w. Die Straßen der Stadt find nicht kënt: die Bin, 
fer aber meiſtens gut und mehrere ſchoͤn gebaut. Die oͤffent ⸗ 
lichen Gebäude find hübſch, beſonders ſchoͤn iſt die Boͤrſe; 
es ſind hier auch zwei öffentliche Bibliotheken, verſchiedene 
andere Sammlungen, ein Schauspielhaus, einige Fabeiken, in 
Seiden und Wollenarbeiten; auch find hier geſchickte Kunſt⸗ 
tiſchler, und der Handel iſt ziemlich beträchtlich. 


2) Alcudia, große, aber wegen ihrer ungeſunden 
Lage jetzt meiſt entvölferte Stadt, an einer Bal, in welcher 
Korallen geſiſcht werden, 


Die kleineren Inſelchen um Majorca her, ſind: Ca 
brera, Las Bledas, Fotadada und Dragonera. 


2. Minotea (Menorca), die zweite dieſer Inſeln 
iſt nur 21 Quadratmeilen groß, und enthält 31,000 Ein · 
Nu 2 
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wohner. Das Klima ift nicht fo mild, als das von Mas 
jorca. — Der Boden iſt bergig und hügelig, im Ganzen 
fruchtbar, doch weniger in den Thäfern, als auf den Ans 
hoͤhen. — Die vorzüglichſten Producte find: Waizen, Gerſte, 
doch nicht hinreichend, ſehr viel und guter Wein, Obſt, edle 
Südfrüchte, Zugemüße und Hütſenftüchte u. ſ. w. Oel 
wird wenig gewonnen. Holz giebt es nicht viel. Die 
Viehzucht iſt beträchtlich, beſonders die Maulthier , Schaaf⸗ 
und Schweinezucht. Die hieſigen Kaͤſe werden ſehr geſchaͤtzt. 
Der Honig iſt vortreflich. An Kaninchen, Federwild und 
Fiſchen iſt Ueberflaß. Die Inſel hat auch Salz, einen großen 
Reichthum an treflichem Marmor, und Spuren von Kupfer⸗, 
Eifen:, Bleiminen und anderen Mineralien. — Die Eins 
wohner zeichnen ſich durch ihre Lebhaftigkeit und Thätigkeit 
aus. — Diefe Infel war zu zwei Malen mehrere Jahre lang 
in den Händen der Engländer, welche hier einige Cultur 
verbreitet haben. 


Sie wird in vier Gerichts bezirke abgetheilt. 
Zu bemerken ſind hier vorzüglich: 


1) Mahon oder Port Mahon, die befeſtigte, aber 
kleine und wenig anſehnliche Hauptſtadt, an einer Bai mit 
einem vortreſlichen Haven; hat eine Domkirche, 3 Stëfter, 
ein Lazareth, ein Seehofpitat u. ſ. w. Hier iſt ſtarke Aus 
ſternſiſcherei, und in der Nähe find Salzteiche. 


2) Eiudadella, vormalige Hauptſtadt von 600 Dän, 
ſern, hat einen guten Haven, einen Biſchof, 2 Kirchen und 
a Kloͤſter. In der Nähe iſt eine Tropfſteinhoͤhle. 


3) Die Pythyuſiſchen Inſeln ) liegen ſüdweſt⸗ 
lich von den vorigen, und ſind folgende: 


) D. h. Fichteninſeln. 
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. Jviza, kleine Infel, 5 Meilen lang, und A breit, 
bergig, doch nicht unftuchtbar, hat viele Fichten, auch 
Wein und Obſt. Die Einwohner, deren Zahl ſich auf 
15,000 Seelen beläuft , naͤhren Dé meiſtens von der Salz ⸗ 

bereitung. 
Jviza, die kleine befeſtigte Hauptſtadt mit einem 
Biſchof und einem Haven, 
2. Formentera, iſt klein, fruchtbar, aber faſt nur 
von wilden Eſeln bewohnt; mit 1500, in einzelnen Meier⸗ 
"Höfen zerſtreuten, Bewohnern. 
3. Die Infelhen: Cunillera, Isla del Be 
dra, Isle de Vedranell, Espalmador, Jolo 
de Arabi, Isla de Tago, Mago u. ſ. w. 


« 2 * 


Neben länder. 


Spaniens Nebentänder beftehen in deſſen Nieders 
laſſungen, Colonieen und Befigungen außerhalb Europa, 
welche folgende ſind: 

A. In Afrika. 

a) Auf dem feſten Lande 

in Nordaftika auf der Küfte der Berberei: 3 

die Feſtung Ceuta, nebſt den kleinen Platzen Mes 
titta, Atlcuhemas und Zeien, 

b) Inſeln 


auf der Nordweſtſeite: 
Die Canarien» Infeln, deren zwanzig, aber nur 


ſieben bewohnt, find; 
auf der Küfle von Guinea, im Meerbuſen von 


Guinea: 
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die zwei Linien ⸗Inſeln: Annaboa und Fer⸗ 
nando Pao; welche die Krone Portugal 1777 cedirt 
bat, die aber von Spanien nie in Befig genommen zu ſeyn 
ſcheinen. 


B. In Afien. b 
1) Die Philippiniſchen Inſeln. 
2) Die Ladroniſchen oder Marianiſchen 
Inſeln. 


3) Die Caroliniſchen oder Neu- Philippini⸗ 
ſchen Inſeln, auf welchen die Spanier keine Nieder⸗ 
laſſung haben, ob fie gleich dieſelben für ihe Eigenthum an⸗ 
erkannt wiſſen wollen. V 


4) Die Baſde⸗Inſeln. 
5) Die Feſtung Samboangam, nebft einigen gerin⸗ 
geren Ortſchaften auf der Inſel Mindanao. 
C. In America. 


1) Das Vicekoͤnigreich Neuſpanjen, wozu der 
größere Theil von Altmsrico, ganz Neumexico und die beis 
den Californien gehören. 


2) Das Generalcapitanat Guatimala, aus dem 
füdlichen Theile vom Altmexico beſtehend. 


3) Das Gemeralcopitanat Havafia, welches ſich über 
Cuba und beide Floridas erſtreckt. 


4) Das Generalcapitenat Puerto Rico, wohin 
Puerto Rico, die Jungferinſeln und Spaniſch Domingo 
gehören, 


5) Das Vicekönigreich Neu» Granada, welches 
den westlichen Theil der Tierra firma und Quito umfaßt. 
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6) Das Generäfeapitanat Caracas, oder der oͤſtliche 
Theit von Tierra firma, ET Guiana und die Marga⸗ 
tetheninſel. 


7) Das Viceksnigreich Peru, wohin die Audienz 
Lima, und der Chiloe« Archipel gerechnet werden. 

8) Das Generalcapitanat Chile, oder Weſtehile. 

9) Das Bicrkönigreid Mio della Plata, welchem 


Buenos Apres, Paraguay, Charcas, Chuco und die Falk⸗ 
landsinſeln untergeordnet ſind. 


Von allen dieſen, zum Theil ſehr wichtigen und geit, 
läͤuftigen Beſitzungen, ſprechen wir bei den Erdthellen, 
zu weichen fie in geographiſcher Hinſicht gehören, 


19. 
kiteratur der vorzüglichſten Charten und Schriften über die 
Erdkunde der Pyrenäſſchen Halbinſel. 


Da in den Beſchreibungen der Länder und Völker in 
unſerer neueſten Länder- und Völkerkunde, Mans 
ches ganz übergangen werden muß, und Manches nur flüch⸗ 
tig angedeutet werden kann, was Beide betrifft, wenn nicht 
die Abſicht in dieſen Beschreibungen zugleich eine unters 
haltende, nicht ermüdende Lectüte, zu geben, verloren 
gehen, und doch der beſchränkte Raum nicht überſchritten 
werden ſoll, ſo glauben wir, daß es demjenigen Leſer, der 
ſich weitere Kenntniß von dem Lande verſchaffen will, ange 
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nehm ſeyn wird, die Quellen angegeben zu finden, wo 
er ſolche zu ſuchen hat. Es iſt daher der urſprüngliche Plan 
dieſes Werks dahin, und wie wir glauben, zu Nutzen uns 
ſerer Leſer, erweitert worden, daß ber Beſchreibung jedes 
Landes ein Verzeichniß der vorzüglichſten geogra⸗ 
phiſchen Schriften und Eharten als Anhang deige⸗ 
geben wied, in welchem keine von beiden fehlen ſoll, aus 
der einige Belehrung zu erlangen iſt, ältere, minder bedeu⸗ 
tende Nachrichten, und ganz mangelhafte Charten aber weg · 
geblieben find. Bei der Aufzählung der Schriften und Char⸗ 
ten iſt eine allgemeine ſyſtematiſche Abtheilung zum 
Grunde gelegt, und in jeder Unterabtheilung für die ein⸗ 
zelnen Schriften und Charten die chronologifhe Ord⸗ 
nung gewählksworden. 
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Camremanes, D. pedr. Rab r., den der Unterſtügung der 
gemeinen Indoſtrie in Spanien. A. d. Span. überſ. (m. Ans 
merk) von K. A. Görıg. Stuttgarbt, 1778. 8. 

Swinburne's, H., Travels through Spain jn the V. 1775 and 
1776. Londor, 1779. 4. W. G. — II. Edit. London, 1787, 
2 Vol. gr. 8. — Franzs ſich, Paris, 1787. 8. 

Geografia de Lacroix, pucsta en castellano par Don Jofef 
Jordan. (Lacroix’s Geographie, in's Spaniſche überſetzt 
von 7.) 3 Ude. 1779. 

Dillon's, J. Talb., Travels thrangh Spain with a view to 
ilinstrate the natural history and physical Geography of 
that Kingdom, in a series of Letters, including the most 
interesting subjects contained in the memoirs of 
Guillermo Bowles a. others, London, 1780. A Ww. G. — 
Teutſch und mit Bowles übrigen Nachrichten vermehrt ven 
J. A. Engelbrecht. Leipzig, 1782. gr. 8. 2 Thle. M. K. 

M. P (Ven) E. sur l’Espague, ou bon traite des 

` ` moeurs, du caractöre, des monumens, du commerce, 
du thedtre et des tribunsux particuliers A ge royaum« 
Geneve, 1730. unter dem Xitel: Nouveau Voyage 
en Espagne fait en 1777 et 1778, dans lequel on traite 
u. fe w., wie vorher. Paris, 1782. 2 Vol. 8. — London, 
1783. 2 Vol. 8. — Teutſch: Ueber Sitten, Temperamente, 
Altertbämer, Handel, Theater und Gerihtshöfe Spaniens, 
von einem reifenden Beobachter. Berlin, 1782. 2 Bde. 8. 

Letters from an english traveller in Spain in 1778 on the 
origin and pro; of poetry in that kingdom, with 
occasional refleetions on manners and customs etc. Lon- 
don, 1788. 8. 

(Auszug aus den neueren Nachrichten verſchiedener Reiſenden in 

Spanien, im agſten und 24flen Bande der Sammlung der beßten 
und neueſten Reiſebeſchreibungen in einem Auszuge. Berlin, 
1765— 1784. gr. 8. M. K.) 

Willughby's, Franc., Travels trough Spain in der zweiten 
Ausgabe von John Hays observations, topographical, mo- 
ral and physiological made in a journey eto. London, 
1783. 2 Vol. 8. w. C. 

Verſuch über die Staatsverſaſſung, Producte, Einwohner und 
Induſtrie von Spanien. Hamburg u. Kiel, 1783. gr. 8. 
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Bowler, D. Guillerme , Introduceion a la Historia natural 
Y Geografin fisien del Reyno de Espafia. Madrid, 1775. 
8. — Rranzdf. (vom Vicomte de Rlan'gnYy), Paris, 1776. 
gr. 8. — Nach der zweiten Spaniſchen Ausgabe in's Italteni⸗ 
ſche überf, von Franc. Milizia, mit Anmerf, Parma, 
1783. 2 Ahle. 8. 

Cuvanilles, Ant. Jon, Observations sur Particle: Erpagne 
de la nouvelle Eneyclopedie (de Mr. Masson). Paris, 
1784. 8. — Teutſch (von J. Er. Bieter). Berlin, 
1785. 8. 

Voltmann's, J. Jac., Neueſte Reifen durch Spanien, vor⸗ 
züglich in Anſehung der Künſte, Handlung, Drtonomie und 
Manufacturen, aus den beften Nachrichten und neueren Schrif⸗ 
ten zuſammengetragen. Leipzig, 1785. 2 Zble. gr. g. 

(Nandel’s, J. A df. F.,) Neuere Stagtenkünde von Spanien. 
Berlin u. Stettin, 1735 — 87. 2 Znte, 8. 

Espinalt y Garcia, Rh., Guis general de postas y trave- 
sias de Erpafia, Madrid, 1785. u. f. J. 8. 

Sporl's, K. Conr. Ehrifl., vermifhte Briefe, welche zum 
Theil Reiſebeſchreibungen u. ſ. w. enthalten. Langenſalza, 
1786. ir Jb. 8. 

(Es befinden ſich darin Nachrichten. von Spanzen.) 

Denina, Abbé Ch. J. Maria, Reponse A la question: Que 
doit- on Al’Espagne? Berlin, 1786. — Lettres eritiques 
pour servir de Supplem. au Discours sur la questiont 
Que doit - on etc. Berlin, 175. 8. — Spaniſc von de 
Urcullu. Madrid, 1788. 4. 

Gonzalez, Santos Dias, Tabla o breve relacion apolog. del 
merito de los Espanol cienciar, las artes y otros 
obgetos dignos de una Nacion sabia y eulta ete, Madrid, 
1786. 8. 

Forner, J. P., Oracion apelogeties por la Espala,y su 

merito literario, para que serva de exornacio al Jıschrso 

leido por el Ab. Denina. Madrid, 1786. 6. — Carta al 
autor de la oracion apologstica ete. Madrid, 1787. 8. — 

Antisofisma ete. por E. CF. Madrid, 1787. 3. — P. 

tiempo de J. E. Forner etc. Madrid, 1787. 8. — Cartas 

de un Espanol residente en Paris sobre la oracion apo- 

logetica por la Espafin. Madrid, 1787. 8. 

Reife cides ungenonnten durch Spanien im Jahre 1655. Im 
Seutſchen Auszuge. Kempten, 1786. 8. 

Larruga, D. Eugen. , Memorias politics y economicas 
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sohre los Frutos, Comercio, Fabricas y Minas de Es- 
pana, Madrid, 1787—92. 17 Bde. 4. 

(D. Beuren, Chen.) Nouvean voyage en Espagne ou 
tableau de stat actuel de cette Monarchie. Paris 1789. 
3 vols. 8. avec fig. — Teutſch (von Ep. Alb. Kayfer). 
Jena, 1789— 1290. 2 Bde. 8. M. K. — Engliſch, mit 
Auszügen aus Peyron'e Essays. London, 1789. 3 Vols. 
8. — Zweite Ausgabe des Originals, mit dem Titel- Ta- 
bleau de Espagne moderne Paris, 1796. 3 Vole. 8. 
mit einem Atlas. — Dritter Theil der Teutſchen Ueberſetzung, 
welcher die Zuſäge der zweiten Ausgabe des Originals ent- 
hält. Meberfegt von Chr. A. Ziſcher, mit Anmerkungen des 
Ueberfegerd, Jena, 1800, — Dritte Ausgabe des Originals. 
Paris, 1803, 3 Vols. 8. Mit einem Atlas. Ate Auflage. 


Paris, 1807. d 

Geunso espanol hecho por orden superior. Madrid, 1789. 
‘4 2 vol. 

Censo espsüol executade de orden del Rey — — commu- 


mcado por el Conde de Florida blanca en el anno 1737- 
Madrid, 17900. 4. 

Derrotero de las costas de Espafla en el oceano y medi- 
terraneo (der Küſtenweiſer von Spanien, ſowohl am Ocean, 
als am Miltelländiſchen Meere). Zur Erläuterung der Char⸗ 
ten von Don Vincente Tofiäo verfaßt. 2 Ade. Aug, Mar 
drid, 1787 u. 1789. 

Descripcion de las provincias de Espana. Madrid, 179 
Folio. 

Townsend’s, Jos., Journey through Spain in the V. 1786 
and 1787 with particular attention tho the agrieulture, 
monufactures, commerce, population, taxes and reve- 
nue of that country aud remarks in passing through a 
part of France, London, (ot. 3 Vols. 8. — FTeut ſch, 
mit Anmerk. von J. Zar Volkmann. Leipzig, 1792. 
2 Bde. 8. — Holländ., Haartem, 1291 — 94. 2 Oeelen, 
jeder von 2 Stücken. gr. 8. — (Auszüge daraus in Brunn’s 
und Zimmermann's Repoſitor. ir Bd. S. 133 — 2 0. 
ar B.. S. 1 142. zr Bd. S. 177 — 280.) e 

(Chantreau) Letires &crites de Barcellaue, à un 2dlateur 
de la liberté, qui voyage en Allemagne; ouvrage dans 
lequel on donne des details — 1) sur Téëtst des frontieres 
@'Espagne en Mars 1792; 2) sur les dmigres dans le 
pays; — auxquels on a joint quelques reflexions et des 
details philosophiques sur les moeurs, usages et opi- 


3 Literatur, 581 
nions des Espagnols. Paris, 1792. Er. 8. — Zweite Aus⸗ 
gabe. Ebendaf. 1793. gr. 8. 

Reife von Wien nach Madrid. Berlin, 1792. 8. 

Gazeta de Madrid, Vorzüglich der Jahrgang 1792, in dem 
ſich viete ſtatiſtiſche Auffäge von Gadanilles befinden. 

Baumgärtner's, F. Shf, Reife durch einen Theil Spas 
riens. Leipzig, 1793. 8. 

v. Groſſe, K. March., Briefe über Spanien an J. Su, 
Forſter. Halle, 1793 — 94. 2 Bde. 8. 

Conca, Don Ant., Descrizione odepories della Spagna, in 
cui specialmente si da notizia delle cose spettante alle 
belle arti degne dell' attenzione del curioso vinggiatore, 
Parma, 1703—95: 3 Tom. 

Spanien, wie es gegenwärtig if, in phyſiſcher, moraliſcher, 
polttiſcher, religtöſer und literoriſcher Hinſicht, aus den Bes 
merkungen eines Teutſchen, während feines Aufenthalts in 
Madrid in den Jahren 1790 — 92. ır u. ar Thl. Gotha, 
1797 4. 98. 8. 

Informe de la Sociedad de Madrid al Gonsejo de Castilla 

` sopre la ley agraria. (Bericht der Geſellſchaft von Madrid 
an den Rath von Gaftilien, über das Agrarıide Geſetz.) Mas 
drid, 1795. 5 

Massier, N. le Prisonnier en Espagne ou coup d’oeil phi- 
losophique sur les prorinces de Catalogue et de la Gre- 
nade. Paris, 1798. 8. 

(ueber den gegenwärtigen Zuſtand Spaniens. Allg. geogr. 
Ephemeriden. I. Bd. 46 Stuck.) 

(Fiſcher's, Chr. A., Bemerkungen über Spaniſche Zeitun⸗ 
gen. Aug. geogr. Ephemeriden. III. Bo. 28 St.) 
(Fiſcher, Göhr. &, Ueber das Reiſen in Spanien. Gbendaſ. 

III. Be. 36 St) 

Genso de la poblacion de Espaüa en el a. 1797. Madrid, 
1801. 

siſcher's, Chr. A., Reiſe von Amſterdam über Madrid und 
Cadiz nach Genua. Berlin, 1799. 2 Thie. 8. — BVerflüms 
melt nachgedruckt unter dem Titel: Neueſtes Gemälde von 
Spanien. Wien, 1800. — Franzöſ. von M. C. F. Gras 
met. Paris, 1801. 8. — Engliſch, London, 1802. 8.— 
Holländifd, eeiden, 1802. 8. 

(Monpalau) Diceionario geografico- historico de Espafia por 
la Real Academia de la historia, Seccion I. 
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Seüoria de Vizcaya y provigeias de Alara ai Hine 
Madrid, 1901. Vol. I. II. 4. o 

Diseripeion de toda Eepaän, Madrid, igor. 

Eifher’s, Ehre. A., Reiſcabenteuer. Dresden, 1801. 
2 fie, 8. y 

Deſſſen neue Reiſeabenteuer. Poſen, 1802. 4 Bändchen. 8. 

Deffen Spaniſche Miſcetlen, Berlin, 1803. Ir Bd. 8. 

Nouveau voyage en Espagne. Paris, 1808. 8. A 

Eranitäe und Gortäaicft'äe Wieren, „ Herausgeg. d. F. B. 
Bucher, ir Bd. Betvizz, 1806. 8. 

Ceuso de frutas y manufacturas de Espefia. (Tabelle der 
natärfichen und künſtechen Erzeugniſſe von Spanien) 1803 
von tem Gecretariat ber Handels» Bilanze bekannt gemacht. 

4. De Labdorde, Voyage pittoresque et hi tor que de V’Es- 
pägne ste. paris 1307 f.s bis jetzt 37 eieſerungen. (Das 
Ganze folk aus 70 Lieferungen beſtehen.) Xeütſch bearbeitet 
unter dem Titel: Malerifche und biſtoriſche Relſe in Spas 
nien, bis jezt 3 Bde. M. K. beidzig, 1809 f gr. 12. 

4. Laborde, Itindraire descriptif de l'’Espagne etc. ate 
Auflage. paris 1809. 8. 5 Bde. Mit einem Atlas. Teutſch, 
unter dem Titel: 

A. boborde, neuer allgemeiner und vollſtändiger Wegwel⸗ 
fer durch Spanien, (Auch unter dem Titel: Neueſtes Ges 
mölde von Spanten.) Nach dem Franzöſ. bearbeitet, von 
©; N. Fiſcher, 2 Thle. Leipzig, 1800 u. 1810. 8. 

Will, Jacobs, travels in the South of Spain and the ba- 
learic isles, London, 1611. 4. M K. 

John, ‚Carr. „ deseriptive travels in Spain and the balearic 
isles. London, mr". 4. C a 

P. J. Repfurt, Evarien, Nach eigner Anſicht im J. 1808, 
und nach undekganten Quellen bis auf die neueſte Zeit. 4 Bde. 
Franffurt a. W. 1813. 8. 

Anſichten von Spanten. Wiesbaden, 1874. 8. 

J. Milford, peninsular sketches. London, 1816. 6. 


8 
a Ueber einzelne Theile Spaniens, 


(Pyrenäen) 
Le Roy Memoires sur les travaux, qui ont rapport à l’ex- 
ploitation de la nature dans les Pyrendes, London et 
Paris, 1776. 4. 
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D’Areet Discours sur I Etat actuel des Pyrendes. Paris, 
1776. 8. 8 

Polasson, Abbe, Essai de Mineralogie des Monts Pyre- 
indes. Paris, 1279. ` ` 

Ramond de Carbonnieres Observations faites dans les Pyré- 
mies, Paris, 1788. 2 Bde. 8. — Teutſch, unter dem Titel: 
Reife nach den hoͤchſten Franzöſiſchen und Spaniſchen Po⸗ 
renden. 

Pasumot, Fr., Voyages physiques dans les Pyrenses, en 
1788 et 1789. Paris, 1707. 8. 

Ramond (de ‚Carbonniöres), L., Voyage au Mont Perdu 
et dans la partie adjacente des hautes Pyröndes. Paris, 
1801. 8. M. K. 

Fiſcher's, Ghr. A., Bergreiſen. Leipzig, 1805: 2 Thle. 8. 

Drallet deseription des Pyrendes. 2 Thle. paris 1813. 
8. Mit 2 Gharten und vleten Kupfern. $ 


H V D 


(Aragonie n.) 
Historia de la economie politica de Aragon, bon Don Ig- 
nacio de Assos Garagoffa, 1798. 
Actas y Memorias de la Real Sociedad Aragenesa; von 
1778 — 1804. 
Discurso economico del Reyno de Aragon. Madrid, 1801. 4. 


H e D 


(Mader i d.) 
Relation de Madrid on vémarques zur les moeurs de ses 
habitaus. Cologne, 1665. 1a. 
Lopes, Thom., Deseripeion de la provincia de Madrid. 
Madrid, 1763. 8. Mit einer Charte. 

Madrid por adentro y el forastero instrujdo y desenga- 
fiado por un ingenio de esta corte. Madrid, 1790. 8. 
Lazarillo, y nueva ‚guia para los waturales y forasteros 
de Madrid en donde se da notiels del origen y grande- 
zas de esta corte con otras cnriosidades. Madrid, 1701. 8, 
Notieias varias y curiosas de Madrid por el anno 1800. 

Madrid. g. 
Fiſcher's, Ghr. A., Gemälde von Madrid. Berlin, 1802. 8. 
Kalendario manual y guia de foresteros en Madrid. 1807. 


D 
H D 
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(A ſt ut ien.) 
Casal, Gasp., Historia nataral y medica de el principado 
de Asturias. Obra posthuma, sacra a luz Don Jo. Jos. 
Garcia. Madrid, 1762. 4. 


„ 


(Au im aden.) 

Hoppenſack, J. M., über den Bergbau in Spanien über⸗ 

baupt und den Quedfitterbergbau zu Almaden insbeſondere. 
Mit Kupfern und Chatten. Weimar, 1796. gr. 8. 


(Sierra Morena) 
Beſchrelbung einer Seite, welche nach der Sierra Morena im 3 


1769 vom Elſaß aus unternommen wurde. Leipzig, 1780. 8. 


. 
* M 


( a d i .) 
Voyage to Cadiz in the X. 1569, Ia Hakluyt's, principal 
navigations. Vol. I. 
VBeldardt's, Adr. Gott., Meifen und Schiſftahrten nach 
Cadiz, Gibraltar u. Le Budiſſin, 1735. 8. 
(Bifher’s, Chr. A., Anſichten von Cadiz. Allg. geogr. 
Ephemeriden, III. Bo. 56 Stück.) 


Sri Ne 


(Gibraltar) 
James, Thom., History of the Herculean straits, now 
called the straits of Gibraltar including the adjacent 
parts of Spain and Barbary. London, 1771. 4. 4 
Kurze, doch zuverläſſige Beſchreibung der Juſel Minorca, des 
Forts St. Ppiliop und der Feſtung Gibraltar. Leipzig, 1782. 
8. — Zweite Ausg. Ebend. 1783. 2 Bde. 8. 
Nachricht von Glbraltar, im Auszug aus Briefen eines Hannd⸗ 
deriſchen Officiers. Mit einer Charte. Frankf., 1784. 


H D 
D 


(Valencia) 
Ca „ Franc. , Journey from Gibraltar to Malaga etc. - 
taken in the V. 1772. London, 1777. 2 Vol. gr. 8. w. 
. — Teutſch, Leipzig, 1779 2 Bde. gr. 8. M. K. 
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Cavaniller, Don Ant. Jor., Observaciones sopre Ia Historia 
natural, Geograſta, Agrieultura, Poblacion y Fructos 
del Reyno di Valencia, Madrid, 1795. Fol. 

Fiſcher's, Git, A., Grinätde von Valencia. Leipzig, 1805. 
8. — Pranzöfiſch, Boa u. Paris, 1905. 8. 


(Montſerra t.) 
(Von Humboldt 's, Fehr. W., Der Montſerrat bei Bar⸗ 
cellong. In den Allg. geographiſchen Ephemeriden. 


Bd. XI. St. 3.) 


9 


(Die Balearen und pithiuſen.) 

Campbell's, Colin, ancient and modern History of the 
Balearick Islands or of the Kingdom of Majorca. Trausl. 
from the «panish original. London, 1716. 8. 

Cleghorn's, George, Observations on the epidemical di- 
senses in Minorca from the Y. 1744—49, to which is 
preſised a short account of the climate, productions, 
inhabitants and endemial distempers of that island. Lon- 
don, 1751. 8. — Teutſch, von J. C. G. Adermann. 
Gotha, 1776. 8. 

Armstrong’s, John, History of the island of Minorca, 
London, 1752. gr. 8. — Franz., Paris, 1769. 12. — Im 
Auszuge Teutſch unter dem Titel: Anmerkungen über Mir 
norca mit Veränderungen und Infägen. Hamb., 1771. g. 

Passerat, Claude Franc. , Reflexions gea. sur Visle Minor- 
que, son elimat, la manitre de vivre de ses habitans et 
les maladies, qui yregnent. Paris, 1764. 8. 

Kurzgefaßte — — Beſchreibung von Minorca ꝛc. ſ. oben unter 
Gibraltar. 

Tagebuch eines Predigers, enthaltend die Seereiſe der Honndver⸗ 
ſchen Truppen nach der Infel Minorca. Hannover, 1770. 8. 
Prätorius, Geſchichte der Infel Minorca. Altona, 1751. 8. 

— Anhang dazu. Eben). 1782. 8. 

eindemann's, C. F. H., geographiſche und ſtatiſtiſche Be⸗ 
ſchrelbung der Inſet Minocca, dei einem langen Aufenthalte 
daſelbſt. In J. Nein b. Ferſter's u. M. Chr. Spren’ 
gel 's Beiträgen zur Länder- und Völkerkunde. To. 6. Leipzig, 
1786. — Beſonders abgedruckt. Leipzig, 1786. 8. Mit Chats 
ten urd Kupfern. 
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Llebres y Moportes, Don J., Memoria instruetivo sobre el 
estado actual de la isla de Mallorca, y adelantamientos, 
de que es susceptibile em los ramos de agricultura, in- 
dustria y commercio. Madrid, 1787. 4. 

Voyages dems les lies Baldarcs et Pithinses; fait dans les 
anndes 1801 — I&05, par M. Andre Grasset de St. Sau- 
eur, jeune, Guminissaire des selations de France, et 
Consul dr S. Nl. J. et H. aux iles Baldares etc, Paris et 
la Hape. 1807. — Aveo Planches- 


II. 
hart e n. a 
A. Von der Pyrenäiſchen Halbinſel uberhaupt. 


Atlas general de Espafa y de Portugal compuesto por P. 
Thomas Lopes. Madrid, 1760 — 9. 100 Bl. Im per. At, 
Portugal und Spanien, nach Th. Lopez von Botesky, der⸗ 
ausgeg. von F. A. Schrämbl. Wien, Schalbacher. 1790. 

6 Btl. MV d 

Spain and Portugal divided into their refpeotive kingdoms 
and provinces. London, Faden. 1796. 

Carte @Espogne et de Portugal par Bdme Mentelle et P. G. 
Chanlaire. Paris, 179% 9 Bi. 

Charte von Spanien und Portugal nach den neueſten Berichtl⸗ 
gungen und aftronomifhen Beſtimmungen entworfen auf der 
Sternwarte Seeberg, gezeichnet von Adolf Stieler. 
New rebldirt 1804. Weimar, geogr. Inſtitut. Hom. Form. 

Sharte von Spanten und Portugal, Weimar, Kate Iuftitut. 
1806. Fel. 

Gharte von Spanien und Portugal, nach ben bewährteften aſtro⸗ 
no miſchen und geographiſchen Hülfsmitteln gezeichnet von Abf. 
Stieler. Weimar, geogr. Jaſtitut. 1799. 4. 

F . Streit, Charte von Portugal und Spanien. Weimar, 
1809. 

Isidoro de Antillon, Mapa de Espana. 1808: Weimar im 

geogr. Inſtitut. 


„ Diefes Verzeichnis iR gröstentbetls aus dem folrmatılden S ore 
tımentöcatalog des geoaraphifhen Inftttut! m Weimar gez 
nommen, und mit einigen Zuſaten vermehrt worden. 
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B. Bon Portugal, 


Mapa general del Reyno de Portugal por D. Thom. Lopes. 
Madrid, 1762. 8 Bl, 

Speclalchatten von Themas Lopez über die einzelnen ſechs 
Provi zen Portugals. Madrid, 1762. 6 Bl. 

Mapa o carta geografico dos Reynos de Portugal e Algarve 
por Thom. Jefferys, correg. por Gener. Rainzford. Lon- 
don, Faden. 1790. 6 BL 

Charte von den Königreichen Portugal und Algarvien nach des 
Hrn. O. C. R. Büſching 's Erdbeſchreibung gten Auflage, 
und den Zannoni-Jefferys⸗ und Lopezſchen Gharten 
entworfen von D. F. Sogmann. Bertin, 1791. 

Carte du Portugal par le P. Placide revue et augmentée par 
Dezauche, en 1792. Paris, Dezauche. 

Regni Portugalliae septentrionales provincias ex novissi- 
mis tabulis D. Th. Lopes, in lucem ed, F. L. Güssefeld, 
Norimb, Hom. her, 1800. 

Provincias meridionales Reguf Portugalliae ad emendatiora 
exemplaria D, Th. Lopez ed. F. L. Güssefeld, Norimb, 
Hom, her. 1800. 

Charte von Portugal noch W. Faden's Gharte, durch die neues 
fen Ortsbeſtimmungen berichtigt. Weimar, geogr. Inſtitut. 
1801. Pom. Format. 

Portugal nach Jeſſerps (in 6 Bl.) von Mannert, Nürnberg, 
"1804. 

Sharte von Portugal. GEbendaf. 1806. Fol. 

Lisbon, Setuval and the adjacent country by Speer. Log, 
don, 1773. 2 Bl. ` 


C. Von Spanien 


Thom. Lopez, General» und Special » Charten von Spanien. 
Dies find folgende Garten, bei denen der Name des Berfe 
weggelaſſen, und bloß dann bemerkt ift, wenn fie von Juan 

` Ropez herrähren. 

Mapa general de Espant. 1770. 1 Bl. d 
— nueva de Espsün. äi 4 Bl. 

— de las crreras de Postas de Espafia. 1 Bl. 

Provincia de Madrid. 1778. 1 Bl. 

Las cercanias de Madrid. 1765. 1 Bl. 

Provincia de Toledo, 1768. 1 Bl. 
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Arzobispado de Toledo. 4 Bl. 

Las sierras de Guadalupe. 1781. 1 Bl. 

Provincia de Guadalaxara, 1766. 1 Bl. 

Provineia de Cuanga por J. Lopez. 1766. 1b Bl. 

El Seüorio de Molins. f Bl. 

Provincia de la Mancha. 1768. 1 Bl. 

Provincia de Burgos. Primera y segunda parte. 1765. 1766. f Bl. 

Provincia de Valladolid. 1779. 4 Bl. 

Provincia de Sot 1783. 4 Bl. 

La Rioja dividida en alta y baxa, 1769. 1 Bl. 

Partido de S. Domingo de la calzada y Logroüo, 1787. ı Bl. 

Provineia de Segbvia. 1773. 4 Bl. 

Provincinde & . 1769. 1 Bl. 

Provineia de Leon. 1786. 6 Bl. d 
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Dalfaln, 48 . 

Dan d, Factorei, 13. 

Dont Ua, 137. 

D daſtee, Städtchen, 514. 

Batcelona, 166, 516. 


Königs 


Barcelonetta, Flecken, 519. 
Barcelos, Flecken, 182. 
Bartreng, Gebirge, 163. 
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Gap Ejpiärl, 18. 

Gap Finistecre, 182. 183. 
Cap de Gata, 183. 

Gap von Gibraltar, 183. 
Cap Mach ichaco, 183. 
Cap Mondego, 18. 

Cop la Nau, 183. 
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Mauritanien, 5. 
Mapa, Manoel de, 137. 


Regifen 


Medina del Campo, Flecken, 


402. 
Medina de Rio Seto, Stadt, 


402. 
Meerenge von Gibraltar, 173. 
Mielindr, Stabt u. Gebiet, 13. 
Mello, Jeſe Maria de, Groß 
inquifitor, 86. 
Merkola, Flecken, 187. 
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Pombal, Flecken 142. 
Pombol, Joſ. Sebaſt. Carvolbo, 
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E. 


Sabor, Fluß, 154. 

Sado, Fluß, 20. 118. 143. 

Sagres, Jeſtung, 100. 

Sagunt, 533. 

Salamanca, Be D 
Stadt, ebend. 

Salo, geg, 595 


cé, 

Cal he: de Magos, 143- 
Salvatierra zum 507. 
Salzberg del jordona, 515 
Wen Bias, 525. 

Denen Bieten, 526, 
— Domingo, 12. 305. 
— Felipe, Stadt. 535. 
— Jago de Compoſtea, 498. 
—  Jdefonfo, 486. 
Lucar be Barrameda, 858. 
Miguel de los Neves, 532. 
Pablo, Vorgebirge, 536. 


= Bm. Gräötgen, 86. 


493. 


599 


San Salvador, 305. 
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Tinto, Flaschen, 187. 
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Bittoria, Stadt, 506, 

Vorgebirge in Portugal, 16. 

Vorgebirge, Infeln des grünen, 
12, 


Senge, Fluß, 20. 147. 


W, 


Weſtgothen, 165. 
Spanien, Da 


602 


K. 


Talon, Floß, 187. 

Tarama, Fluß. 185. 

Tativa, Stadt, 535 

Zenit, KO 187. EI 
Terez, Schlacht dafelbſt, 166. 
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